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Der Westfälische Provinzial-Verein für Wissenschaft und Kunst beschloss in der 
Sitzung vom 5. Januar 1S75, um auch der Denkmälerkunde eine gebührende Pflege zu 
sichern, durch eine eigens dafür gewählte Commission von den Kunst-, tieschiehts- und 
Naturdenkmälern Westfalens Abbilduniren und Beschreibungen zu sammeln, und dem- 
nächst eine zweckmässige Publication in Wort und Bild zu veranstalten. 

In welchem Maasse die Commission, ausgerüstet mit den entsprechenden Befug- 
nissen und Mitteln, die Erforschung, Verbildlichung und Beschreibung der heimischen 
Denkmäler betrieben, welche Ergebnisse sie seither durch ununterbrochene Arbeiten 
erzielt hat. lehren des Weiteren die Jahresberichte von 1875 an. Nach eingehenden 
Erwäguugon hat sie von Anfang an sämmtliche Denkmäler der Kunst, wie der anver- 
wandten Geschichte und Cultur bis 1800 in ihr Bereich gezogen, die der Natur jedoch 
nach einer spätem Bestimmung des Vorstandes nur dann, wenn sie eine gewisse Merk- 
würdigkeit besitzen. Insbesondere bot sie, um die Hauptaufgabe der Publication um- 
sichtig vorzubereiten, alle Mittel auf. Kunde und Abbildungen von den vorhandenen, 
untergegangenen, beseitigten und veräusserten Denkmälern des Landes zu erlangen, kurzum 
örtlich und sachlich in Bild und Schrift Materialien zusammenzubringen über alle Denk- 
mäler, welche aus der Cultur des Landes erwachsen und mit ihr verwachsen sind. 
Schon im April des genannten Jahres waudte sie sich in einem auch willig von den 
Tagesblattern in den weitesten Kreisen verbreiteten .Promemoria', welches ihre Absichten, 
die Art der in Aussicht genommenen Denkmäler und die anderweitig erwünschte Bei- 
hülfe und Theilnahme ausführlich darlegte, au die Behörden, Ortskundigen, Fachleute, 
(leschichtsfreunde, an die Besitzer und Vorsteher einschlägiger Sammlungen, an Vereine 
und Korporationen, kurzum au Alle, von welchen sie sich willkommene Mittheilungen 
und Beiträge versprach. 

Diesen Aufruf Hess die Commission in der Folge noch wiederholt dorthin ergehen, 
wo Eidarbeiten oder besondere Verhältnisse eine Ausbeute verhiessen. Sie richtete weiter- 
hin zu Ministen der kirchlichen Denkmäler Fragebogen zum Ausfüllen an die geistlichen 
Behörden der Kegierungsbezirke Arnsberg und Minden, wie das früher schon mit Erfolg 
seitens der Königlichen Kogierung im Bezirke Münster geschehen war. Es wurden 
durch die deutsche Bauzeitung die Architekten, welche Aufnahmen proviuzialcr Baudenk- 
mäler besasseu. um zeitweise l'eberlassnng oder Durchpausen gebeten — Massnahmen, 
welchen die Commission sehr zahlreiche und wichtige Mittheilungen zu danken hat. 
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Ueberhaupt wetteiferten viele Freunde der Kunst und Oeschiehte innerhalb und ausser- 
halb des Landes, ihr nicht nur durch Berichte, sondern aueh durch jicrsönliche Unter- 
weisungen Handreichung zu thun, und besonders unterstützte Se. Excellenz der Ober- 
Präsident, Herr von Kuhlwetter, ihre Schritte mit dankenswerthem Wolwolleu. Die Coni- 
inission begnügte sich nicht damit, blos Anregungen nach aussen zu gelM'ii, die gewonnenen 
Materialien zu verzeichnen und zuordnen; sie trat überall, wo ein Beitrag zu erhoffen, wo 
ein Denkmal schnell zu untersuchen war, schriftlich oder durch ihre Mitglieder ein, sie 
beschaffte einschlägige Literatur allgemeineren oder specielleren Inhalts, beutete Bücher, 
Zeitschriften, Zeitungen und frühere dein Ministerium und dem Ober-Präsidium erstattete 
Ortsberichte für ihre Zwecke aus, veranstaltete und leitete die Aufnahme einer grossen 
Anzahl würdigerer Denkmäler durch Zeichnungen und Photographien und unterzog ein- 
zelne Gegenstände und Reviere einer eingehenderen Untersuchung. Die Mitglieder theilten 
sich in die täglich steigenden Arbeiten und lieferten in Oeschenken und Reisenotizen 
manch' werthvollen Beitrag. 

Als die Commission auf Anregung des Vorstandes nach einer zweijährigen Wirk- 
samkeit an die Publieation der Denkmäler trat, verfügte sie schon über ein Material 
an Beschreibungen und Aufnahmen, das sehr reichhaltig, in den meisten .Schichten neu, 
indess nicht geeignet erschien, nach irgend einer Richtung, sei es für eine Zeitperiode, 
oder für einen Ortsbezirk, oder auch für einen Denkmälerzweig etwas Vollständiges zu 
ergeben; es umfasste bei genauerer Prüfung mehr Nachweise als Beschreibungen, mehr 
Vorarbeiten als Ausführungen. Die Sammlungen als Quellenmaterial in beliebiger Aus- 
wahl herauszugeben, hätte einein längst gehegten Orundsatze des Vorstandes wider- 
sprochen, den Vereinsmitgliedern und dem Publicum etwas Allgeschlossenes und Voll- 
ständiges zu bieten. Den gewonnenen Stoff durch eigens angestellte Untersuchungen 
und Aufnahmen nach allen Seiten hin zu vervollständigen, hätte wiederum, da bei dem 
weiten Umfange eines hochentwickelten Culturlandes massenhafte und mannigfaltige Denk- 
mäler von den Urresten menschlicher Werkthätigkeit bis zu grossen und edlen Schöpfungen 
vieler Jahrhunderte in Betracht kamen, einen gewaltigen Zeit- und Kostenaufwand bedingt 
und den Anfang der Publieation ins Unabsehbare verschollen. Die Kommission kam 
daher an der Hand der seither gemachten Erfahrungen und Sammlungen gar bald zu 
der Ueberzeugung, dass eine irgendwie vollständige Publieation nur dann bald zu Stande 
kommen könne, wenn unser grosses Denkmiiler-liebiet Ortlieh oder sachlich in Theile zer- 
legt, und der eine nach dem andern in Angriff genommen würde, ohne dass der gewohnten 
Erforschung der ganzen Provinz Abbruch geschähe. Eine sachliche Theilung: etwa in 
chronologische Abschnitte, oder nach bestimmten Denkmälerarten hätte wiederum lang- 
wierige Vorarbeiten und jedesmal bei der Inangriffnahme einer weitern Publieation von 
Ort zu Ort eine Wiederholung der Untersuehungsroisen erfordert - wenn sie auf den 
ganzen Umfang der Provinz berechnet werden sollte. Daher entschieden sieh Commission 
und Vorstand für ein Vorgehen nach örtlichen Bezirken und innerhalb derselben, damit 
Nichts übersehen, Nichts in falschem Lichte dargestellt, die Arbeit keine Blumenlese 
werde, für eine so umfassende und gründliche Untersuchung und Werthschätzung aller 
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Denkmäler nach den Fundorten, als es zur Zeit nur möglieh sei, und räumte der Chrono- 
logie oder einer andern Systematik wieder ihr Recht ein bei der speciellen Ortskunde. 

Weil die alteren Umgrenzungen nach Territorien. Clauen, Grafschaften, Aemteni, 
nach Bistümern, Archidiaconatcu und Decanien, oder wie sie sonst bestanden hatten, 
heute so gut wie aufgelöst oder verwischt sind, so wurde die bestehende Kreiseintheilung 
oder, wo die Fülle des Materials es erheischte, auch ein Stadtbezirk für jede Publication 
um so passender zu Grunde gelegt, als man hoffen durfte, dass die Eingesessenen das 
fördernde Band gemeinsamer Interessen auch auf das Zustandekommen und den Absatz 
eines Werkes ausdehnen würden, welches die Denkmäler ihrer Voreltern würdig wieder- 
zuspiegeln bestimmt sei. Damit jedoch bei diesem Vorgehen jene altern Umgrenzungen 
der gebührenden Würdigung nicht entbehren, werden sie bei der Bearbeitung der Kreis- 
und Ortsbezirke an betreffender Stelle berücksichtigt werden; ausserdem beabsichtigt 
die Commission von den Publicationcn, wie sie auch einander folgen, diejenigen, welche 
ein vormals zusammenhangendes Gebiet betreffen, als besondere Serie wieder zu ver- 
binden, und gelegentlich einen Grundriss der westfälischen Provinzial -Geschichte heraus- 
zugeben, welcher die allgemeingeschichtlichen Zustände und Wandlungen in Betreff der 
Bevölkerung, der kirchlichen und politischen Territorien, der Landesherrschaften und 
der Confessionsverhältnisse in der Art behandelt, dass er den Bearbeiten» zum Ausgangs- 
punkt, den Besitze™ des Werkes zur Oricntining dienen und beliebig einem Bande oder 
einer Serie angeschlossen werden kann. 

Obsehon manche Denkmäler untergegangen, beseitigt oder verschleppt, andere vor- 
aussichtlich noch wieder zu entdecken und namentlich aus dem Erdboden ans Licht zu 
fordern sind, entwirft doch eine örtlich fortschreitende Publication, welche die vorfind- 
liche Denkmälermasse bis auf unsere Zeit sorglich umtasst, annähernd ein Bild der topo- 
graphischen Dichtigkeit der Monumente, wie es bisher wol angestrebt, jedoch für kein 
Gebiet in jener Genauigkeit ausgeführt ist. Sie gestattet auch nach Abschluss des 
ganzen Werkes oder gewisser etwa historisch verbundener Theile eine Aufstellung und 
Ordnung des Inhalts nach den Gesichtspunkten der Chronologie, der Gattungen, der 
Materialien, der örtlichen Verwandtschaft und der Technik der Denkmäler, oder wie es zu 
wissenschaftlichen, kunstgewerblichen oder statistischen Zwecken dienlich erscheinen mag. 

Die Pnblicationen sollen möglichst gemeinverständlich sein, und daher zu den be- 
schreibenden Worten die veranschaulichenden Illustrationen hinzutreten. Diese werden 
nach Zeichnungen, Photographien oder sonst genügenden Abbildungen durch den Holz- 
schnitt und, wenn die Beschaffenheit der Aufnahme und des Gegenstandes es rathsam macht, 
durch andere Mittel der Vervielfältigung hergestellt. Theils zur Illustration des Textes, 
theils zur Vorlage bei der Bearbeitung sind Aufnahmen zu veranstalten von den wich- 
tigeren und sonstwie denkwürdigeren Monumenten; für Bauwerke empfehlen sich kleine 
Ansichten, insofern sie bei leichter Herstellung und Vervielfältigung ein möglichst anschau- 
liches Bild gewähren. Die Details sowol wie die Grundrisse werden je in einheitlichem, 
besondere Formen ausnahmsweise in grösserem Maasstabe, die Stilzeiten im Grundrisse 
mittelst verschiedener Schattiningen gegeben. Welche Ortsfolge innerhalb des Publica- 
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tioiisbozirks einzuschlagen, wie «las Material eines Orts für die monumentale Beschreibung 
zu behandeln, bleibt dem Gutdünken des Bearbeiters anheimgegeben. Auf historischer 
Grundlage soll ein knapper, übersichtlicher, nicht durch Citate und schleppende Baren- 
thesen gestörter Text geliefert, dieser richtig mit dem Bilde und, ohne dass die Sach- 
lichkeit leide, das Wissenschaftliche mit dem Gemeinverständlichen thuulichst ver- 
bunden werden; für die chronologische wie die örtliche Denkmälerkunde sind die wich- 
tigsten Erläuterungen aus der äussern Geschichte sowie die ältesten Formen der Ortsnamen 
( beizubringen und am Ende jedes Abschnittes in aller Kürze die (Quellen, Hülfsinittcl 
und die schriftlichen Mittheilungen Anderer zu vermerken, die Inschriften nach den 
heutigen tiesetzen der Orthographie zu geben, da Facsimilcs nur bei lehrreichen oder 
für die Zeit abweichenden Formen angemessen erschienen, her Uebersichtlichkeit wegen 
werden Wortformen, Gegenstände. Inschriften und Meistern amen jedesmal durch eine 
verschiedene Type besonders hervortreten. Wie jeder Ort seine Beschreibung, so erhalt 
jeder Bublicationsbezirk als selbständiges (ianze eine eigene Paginirung, jede neue 
Erscheinung jedoch einen (leneraltitel und darin die Ordnungsnuininer nach der Folge, 
so dass Ihm der Selbständigkeit der Theile der Verbund des Ganzen und die Möglichkeit, 
Serien zu bilden, gewahrt bleibt. 

Mas sind die Grundsätze, welche die Kommission im Einvernehmen mit dem Vor- 
stande nach reiflichen Erwägungen für die Vorbereitung, die Bearbeitung und Ausstattung 
der Bublicationen befolgt hat und bei der ersten, die liier den Mitgliedern des Vereins und 
allen Freunden der Denkmäler und der Kunst zur wol wollenden Aufnahme vorliegt, zu 
bethätigen liestrebt war. Sie betrifft den Kreis Hamm, gelegen im Herzen der Brovinz, 
ehemals gauz ein Bestandteil der Grafschaft Mark und grossentheils des Kölnischen 
Archidiaconats Dortmund, wie wenig andere durch ein Netz der besten Verkehrsmittel 
zugänglich, einen nicht zu geräumigen und doch an Denkmälern sehr gesegneten und 
lehrreichen Bezirk. Die Zeichnungen und perspectivisehen Ansichten stammen von den 
Herren «ieometer Bruckhausen, Provinzial-Baurath Hartmann und den Architekten Hertel 
und F. A. Nordhoff, die photographischen Abbildungen und Heilagen vom Photographeu 
Hundt hier. Die Holzschnitte haben die Herren Brend'amour in Düsseldorf, Klilzsch & 
Kochlitzer in Leipzig, Meiner in Berlin, Probst in Braunschweig angefertigt. 

Minister, den 24. (Mober 1879. 

■ 

Die Commisütion: 

Dr. Niehues, Professor. Vorsitzender. Dr. Nohixmit, Professor. Secretair. Euros, Bildhauer, 
v. FKANCKEN-nKRo-PnoM in.iTZ, Oberst. Fcxcki:, Pastor. Haktmanx, Naurath. 
Dr. Limiskk, Professor. Norihiofk. Architekt. Dr. Levis S. iiivkix... 
Sevebis. Hegierungsratli. 
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Denkmäler der vorchristlichen Zeit. 
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Urbewohiier und Sigamber. 




er Kreis, dessen Denkmälern 
dieses Buch Reiten wird, 
bildet mit dem benachbar- 
ten Gebirgslande im Soden 
und der Ebene im Norden 
ungefähr zwei Jahrtausende 
den Boden echt deutschen Lebens und Schaf- 
fens. Eine Urbevölkerung, zuletzt die celtische, 
musste, wie lange sie auch geschaltet hatte, 
vielleicht hundert Jahre v. Christi Geburt wei- 
chen, und hintcrliess neben Lautresten in Orts- 
namen allerlei Gerate und Grabaltertümer; 
denn deutsche Völker, die nns nach den Be- 
richten der Römer als .Germanen* bekannt wer- 
den, zogen von Nordosten ein, um das Land 
höchstens mächtigeren Braderstämmeu wieder 
einzuräumen. 

Die Sigamber. das Kernvolk des Urstammes 
der westdeutschen IstAvonen, hatten wahrschein- 
lich über ältere Volksrcstc oder kleinere Völker- 
schaften zu beiden Seiten der Ruhr ihre Herr- 
schaft ausgebreitet, so dass ihr Name einem 
Landstriche zukam, welcher südlich vom Atten- 
berg den breiten Rücken des Rothhaargebirges 
entlang bis in's Bergische nach Runderoth und 
Neustadt, wo später ein Freistuhl steht, östlich 
an das Cherusker-, später Paderbornerland. west- 
lich an die Ebene, zeitweise bis an das Ufer des 
Rheines, nördlich etwa von Dorsten bis Lipperode 
an die Lippe reichte. Sic wohnten in Flecken 
oder Einzelgehöften und betrieben bei ihrer wil- 
den raubsüchticen Sinnesart sicher weniger den 
Ackerbau, als das Kriegshandwerk und Beute- 
machen. Aelmlich emporgekommen und erstarkt 
waren die Nachbarvölker, die Cherusker an bei- 
deu Seiten der Weser, die Bructerer nördlich 
der Lippe und die Chatten im Süden, die beiden 
letzteren also mit den Sigambern an den "West- 



marken des Vaterlandes mit der Wacht am 
Rhein betraut, die ihnen bald die schwersten 
Opfer auferlegte, nachdem das Römervolk seine 
Kriegszeichen über Gallien bis an das linke Ufer 
des Rheinstromes getragen hatte. 

Es richtete sich vorab das Schwergewicht 
des Angriffs, wie schon unter Cäsar im Jahre 
r». r ) v. Chr., gegen die Sigamber. Diese hatten 
den Römerfeinden, den Tencteren und Usi- 
peten Wolinsitze eingeräumt, trotz der von 
Marcus Vinicius 25 v. Chr. erlittenen Schlappe 
fast alle Brudervölker, zumal die Chatten, rings- 
um zu einer Kriegsgenossenschaft verbunden, 
im Jahre 1»5 v. Chr. unter ihrem Häuptling 
Meto dem Legaten Lollius auf Römerboden eine 
schimpfliche Niederlage beigebracht und vier 
Jahre darauf nochmals einen Kriegszug über 
den Rhein gemacht so verwegen, als ob sich 
mit der Römermacht ein neckisches Spiel trei- 
ben lasse. 

Hatten Cäsar, dann 39 v. Chr. Agrippa deut- 
schem Boden schnell den Rücken gekehrt, so 
war nun das römische Rheinland mit allerhand 
Fortificationen und Truppenmassen bedeckt : denn 
gestachelt von den Kriegsexpeditionen und An- 
fällen der Deutschen und nicht minder von der 
angeborenen Eroberungspolitik hatte das Römer- 
volk seine Länderbeute jenseits und strecken- 
weise noch diesseits des Rheines planmässig mit 
Heerstrassen, Grenzwehren. I>agera und Castellen 
— kurzum mit einem Verkehrs- und Fortilica- 
tionsnetae versehen, das die Erobeningen sicherte 
und nach Augustus* Flaue zuverlässige Ausgangs- 
punkte bot. dieselben weiter bis an die Elbe und 
das nördliche Meer vorzuschieben. Die erste 
Basis bildete die batavische Insel in Holland, die 
zweite der gewaltige, vielleicht unter Augustus' 
Augen auf dem Fürstenberge bei Xanten, damals 
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der Mündung der Lip|>e und deren wegsameru 
Ufern gegenüber gegründete Waffenplatz, der 
offenbar Feindsehaft uud Unterwerfung den trotz- 
bcrciten Vülkern im < Men verkünden sollte. Da 
konnte der gewandte Oberfeldherr Dmsus vier- 
mal das Schwert der Rache und der Unterwerfung 
gegen die Deutsehen auf ihrem eigenen Hoden 
ziehen. Das erste Mal im Jahre 12 begütigte er 
sieh mit einem Yerheerungszuge bis ins Sigam- 
berland und mit einer Flottenexpedition gegen 
die Anwohner der Nordsee: im folgenden Jahre 
benutzte er klug einen Feldzug der Sigamber 
gegen die (.'hatten, um ihr I<and zu durchziehen 
und zuerst seine Adler bis in's Innere Germa- 
nien*, bis an die Weser, tragen zu lassen. Er 
warf sogar einen festen Anker der Eroberung aus, 
indem er an der mittleren Lippe und jedenfalls 
auf dem den Sigambern angewandten Ufer ein 
Castell. (»renzwehren und Wegedamme bis zum 
Rhein errichtete. ,Nur durch den systemati- 
schen Strassenbau. durch den einzelne ( 'asteile 
erst einen hohem Werth erhielten, konnten die 
Römer hoffen, Germanien für die nächste Folge 
in Unterwerfung zu halten.' Da jedoch die 
besten Pläne scheitern mussten, so lange die 
Sigamber ihren stolzen Nacken nicht beugten, 
begannen im Jahre 8 v. Chr. unter dem klugen 
Tiberins die Operationen damit, dass ihnen treu- 
loser Weise ihre Fürsten geraubt, 40 000 Kopfe 
mit Gewalt aus der Heimat auf das andere Ufer 
des Rheines, au die Waal, vertrieben wurden. 
Nach einer besondern Ueberlieferung hätte Melo 
sogar beim Kaiser Augustus um Schutz gefleht. 

Nachdem man so unter den Stämmen auf 
der Rheinwacht das CVntrum durchbrochen hatte, 
war der schwerste Stein aus dem Wege gewälzt; 
den unbezwnngenen Völkern an der Ems, Weser 
und Diemel Hess sich nun ebenso mit den Ufer- 
strassen der Lippe, wie im Norden die Ems ent- 
lang und von Süden her beikommen: römische 
Heeressäulen bewegen sich im Jahre (5 bis an 
die Elbe. 

Die Empörungen werden nun schleuniger 
unterdrückt, 4 n. Chr., wieder unter Tiberius, 
die letzten Kriegszuckungen ertödtet, nun auch 
die Hructerer auf dem nördlichen Rheinposten 
unterjocht, die ungebrochenen Cherusker zu Hun- 
erhoben, allmälig vornehme Ger- 



manen in s Heer aufgenommen und mit Aus- 
zeichnungen bedacht, neben den moralischen 
Eroberungen jedenfalls auch die Hauten von 
Fortitieationen und Grenzwehren weiter hetrie- 
l»cn, so dass Westgennanien bis zur Cherusker- 
grenze im Anfange der christlichen .Vera wie 
eine römische Provinz aussah. Doch als der 
Statthalter Quiutilius Varus hier rücksichtslos 
wie in einer Römerprovinz schaltete, da loderte 
im Jahn- 1» (schwerlich 10) u. Chr. von allen 
Seiten planmässig geleitet eine verhängnissvolle 
Empörung auf, welche ihn und die stolzeren 
Legionen des Kaisers bis auf wenige Flücht- 
linge hinraffte, welche in's Ijppecastell entkamen. 

Grausam ward der Sieg benutzt, jede Feindes- 
spur vertilgt, jeder feste Römerplatz erstürmt, 
nur Aliso, das Castell. leistete mit seiner Be- 
satzung noch Widerstand. Sun<t war das Vater- 
land wieder gerettet; denn das Auftreten der 
römischen Heere diesseits des Rheines bedeutet 
spater mehr eine Sühne der erlittenen Schmach, 
mehr den Schein alten Kriegsmutes, als eine 
Unterwerfung. Nachdem sich so alle Mass- 
nahmen der Offensive und der Unterwerfung 
vereitelt hatten, wurden unter Kaiser Claudius 
im Jahre 47 n. Chr. die römischen Fiesatzungen 
aus Germanien zurückgezogen, die breiten Heer- 
strassen dann höchstens noch von Kaufleuten 
betreten oder ganz verlassen. 

War doch früher trotz aller Kriegsmacht 
und List der Römer die Kraft der Deutschen 
so wenig gebrochen, dass nicht nur die unab- 
hängigen, sondern auch jene Stämme, welche 
unterworfen oder vernichtet schienen, am Varus- 
Kampfe und Siege Theil hatten. Der Lorbeer 
gebürt nämlich nächst den Cheruskern und 
ihrem Führer Armin den Hructerern, den Mar- 
sen, den Chatten und nicht minder den Sigam- 
bern. die sogar in drei Landschaften in's Feld 
gerückt waren. Ihr Fürst Melo, dessen Neffe 
Deudorix einst als Gefangener den Triumph des 
Germauicus verherrlichen musste, erscheint, wie 
Armin unter den Cheruskern, als das treibende 
Schwergewicht des sieggekrönten Aufstandes. 
Denn da die Vertreibung der Sigamber in frü- 
hem Jahren wol nur die kampffähigen Mann- 
schaften, und daher zumeist die Anwohner 
des Hellweges, getroffen hatte, so konnten sich 
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die Reste allmälig wieder sammeln, keinesfalls 
schon mit Brudervölkern ihre Locken ausfüllen, 
ohne neuen und noch härteren Strafen der 
Börner zu verfallen. Jedenfalls kennzeichnet 
noch heute das ursprüngliche Sigamberlatid ein 
einheitlicher Grundton der Sprache, dem nur 
im Westen und Norden spatere Einwanderungen 
und Xachbarcinflüsse Ablaute beigemischt haben. 
Hu- Xamo erklingt wie jener der Gimborn und 
Partner im Römerreiche als eine I»sung des 
Schreckens; sigambrische Cohorten verstärken 
26 il Chr. das Kriegscontingent der Römer, 
sigambrische Elemente und gewiss nicht blos 
die verpflanzten Absplisse an der Waal erschei- 
nen spater im Franken -Bunde, andere stossen 
um 484 unglücklich mit den Westgothen zu- 
sammen. Griechen und Römer der Kaiserzeit | 
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erzählen doch von den Sigambern Germaniens, 
als wären sie noch wie in den Tagen Casars 
ein vollkrnftiger Volksstamm. 

Die Kriege der Römer und Deutscheu er- 
heischten hier um so mehr unsere Beachtung, 
als der Kreis Hamm wesentlich davon berührt, 
sein Südostsaum vielleicht der Schauplatz des 
letzten Actes der Varusschlacht, sein Terrain 
mit verschiedenen monumentalen Kriegsspuren 
bedeckt ist. Doch auch von den Urbewohneru 
und Urdeutschen lassen sich namhafte Deuk- 
mSler und, wie von den Römern, sowohl Haus- 
abi Kriegsaltertümer in unserem Kreise nach- 
weisen. — Dieser Nachweis erfolge theils nach 
den Fundstatten, theils nach den Völkern, denen 
sie 



Die Wege \md ihre Denkmäler. 



Die Wege und Verkehrsstrassen , unter allen 
Denkmälern die ältesten, sind auch vom 
Volksbewusstsein, den Forsten und Landesherren 
als die wohlthatigsten Mittel des Verkehrs gegen 
Eingriffe geschützt für und für: daher noch die 
westfälischen Femgerichte 1490 laut Weistum 
für Recht erkannten, dat tuen over die jennen 
sliUe richten, dk de Koninckstruie, Kerckicege, 
Muilenwege, Noifwege und Dodentccgc und 
RicJdelpede entengen mit tuenen efle graten 
oder anders. Sie dienten wol allen Völkern: 
nur haben die Römer gewisse Linien zu Kunst- 
strassen umgeschaffen oder neue für ihre zei- 
tigen Kriegszwecke angelegt und dadurch that- 
sächlich Licht und Verkehr in dio Sümpfe und 
Walder unserer Urheimat für alle Folgezeit 
gebracht, obgleich ihre zeitigen Militairstrassen 
meistens eingegangen und mit Gras bewachsen 
sind; dafür dauerten die natürlichen Linien fort 
und zwar die Hauptzüge als Verkehrs- und Heer- 
strassen, um vorab den römischen und franki- 
Handelslenten wie den wandernden Hor- 



den der Deutschen und dem fränkischen Heer- 
bann Ein- und Auslass zu gewähren und später 
mit ihren Knotenpunkten das Centrum von 
Pfarreien oder Stadteanlagen zu bilden. Erst 
in neuerer Zeit haben die Eisenbahnen mit ihrem 
centralisircnden Einfluss streckenweise die alten 
Verkehrszüge verlegt oder die alten Strassen 
entvölkert und vereinsamt, — mehrfach jedoch 
wieder aufgesucht; denn gewisse Züge der Com- 
municatiou wie gewisse Massregeln der Kriegs- 
kunst werden, weil zu sehr von der Bodenbe- 
schaffenheit abhängig, für die Zukunft bleiben, 
was sie in der Vergangenheit waren, mögen auch 
neue Erfindungen noch so viele Erleichterungen 
und Aenderungen mit sich bringen. Congruiren 
die spätem Strassenzüge genau mit den frühern, 
so sind die Rillen tief eingeschnitten, die Wege zu- 
mal in den beiden letzten Jahrhunderten zu Hohl- 
wegen und , Wasserstrassen' gewordeu, schwei- 
fen sie hin- und herüber, oder laufen sie neben 
ihnen, so blieben die alten Strecken todt liegen, 
oder gingen durch Einebnung — zumal in un- 
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senil Jahrhunderte — in Cnlturland auf. Und 
dennoch weites die Wissenschaft sie an andern 
natürlichen Verkehrszügen, au bestimmten Fun- 
den, an der Richtung erhaltener Strecken, an 
fortificatorischen Seitenanlagen, an der Bauart 
der Reste, an gewissen Benennungen wieder zu 
entdecken und dem Gcsammtnctze der Verkehrs- 
adern einzureihen: einige Strassendämmc geben 
sich durch den geraden Zug oder die Wölbung 
und Bauart noch als Römcrstrasseu zu erkennen, 
ob auch fast zwei Jahrtausende Völker und Waa- 
renlasten darüber hinweggegangen sind — wahr- 
lich ein hochrühmlichcs Zeichen für ihre Erbauer. 

An Benennungen sind charakteristisch zuwei- 
len .Landwehr, in der Regel .Heiden-', .Hünen-' 
oder .Teufelsweg'. .Königssrrassc, .Heerweg', 
.Hellweg", ,Heiletcegh' , ,Hedwcch', mag die letz- 
tere nun von Heerweg oder von ,heil' d. i. solide, 
fest, oder von ,hell' im Gegensatz zu den urhei- 
mischen Waldwegen oder vom Namen der ur- 
deutschen Haupt- und Todtcngötrin ,Hel- abzu- 
leiten sein. Dann bedeutet der Ausdruck Todten- 
weg, zumal da die beiderseits begleitenden Be- 
gräbnisse seiner Linie das Gepräge eiues .fort- 
laufenden Todtenackers' gaben. Uebrigens kenn- 
zeichnen mehrere dieser Strassen-Zunamen auch 
das hohe Alter von Fortificationen, Erdhttgeln 
und andern Anlagen. 

Der Kreis Hamm hat wol so wichtige und 
so zahlreiche Strassen, wie irgend ein anderes 
Landgebiet von gleichem Umfange: denn wie 
eine grosse Thalschlueht zwischen der Lippe und 
der Haar durchschnitten ihn die wichtigsten 
Linien, welche vom Rheine nach Osten und 
Norden aufzogen und zwar zunächst die west- 
lich, dann auch die südlicher entsprungenen, 
nachdem sie das Gebirgsland umgangen oder 
dessen Schluchten und Kämmen folgend die Ruhr 
überschritten hatten. Und wie die meisten bei 
Unna in der Ebene mündeten oder sich kreuz- 
ten, so vereinten sich andere von allen Rich- 
tungen aus Osten mit denen aus Norden, welche 
an bestimmten Punkten über die Lippe geleitet 
waren, nm sich hier zu gemeinsamem Zuge gen 
Westen oder zum Eintritte ins sodliche Gebirgs- 
land zu vereinigen. Kreuzungspunkte gab es 
mehrere, Knotenpunkte sonst wie jetzt zu Unna 
und Hamm. 



1. Der heute von der neuen Stcinstrassc 
hier bedeckte, dort durchschnittene grosse Hell- 
weg hat eine natürliche Lage am Nordfusse der 
Haar, inmitten des fruchtbarsten Ackers, von 
Unna bis Salzkotten an den Salzquellen vorbei 
und seinen Ausbau von Ruhrort über Dortmund, 
Unna, Werl, Soest bis Höxter an die Weser 
wohl durch die Römer erfahren. Als Haupt- 
verkehrsader entsendet er im Osten wie im 
Westen viele wichtige Strassenzweige und be- 
rührt mit beiden Seiten allerhand Stätten der 
grauen Vorzeit. In der Nähe fallen schon in 
sein Gebiet die Funde einer Todtenurne von 
terra sigillata zu Dortmund, mehrere Urnen, 
welche mau beim Baue der Westfälischen Eisen- 
bahn zu Wickede-Asseln, und der Bergisch-Mär- 
kischen Balm zu Mühlhausuu biossiegte, und im 
Obermassener Gehölz ein .Lulehoal', unfern da- 
von eine Quelle mit einem mächtigen ,Spring"- 
Baume und nordlich die ,Tcufelskflche\ Das 
von der Obermassener Heide nach Niedermasseii 
ziehende romantische Thal bewahrt für einen 
Theil seines Gehölzes den Namen der .Teufels- 
küche', den die Christen später den altnermani- 
schen Hainen beilegten, und von den beiden An- 
hohen, womit das Thal ausläuft, bezeichnet man 
die eine als den Hünenberg, die andere als den 
Tigge — also lauter altheimische Volks- und 
Weihstätten. Der letztere Name deutet, unmit- 
telbar auf einen alten Versammlungsplatz. 

2. Die alte Strasse, welche anscheinend von 
Herdecke sich nordöstlich nach Opherdicke hin- 
aufwindet und die Haar entlang auf die Cluse, 
Wilhelmshöhe, Frömern und Bausenhagen geht, 
um hier im alten Bergwald des Schelk, der 
noch im vorigen Jahrhundert ein königliches 
Gehege mit allerhand Hochwild hatte, nördlich 
mit einer Biegung in den grossen Hellweg und 
wahrscheinlich östlich in geraderem Zuge in den 
alten Haarweg einzulaufen — eine gewiss sehr 
alte Strasse. Zu Opherdicke, an der t'luse, der 
.Wohnstätte eines Hünen', und weiter gen Osten 
hält sie den Bergkamm und deshalb ohne Frage 
die Linie altheidnischer Cultstätten. wie denn 
noch heute den eigentlichen Haarweg entlaug der 
Mölme hohe Eichen an seinen höchsten Blinkten 
beschatten. Im Schelk und zwar bei Bausen- 
hagen knoten sich alte Bergwege aus allen Rieh- 
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' tungen. unter den Waldrieseu erhebt sich bis 
Hemmerde hin noch das eine oder andere Hflgel- 
prab und südlich von Bausenhagen ,Äm Hen- 
richs-Knüliel' ziemlich hoch ein Felskopf. Ab- 
und Kreuzwege. Natnr und Altertümer verleihen 
dieser Linie eine besondere Bedeutung. 

3. Nordwärts zweigt sieh bei Wickede ein 
.Hellweg* vom grossen Hellwege Camen vorbei 
auf Heeren ab und zieht als grüner Weg, den 
die Viehtreilwr noch einschlagen, auf Rhynern, 
um sich anscheinend in der (iegend von Soest 
in andere Wege zu verlieren. 

4. Von Südwest, etwa von Neuss aus, führte 
über Elberfeld die Ennei»er Strasse bei Herdecke 
über die Kühr, dann durch die Schluchten des 
Ardei nach Unna und von dort jedenfalls auf 
Hamm. Von ihrem Verkehr Unna-Hamm dürf- 
ten drei bis vier Urnen und einige unten näher 
beschriebene Rilmermflnzen zeugen, die beim 
Bau der entsprechenden Hahnlinie auf dem Hofe 
Borgmnhle aus einem Hngel oder Berge ans 
Licht kamen, welcher der überschütteten Ruine 
eines Thurmes ähnlich und von der Sage um- 
weht war, es liege darin ein Schatz verborgen. 
Von Unna auf Schwerte liegt sie vor als tiefer 
stellenweise gespaltener ,Hellweg' von beträcht- 
licher Spurweite und nachweislich nur durch 
Holzstämme befestigt. Wo sie auf der frucht- 
baren Masseuer Heide sich spaltet, lagen am 
nordwestlichen Arme und zwar am Saume des 
Spielfeldes bis in unser Jahrhundert noch vier 
ungefähr fünf Fuss hohe Erdhügel oder .Hünen- 
kuttfc". die bei der Abgrabung angeblich nur 
.dreieckige Lampen" enthielten. Südlich davon 
am andern Arme und zwar am kleinen Stucken- 
berge springen von der Ackerhöhe noch fünfzehn 
Wallrücken .Schanzen' parallel vor in den Hohl- 
weg, also jedenfalls keine Stege alter Weges- 
kautieluren, und doch haben die entsprechenden 
Gegenstücke an der andern Wand des Weges, 
als sie vor Jahrzehnten zu Ackerland planirt 
wurden, angeblich keine Altertümer ergeben. 
In ihrer Nähe gibt es einen .güldenen Spring', 
bei dem die Leute noch jetzt, heilendes Wasser 
suchen und auf den Grundstücken am Spielfeld 
sind .Gräber mit Ketten' gefunden. 

5. Von der Obermassener Heide führte ein 
alter Weg auf Bilnierich. von dort auf die Cluse 



i und Delwig, wo er die Ruhr kreuzte, um sich 
I links nach Iserlohn, rechts nach Limburg zu 
verzweigen. Südlich von Bilmerich auf Dieck- 
j mann's Gründen erhebt sich der ,KopfS ein 
j künstlich angeschütteter Hügel, welchen der 
| Sage nach der Hüne der Cluse einst von seinen 
Schuhen gewischt hat, als er seineu Riesen- 
nachbar an den .Hnnenknüfen' besuchen wollte. 
In seiner Nähe liegen der Platz .Hillering' und 
der noch von Wallresten umgebene Hof ,Ringe- 
brauk". Legt die Sage den Hünenknüfen und 
der Cluse nicht auch eine bedeutendere Grosse, 
und der Cluse eine künstliche Entstehung bei? 
Bemerkenswerth erscheint jedenfalls jene von 
Wegen und Altertümern übersponnene Zone, 
deren Grenzpunkte im Soden die Cluse, im 
| Norden das Niedermassener Thal mit seinen 
| denkwürdigen Punkten, und weiterhin die Ge- 
gend von Heil au der Lippe sind. 

6. Eine andere vielleicht jüngere Strasse 
ftthrte von Langschede über Unna und Camen 
auf Werne über die Lippe. Von Unna über- 
steigt sie die Wilhelmshohe, meidet die Östliche 
Niederung von Strickherdecke und kreuzt zu 
Langschede, einst östlicher denn jetzt, die Ruhr. 
Das zeigen noch die Stumpfe von hölzernen 
Brückenträgern, sowie der Ortsname .hinter dem 

| Thurme*, dessen Reste schon vor hundert Jahren 
im Privatbesitz waren: denn einst deckte den 
Uebergang ein Steinthurm, zugleich Warte und 
Gefängnis, und etwas nördlicher eine längst 
verschwundene Schanze auf dem heute von der 
Ruhrthalbahu durchschnittenen Stempersberge. 
Eine alte Ruhrstrasse fehlte hier damals wie 
heute. Von ihrem Lippe -Uebergange bei Werne 
zeugen noch tiefe Ufereinschnitte, die reichhal- 
tigsten Funde, eine alte ,Iiikesmcie' auf dem 
Flusse, die gegen 1220 mit dem Bild des heil. 
Christoph gezierte Brücke, vor derselben der 
Freistuhl Mottenheim. 

7. Als Verbindung der Lippestrasse und des 
Hellweges und zugleich als Fortsetzung mehrerer 
zu Werl vereinter Thalstrassen des Sauerlandcs 
schlängelte sich von hier der alte Weg. meisten- 
teils neben der Chaussee, über Berge nach 
Hamm, wo er mit andern südlichen Linien sich 
jenseits der Lippe nach Norden verzweigte. Bei 
Hilbeck berührte er eine ergiebige Fundstätte 
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von Römermünzen und Urnen. Die altere An- 
gabe, von Werl fahre eine Verbindnngsstrasse 
auf Fröndenberg und dureli die Grafschaft Lim- 
burg in's Volmethal, hat, wie mir scheint, in 
der heutigen Bodenbeschaffenheit keinen Halt, 
falls nirht unnatürliche Umwege in Rechnung 
kommen. 

8. Eine ähnliche Bedeutung haben jeden- 
falls die Strasseuzüge von Hamm auf Soest, 
Sie verlaufen auf beiden Seiten der Ahse, die 
eiue auf dem südwestliehen Ufer. West- und 
Osttünnen vorbei auf Welver. Die anliegenden 
Punkte Tünnen' und ,Am Hagen" weisen mit 
ihren Namen gewiss noch auf frühere Wehren 
und .Gebückc zurück, und zu Süddinker erhob 
sich der Soester und Markische Freistuhl am 
Rodenstein. Jedenfalls ist die Linie über Mark. 
Nord- und Kirehdiuker die illtere, die zu Soest 
auch andere Strassen aus dem Süden und Süd- 
osten aufnahm; alte Kopfbaume, Seitenwalle, 
beträchtliche Breite, ein ziemlich gerader Lauf 
und bis in die neueste Zeit eine tiefe Wasser- 
sohle bezeichnen ihre Bahn, selbst Wallungen 
bei Mark und Altertumsfunde im .grossen Klei'. 
Die Wallung besteht nur mehr in zwei unter 
rundlicher Ecke aneinandergelegten Seitenwällen 
auf dem Sandbrinke, den ehedem die Geithe, 
wahrscheinlich ein Lkippellauf der Lippe, be- 
spülte; die Funde, nämlich Steinbeile, werden 
uns später beschäftigen. Die Leute geben Stein- 
trümmer an der Kreuzung des Weges und der 
Märkischen Grenze für die thatsächlichen Ueber- 
bleibsel eines Freistuhles aus und vou einem 
solchen ,op gensyt Dincker, der also nicht mit 
jenem zu Heidemühl verwechselt werden darf, 
reden auch Soester Geschiehtsquellen. 

9. Als .Wasserstrasse', streckenweise mit 
Seiteuwällen, bezeichnen ältere Leute auch den 
heute vollständig ausgebesserten Verbindungsweg 
von Lünen zunächst entlang der Seseke über 
Afferde nach Unna. Die östlich zu Niederaden 
vorhandene Lindwehr hat nur die Feldllur von 
der Mark Berg-Camen geschieden, also schwer- 
lich einen altern Ursprung gehabt, wie solcher 
von der .Burg 4 , einer jetzt flachen Anhöhe, ver- 
mutet wird. Ob das südlicher gelegene Haus 
Oberfelde noch Beste heidnischer Vorzeit ent- 
halte, wird später in Frage kommen. 



wege gänzlich verloren. Nachdem 



die alte 



Haarstrasse gekreuzt und Hügelgräber an der 
Ostseite verlassen hat sinkt sie südwärts strich- 
weise noch sichtbar bis zur Ardeier Feldmark 
hinab. Die Uebergangsstelle zu Ardei wetteifert 
an Denkmälern und Funden mit jedem andern 
bedeutsamen Punkt des Kreises. Der Thalgrund 
des Osthölter Baches, seine beiden gegen die Ruhr 
vorspringenden Nachbarberge enthalten zwei Mili- 
tairanlagen und ringsum bis in's Thal hinab 
Fundstätten von Urnen und Eisentheilen. Die 
Schanze am Abhänge des westlichen Vorsprunges 
könnte von den Römern angelegt und bestimmt 
sein, die Strasse im Ruhrthale zu decken und 
die durch tiefe (Jräben hergestellte Burg auf 
dem Ostberge könnte für ein Werk der Deut- 
schen gelten, das die Passage des feindlichen 
Weges stören sollte, zumal da andere Forscher 
ähnliche Werke im Taunus den Teutonen zu- 
schreiben und die Deutschen wie grosse Grenz- 
walle so auch Erdburgen hatten. Allein die 
wiederum zerstreuten Funde scheinen ganz ab- 
gesehen von den Eisentheilen nach dem, was 
die Leute freilich nur nach unklarer Erinnerung 
berichten, kaum mehr in die Zeit der Römer- 
invasion zu reichen und jene Grabenburg hat 
schon östlich bei Scheda wie auf den Emsufern 
der Ebene gleichförmige Gegenstücke. Daher 
erfahren die Ardeier Werke und Funde füg- 
licher bei den Denkmälern jener Zeit Berüek- 



10. Von zwei römischen Militairstrassen 
kommen auf den Kreis südlich der Lippe zwei 
beträchtliche Strecken: die Linie, welche von 
Neuwied über den Gebirgskämineu bis Unna, 
dann in der Ebene auf Münster hinabzieht, tritt 
wahrscheinlich östlich Halingen vorbei zwischen 
Ost- und Westardei Über die Ruhr, verläuft 
dann östlich von Strick herdecke, westlich von 
Frömern quer über den Rücken der Haar, von 
liier in einer vor Decennien kolonisirten .Liml- 
wehf auf Kessebüren, von dort wahrscheinlich 
über Bögge auf Stockum zur Lippe, dann über 
Bockum (BogadiumV) wieder in einer von Hain 
Idingen nach Norden streichenden Lindwehr. 
Die Frömernsche »Landwehr zeigt stellenweise 
noch unter den Hecken und Geländen nel>en einer 
Senkung zwei schwache parallele Rücken, ein 
dritter Wall hat sich vielleicht unter dem Fahr- 
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sichtigung, worin die Deutschen die Römer- 
spureu vertilgten und sich gegen einen andern 
Feind von Westen rösteten. Den Zugang hat 
Ardei dann gehabt an einem Zweige des Haar- 
Hellweges, der ungefähr von der Wilhelmshohe 
die .Landwehr 4 schräg kreuzend südöstlich auf 
Fröndenberg in's Ruhrthal hinab fahrte. 

11. Die andere Linie entspringt am Rheine, 
Xanten gegenüber, geht auf Dorsten, wo ein 
zweiter Arm der Lippewinduug nach Ober Hos- 
sendorf und Ahsen bis Lünen abschweift, von 
hier als enge Uferstrasse in der Richtung des 
jedenfalls urtümlichen .Hellweges' über Hamm 
bis in die Lippewiesen bei Hellinghausen und 
schwenkt nun in einem sanft gebogenen Seiten- 
arme auf das Nordufer und zwar nach der romi- 
schen Munition .Grosse Kamp" im Winkel der 
Lippe und Glenne. Sie halt sich, sofern der 
gerade Zug es gestattet, einige hundert Schritte 
vom Inundationssaivme und macht daher zu 
Sandbockuin nur eine kleine Schwenkung nord- 
wärts gegenüber der mächtigen, die einst der 
Fluss hier, wie spater erörtert wird, genommen 
hat. Oestlich von Hamm erscheinen ihre Spuren 
in der geraden Bahn, Hohe und Breite der 
jetzigen Landstrasse, hier und da noch in Däm- 
men, die bald auf der einem bald auf der an- 
dern, seltener auf beiden Seiten und im Gebüsch 
noch restweise mit sichtlicher Rundung, Ostüeh 
von Mark gar 2m hoch daliegen — westlich von 
Hamm bei Nordherringen wölben sich noch 
im Schutze eines Nadelgeholzes die drei Walle, 
und senken sich, weil stark ausgefahren, doch 
immer mit der Wellenlinie des alten Profils in 
der Flucht des Hellweges. Westlich von Nord- 
herringen, wo der .Heltweg 1 ganz abschweift, lag 
sie nach einer alten Karte bis 1799 anschei- 
nend vollständig bis Beckinghausen vor, um in 
unserm Jahrhundert als herrenloses Gut von 
Staats wegen verkauft und bis auf geringe Reste 
in Ackerland verwandelt zu werden. Die .Kouigs- 
laudwehr', wie sie hier hiess, besteht noch einige 
Schritte oder Minuten lang, stellenweise leise ge- 
knickt, in bestimmten Resten südlich von Sand- 
bockum, die auf das Haus ROmer zeigen, weiter 
im Süden der Bummannsburg, dann zu Seiten der 
Camen -Werner Chaussee auf Holzboden kaum 
eine Viertelstunde von der Lippe, weiter westlich 



in südlicher Nahe des Hofes Heil, und zwar 
mehr oder weniger deutlich in einem, in zwei, 
seltener in drei \Y allresten mit den Grabentiefen ; 
die beseitigten Mittelstücke führen den Namen 
.Lind wehr als Acker- und Gartenstreifen zwi- 
schen Grüben und Wallhecken oder neben einem 
Seitenwall mit Graben oder bloss neben einem 
Graben, südlich von Sandbockum erhebt sich der 
neuesthin seiner Nebendflmme beraubte Nord- 
wall noch mit mannshoher Kronenwölbung bei 
einer Sohlenbreite von zehn Schritten. Früher 
gingen von der Strasse in gemessenen Zwischen- 
räumen Querdamme nordwärts bis an die Läppe 
und zwar nach derselben Karte zu Becking- 
hausen östlich von Lünen, zu Sandbockum, zu 
Kessebaum östlich von Hamm und ein vierter 
gleich östlich von Uentrop und dienten mit dem 
darin befindlichen (Schlag-)Baum damals noch 
als Strassensperre , wie sie vordem den Ufer- 
strich sperrten und sicherten. Jener zu Sand- 
bockum, welcher sich . anscheinend in sanfter 
Curve von der Strasse ablöst, liegt noch heute 
als machtiger Doppelwall mit drei Graben in 
einer Gesammtbreite von 28 Schritten vor. Die 
anerkannten Römerstrassen gleichförmige Bauart 
hindert, diese .Landwehr' dem Namen nach für 
eine Greuzwallnng zu halten. Die mittelalter- 
lichen Landwehren entbehrten in der Regel der 
Seitenwälle und stets der schönen Profilirung. die 
römischen Grenzwehreu aber zerfielen am Rheine 
wenigstens in vier Wälle, indem der Hauptwall 
nach aussen von zwei kleineren Vorwällen mit 
Mittelgraben, nach innen von einem niedrigen 
Banketwalle begleitet war. Wozu sollte eine 
Grenzwehr hier dienen? Es war doch die Lippe 
auch auf dem Nordufer mit einem Heerwege be- 
baut, der dem diesseitigen in Form und Seiten- 
fortificationen ganz gleichförmig befunden wird. 
Im Gegentheil, in dem Worte .Hellweg', der 
gleichwohl nur hier mit ihr zusammenfällt, dort 
ihr zur Seite geht, klingt die Erinnerung an die 
alte Heerstrasse, in dem Worte .Landwehr dio 
hohe Bauart nach, die sie mit den mittelalter- 
lichen Erdanlagen dieses Namens gemein hat 
Ausser einem römischen Marschlager sind die 
meisten Römerspuren, die wir später würdigen 
können, in ihrer Flucht oder in der Lippe ge- 
funden. Als Rindstätten von Altertümern heben 
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wir hervor das Weichbild von Hamm, einen Platz 
eine Viertelstunde von Nordherringen, den vor 
Jahrzehnten, wie versichert wird, wahrscheinlich 
die Trümmer eines Hügels mit einem bald ent- 
führten Bronze-Stilus und massenhaften Uruen- 
scherben bedeckten, weiterhin östlich ein Hand- 
rücken gegenüber Heessen, dem die Leute nach 
und nach Urnen an einer Schmalseite entneh- 
men. Zu Herringen, zu Hamm und zu Heide- 
mühle an der Nordostspitze des Kreises standen 
spater Femstühle: im Westen bei Heil wohnte, 
wie ältere Leute zu erzählen wissen, ein Kiese, 
ein zweiter südlich zu Töddinghauseu. welcher 
zu Heil zu hacken pflegte. Als er einst, mit 
dem Bereiten des Teiges beschäftigt, hört? wie 
der Heil'sche Nachbar schon den Backtrog aus- 
schrappte, bricht er mächtigen Schrittes mit sei- 
nem Troge und Teige dahin auf, fällt und schlägt 
dabei eine tiefe Grube, die .Räsenkuble', in die 
Erde. Der Riese zu Heil hatte aber blos am 
eigenen Körper gekrazt, .und die Sage will hier- 
mit vielleicht die Ursache eines Kampfes an- 
deuten, worin beide sich erschlugen und die Ge- 
gend der Ungeheuer los wurde. Dieser Schlnss 
fehlt freilich den ähnlichen Sagen über die Hünen 
an der Lenne, auf Volmarstein und Syburg, an 
der Cluse und den .Hüneukuüfen', immerhin 
muss die Sage über ein so häutiges und benach- 
bartes Hünen-Dasein auf den Berghöhen wie 
hier im Thale, von Volmarstein bis Heil, auf- 
fallen. Gemahnt vielleicht auch das Wort Heil 
.Hek' an die l'rgottheit Hei und nimmt später 
die Kapelle hier deren Weihstätte ein? 

12. Jenseits der Lippe umschliesst die zum 
Kreise gehörige Nordenfeldmark von Hamm den 
Ausgangspunkt der nördlichen Wegezweige, die 
jedenfalls immer in der Richtung des Norden- 
thores den Fluss kreuzten, und dann noch deut- 
liche Züge von zwei Römerstrassen, von denen 
die eine ein Mittelstück der grossen diesseitigen 
Uferstrasse, die andere einen Abzweig davon 
auf die Lippe bildete. Die durchgehende Ufer- 
strasse verlief nämlich nicht, wie man irrig be- 
merkt hat, über Haus Genegge auf Heessen; 
so hätte sie die einst hier nach Norden gebogene 
Lippe streifen, in die Wiesen münden oder plötz- 
lich nach Nordost abschwenken müssen, zumal 
da das in dieser Richtung erhaltene Stück Land- 



wehr nach der Bauart mittelalterlich, nach dein 
Zwecke eine Scheide zwischen Wieseu- und 
Heideflur war; die Linie kam nördlicher, etwa 
vorn Südabhange der Höveler Höhe, dem Taimen- 
wäldchen vorbei, ging dann nördlich der Heesse- 
ner Chaussee parallel, schnitt diese jenseits (öst- 
lich) der Feldmark und mag später „ganz mit 
der Hecssener Chaussee zusammen fallen". In 
dieser Flucht im Winkel zwischen der Kölu- 
Mindeuer und der Westfälischen Eisenbahn er- 
übrigt im Tannenwäldchen als .Calgenknapp' eine 
römische Warte und zwar als halb kugelförmiger 
Hügel von Rand zu Rand 40 Schritte im Durch- 
messer, umringt von einem tiefen, spitz einge- 
täuften Graben und einem rundlichen, flach aus- 
laufenden Aussenwalle, dessen Peripherie in der 
theils erhaltenen, theils abgetragenen Krone 22t) 
Schritte beträgt. Au der Nordseite liegt jetzt der 
angeschüttete Aufgang des Grabens, der sonst 
wohlerhalten ist, während Abtragungen und Aus- 
höhlungen Vieles vom Hügel und Aussenwalle. 
zumal in der Südhälfte, verwischt haben. An 
seiner Seite zog sich bis vor Decennien ein Wall 
nach Osten, und in dessen Flucht, nördlich von der 
Heessener Chaussee, gibt es noch heute wol als 
Ueberbleibsel der alten Strassendämme eine lange 
Zone wunderlicher Bodenundulationen, die als 
Sandkammer und nutzloser Boden bis zur Stunde 
ausgebeutet, ausgegraben und ausgehöhlt wird. 

Im nordwestlichen Scheitelwinkel der Chaus- 
see und der Ostgrenze der Feldmark wurden 
auch Altertümer entdeckt, die unsere Aufmerk- 
samkeit schon bald erregen werden. \\ estlich 
vom ,(!algenknapp' lag der (Jabelpunkt der gera- 
den Uferstrasse und ihres Abzweigs nach der 
Lippe. Denn mitten auf der Heide erheben sich 
heut« als breite Fahrstrasse und ob auch noch 

Iso sehr beschädigt und verstümmelt immer- 
hin mit merklichen Rundprofilen die drei Wälle 
mit vier Gräben, hier in der einen Hälfte, dort 
in der andern oder gar in der Gesammtaulage 
kenntlich, mit der Nordspitze in sanfter Curve 
nach Westen zum Anschlüsse an die Haupt- 
strasse gebogen, und im Gesammtcn nach Süden, 
doch etwas östlich, fast auf die Schornsteine 
der Eisenwerke geneigt, als ob die Uebergangs- 
stelle nur ein paar Minuten unterhalb der Bahn- 
brücke zu suchen wäre. 
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Die Spuren im Zusammenhaute ober- i 
schauend dQrfen wir den Gabelpunkt in die 
(Jegend des Kötters Kemper und in westlicher , 
Nähe der Warte, den Zug der durchgehenden 
Linien im Norden der Heessener Chaussee ver- j 
muten. .Auf den Feldern' neben dem abge- 
zweigten Wege .und in nahen Sandhügeln liegen, 
wie schon vor zwanzig Jahren geschrieben wurde. 1 
viele Scherben von antiken irdenen Gefässen. 
Nagel. Stücke von Eisen, Bronze u. s. w.' — und 
westlich davon sind spater Urnen von ziemlich 
regulärer Form ausgegraben, wovon noch eine 
vorhanden sein soll. 

Das sind die dürftigen Ueberreste von Römer- 
strassen, die an Grossartigkeit und Dimension | 
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mit manchen Schieneuwegen den Vergleich aus- 
hielten oder diese Ubertrafen. Eine solche Strasse 
bildeten ein hoher Mittel- und jederseita ein nie- 
derer Seiten- Wall, alle drei schön gewölbt, durch 
Innen- und Aussen- Gräben getrennt und ge- 
schürt zugleich, in der Krone aus haltbarem 
Erdreich gebildet und wahrscheinlich mit Boh- 
len belegt. 

Die mittelalterlichen Grenzwallungen des 
Nordenstifts lassen wir vorerst unberücksichtigt, 
um nun, nachdem die Hauptetrassen gezeichnet 
sind, die Alterthtimer näher in's Auge zu fassen, 
deren wir recht lehrreiche von der Urbevölke- 
rung, den Germanen und den Römern nach- 
können. 
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Geräte und andere .Altertümer. 



Die alten Wege haben auf die Fundstätten 
der Altertümer geführt und sie werden 
noch für die Zukunft hier wie anderwärts die 
Handweiser bleiben, wenn es gilt durch Funde 
die Geschichte der Vorzeit und zumal jene 
Zustände aufzuhellen, wofür keine schriftlichen 
Geschichtsquellen tliessen. Wie Vieles im Laufe 
der Jahrhunderte durch Zufall oder Schatz- 
grüberei entdeckt, darauf verätissert «1er zer- 
stört sein mag. kann ein Ucberblick der Funde 
unserer Zeit lehren, insofern deren manche ge- 
macht, aber der Fundstüeke nur wenig.' gerettet 
und noch weniger wissenschaftlich ausgebeutet 
sind. Mit um so grösserer Hingebung wollen 
wir daher da< Erhaltene verzeichnen vom klein- 
sten Geräte bis zu den wenigen Burgen hin, 
welche allein von allen Rauten mit ihren grossen 
Werken der gänzlichen Zerstörung widerstanden 



haben und uns einen Ersatz bieten für Stein- 
und andere Ricsenmonumentc. die wir seither 
vergeblich in unserem Kreise suchten. Am zahl- 
reichsten sind, freilich meist bruchstückweise, 
Wtffietl, Utensilien und Schmucksachen vertre- 
ten: sie haben grösstenteils nur geschichtlichen, 
selten ästhetischen Charakter. 

Im Rette des Lippestromes wurde eine Reihe 
von Gegenständen, über die wir Kunde geben, 
entdeckt, einige anscheinend zufällig, die meisten 
in den Jahren 1865/6(5, als man ihren Lauf 
behufs Anlage einer StcinbrOcke für die Chaus- 
see von Camen nach Werne vergeraderte. Da 
förderte der Durchstich allerhand Reste der Vor- 
zeit, fossile, naturgesehichtliehe und geschicht- 
liche zu Tage. Der Continent des Kreises lie- 
ferte andere Beiträge, so dass wir nun im Stande 
sind, dies Material, mit Ausscheidung des Natur- 
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wissenschaftlichen, nach Zeiten und Vcllkern 
cinigermassen zu sondern und zwar zum Theil 
nach der Gestalt, zum Theil nach Xachbarfunden 
und Umstanden, die kennzeichnend sind. 

Der Urzeit durfte angehören : ein Stück fos- 
silen Knochens, wahrscheinlich vom linken Vor- 
derbeine eines Mammuts, auf eine Lange von 
0.294»! verkürzt und derart zu einer Waffe 
(Fig. 1) zugerichtet, da- gleich unterhalb der 
i. Gelenkpfanne einerseits 

-jZjL^ - ein Loch für einen Trag- 

/F*L*rr£?~ 'Hier .Schlagriemen An- 

gestammt ist, und die 
Markhfthle anderseits 
zum Fassen eines .Streitkeiles dienen konnte. 
Da diese Waffe wohl nicht im fossilen Zustande 
bearbeitet wurde, so will man sie vor die Eis- 
zeit, in die Fauna des Mammut zurückversetzen. 

Spätestens der urdeutschen Zeit werden zu- 
geschrieben zwei vielleicht als Speisegefasse ge- 
brauchte bauchice Töpfe ohne Fnssrand und 
Henkel mit enirerem Schlünde aus Thonerde 
und Theilen von Koh- 
lenstaub und Quarz- 
kornern mit freier 
Hand, wie die Finger- 
eindrücke zeigen, ge- 
formt, dereine 0.196m 
(Fig. 2). der andere 
kleinere 0,1 8m hoch: 
— ein seinem Zwecke 
nach unbestimmter Thonring (Fig. 3) dessel- 
ben Materials, im äussern Durchmesser 0,098m, 
3. im lichten Innern 0.028/» weit, 
auf der einen, nämlich der Lager- 
Seite unverziert, auf der andern 
mit vier kreuzförmigen Ornamen- 
ten von eben so vielen mit der 
Spitze eines kreuzförmig gekerb- 
ten Holzstempels eingedruckten 
Punkten; — ein als Wirtel- 
stein gebrauchter Thonring des- 
* """" seilten Materials, kaum gebacken, 
einer plattgedrückten Kugel ähnlich, 0,061« 
dick, 0,091mm im äussern Durchmesser breit; — 
sodann mehrere fertige oder halbfertige Gerate 
aus Hirschhorn, als da sind zwei gerade Aexte, 
eine 0,310», lang (Fig. 1). aus .lern der Zinken 






beraubten Geweihe eines Edelhirsches, olien unter 
der Krone mit einem eingestäniniteu Loche für 
den Stiel, unten abge- ■*. 
schrägt und zur Schneide 
geglättet — ein Bohrer 
(Fig. :>) aus der Zinke 
des Geweihes nach der 
Spitze hin geglättet, nach 
der Wurzelseite aber mit einem Loche 
— eine sehöue Keilhaue (Fig. 0) aus 
Hauptstamme derart n. 
zugerichtet, dass die- ~ M 
ser auf passende Länge 
aljgeschnitten, der bei- 
den Seitenzinken ent- 
kleidet, und die Hauptzinke als Hacke geglättet 
und, wie die Abnutzung ergibt, auch gebraucht 
o. 

— o ;si« 





wurde, — ein anderes Instrument, 0,68m lang, 
der beiden ol>ersteu Zinken beraubt, wie um eine 
ähnliche Keilhaue daraus zu fertigen, — r . 
ein kleiner lleissig gebrauchter Harn- 
iner (Fig. 7) aus dem Kronenende eines 
Geweihes gemacht, mit einem 0,016m " u '^ 
starken Bohrloche. — weiterhin ein 0.328m lansrer 
Knochen (Fig. 8), auf der einen Langseite abge- 
flacht, als wäre er zum s. 
Glätten und Schleifen ver- 
wandt. — zwei Speer- 
spitzen von Geweihzin- * 
ken derart lienutzt, dass das dickere Ende mit 
Zickzackeiusehnitten vom in die Hülse des Speer- 
schaftes gesteckt wurde. — endlich noch 21 Stücke 
von Hirschgeweihen und darunter an halbfertigen 
Geraten zwei Kronen von Hauptstammcn, 4 Zin- 
ken, 1 Hacke und 2 Gabeln, die zum Theil schon 
im Gebrauch sein mochten. 

An Stein>achen können wir noch nennen 
ein keilartig abgeschliffenes Beil aus aphaniti- 
schem Gestein, 0,07m lang, au der breitern Seite 
der Schneide 0,04m breit, gefunden im Garten 
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des Besitzers, des Herrn Dr. W. von der Mark zu 
Hamm, — ferner zwei Hammer mit Stielloch 
iu der Sammlung des Herrn Hofraths Essellen 
zu Hamm: das eine von schieferigem Steine, 
oval zugespitzt und an der Breitseite mit einem 
trichterförmigen Loche durchbohrt, misst 0.20m 
und stammt aus sudwestlicher Nahe von Nord- 
herringen; das andere, welches in der Ebene des 
Loches zerbrochen und nur mit der hübsch zu- 
gespitzten Hälfte erhalten ist, bildet nachweis- 
lich den einzigen Ueberrest jenes grossen Fundes, 
der vor einigen Decennieu im grossen Kleie 
zwischen Norddinker ... 1 
und Uentrop gemacht 
angeblich in Tross' 
Hände nach Hamm 
gelangte und seitdem 
verkam. Esselleu's 
.Sammlung enthalt 
ferner aus Funden am Lippe-Hell wege von Nien- 
brügge bis Nordherringen ein Rehgeweih, des- 
sen Hauptzinke zu einem meisselartigeu Werk- 
zeuge zngcglättet erscheint, ferner Feuerstein- 
spitzen, vielleicht Reste von Messern oder Wurf- 
geschossen, und insbesondere aus dem Funde 
am römischen Wegezweige iu der Nordenfeld- 
mark eine solche von 0.035m Lange mit zier- 
licher Zuspitzung und zackiger Base. Der Schelk 
am nördlichen Abhänge der Haar zwischen 
Bausenhagen und Siddinghausen, Frömern und 
Hemmerde, der einzige zusammenhangende Rest 
der einst .waldbewachsenen' Haar, vormals ein 
königliches Gehege mit Hirschen, Birk-, Hasel- 
hühnern und Wölfen. 1«?wahrt noch einige sehr 
erhebliche Denkmäler der alten oder gar der 
Urzeit, nämlich mehrere Hüueltjraber, deren 
einige nördlich und östlich von Bausenhagen, 
zwei bis drei östlich von Frömern liegen. Eines 
von jenen ist etwas eingefallen, eines von diesen 
ist fast ganz abgetragen, ohne dass ein Fund 
gemacht wurde, ein anderes ergab vor vielen 
Jahren bei einer Nachgrabung etwa 1,25»» unter 
der Oberfläche Steine gruppirt, ,wie bei einem 
Altare', darum Asche, Knochen, Metallknöpfe 
und ein Beil von Eisen. 

Gewiss nicht schon für römisch darf ein 
schadhaftes Lippefahrzeug (Fig. 9) gelten, das 
ohne den abgefallenen Schnabel 7.53»i lang aus 




einem krummen Eichenstamme in der Tiefe wie 
den Wandungen ganz unregelmässig und mit an- 
noch mangelhaften Werkzeugen gearbeitet und 
schon deshalb sehr alt ist, weil sich darin eine 
0,011m dicke Platte von Cappenberger Quarz- 
sandstein (Fig. 10) in Form einer Schaufel, an 
der geraden Base 0,010m breit, bis zur abgerun- 
deten Spitze recht schlank, also ein Steingerät 
darin vorfand, welches jedenfalls zum Schiffe auch 
gehört hat. Dass die altdeutschen Stämme die 
Schiffahrt übten und hebten, beweist schon das 
Treffen, welches Drusus den Bructerern auf der 

Ems lieferte ; dass 
auch die Lippe schiff- 
bar war, beweisen die 
Sehutzstrassen der 
Römer an ihrem Ufer, 
ein bei Haltern darin 
gefundener Schiffs- 
anker und namentlich der Triumphzug der Deut- 
schen, worin sie unter andern Siegestrophäen 
im Jahre 71 n. Chr. auch das Admiralsschiff des 
Statthalters Cerealis am Nieder- 
rhein der gefeierten Patriotin 
Velleda. die auf der Brueterer- ' 
seite in einem Thurme wohnte, 
hinaufbrachten. Vielleicht reichte 
die Schiffbarkeit des Flusses soweit, wie die römi- 
schen Uferstrassen, sie nimmt später so sehr ab, 
dass sie, wie wir sehen werden, zur Zeit Kurfs 
des Gr. kaum mehr eine Bedeutung für die Cultur 
und Anwohner hat. 

Die Urnen, die Horngeräte und du« Fahr- 
zeug, so sänuntüch dem Lippebette entstammen, 
beruhen im Museum des Vereins für Geschichte 
und Alterthumskunde Westfalens, eine Horuaxt 
angeblich in Bonn. 

Einen kleinen lehrreichen Fund machte sein 
Besitzer Herr Baurath Borggreve zu Hamm im 
Nordenstift und zwar im nördlichen Winkel der 
Greuzlandwehr und der Heessener Chaussee an 
3 Urnen, einem bronzenen Zierring und einer 
zerstörten Steinaxt. Die Urnen sind aus Thon 
mit eingesprengtem Quarz oder Sand gebacken 
und wahrscheinlich aus freier Hand geformt, 
sämmtlich ohne Fuss- und Mundrand; die grösste 
von der Gestalt eines Beckens (Fig. 11) hat bei 
geringer Bauchung eine Höhe von 0,187m, einen 
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engen Fuss, dagegen eine Mündungsbreite von 
<».288wi, — die zweite (Fig. 12) hat bei starker 

Wandung eine et- 
was schlanke Form, 
eine Mündungsweite 
von 0,104m, eine 
Hohe von 0,082m 
und etwas Ober der 
halben Höhe zwei 
kleine Oesen; die 
dritte (Fig. 13) zeigt Ihm einer starken Bauchung 
einen ziemlich langen Hals und an der dazu 
ubergehenden Schweifung des Bauches ein Linien- 
ornament von je drei 
Linien, die winkelig 
gegen einander ste- 
hen. Per Durchmes- 
ser des Fasses be- 
tragt 0,045», der 
der aussersteu 
Bauchweite 0,000m, der Mündung 0,072m, die 
Höhe 0,075m. Der Bronzering (Fig. 14) besteht 
aus einem viereckigen Kerne mit vier schön aus 



iih»:>. 






der Hand gekräuselten Stegen und hat geschlos- 
sen einen Durchmesser von 0,1 4 Um. Er ist 
nämlich an zwei Endhaken zu sehliessen und zn 
öffnen und daher zumal bei der zierlichen Form 
für einen Halsring anzusehen. 

Schade ist, dass wir über die Beschaffenheit 
der betreffenden Funde von Mühlhauscn. Nord- 
herringen. Ardei nichts Zuverlässiges lieizubringen 
vermögen. 

An entschieden römischen Ueberrestcn 
können wir aufzahlen: eine grosse aus dem 
Lippcbette bei Werne in das Museum des Alter- 
uims-Vercins zu Monster (i hergegangene Am- 
phora von blassrotbem Thon mit schieferigem 
Bruche, nach unten fast kegelspitz, am aussein 
Mundrande gekehlt, 0.63m hoch, eine 0.231m 
lange geflügelte Lanzenspitze von Eisen. g>>- 



funden an der Hoenburg. sodann zwei Stücke 
eines 1 825 zn Beckinghausen gemachten Fundes, 
nämlich wieder eine römische Amphora und 
eine äusserst zierliche grosse Flachschüsse! aus 
terra sigillata. leider nur in Bruchstücken ange- 
troffen, deren eins den mit einem Stempel einge- 
drückten Namen des Töpfers El KARO enthielt. 

Beschaffenheit. Form oder Fundort lassen 
ferner römischen Ursprung vermuten für folgende 
Gegenstande in der Esselen 'sehen Sammlung zu 
Hamm: eine grosse Üolabra von Eisen, ge- 
funden zu Beckinghausen, ein vom Host bis auf 
die Kerntheile verzehrtes Schwert mit einer 
schlanken, 0.94m langen Klinge, einem 0.20m 
langen Griffe und einer nach unten gebogenen 
Parirstange. gefunden 1855 auf der .Landwehr 
im Süden der Bummannsburg, — mehrere in 
Metallglanz angelaufene Reste von römischen 
(Häsern, welche nach Angabe des Besitzers ein 
bauchiger Brunnen des Leffer'sehen Gartens zu 
Hamm barg, endlich ein eitrenthümliehes Fund- 
stttck aus der Nordenfeldmark, nämlich ein run- 
des Bleischeibchen, vermutlich ein Amulet, 
an einer Seite mit einer Präge, welche inner- 
halb eines viereckigen oben mit Spitzen besetzten 
Kähmens ein A uud daneben zwei Hinge mit 
aufrechtem oder hangendem Stifte darstellt — 
und endlich wiederum für ein Lippefundstück von 
Werne in der Sammlung des Bauraths Borg- 
greve zu Münster: eine eiserne Speerspitze, 
ii. 50m lang und von schönem vierblattartigen 
Profile. Die dreieckigen Lampen, welche in 
den Htlnenknüfen bei Unna steckten, können 
römische Grahaltcrtnmcr bedeuten: l>ampen 
nebst Urnen und Glasgefassen befanden sich 
auch unter den Kömerfunden in der Kinzinger 
Niederung bei Bückingen. 

Münzfunde sind mehrere gemacht. Auf 
der Höhe von Hilbeck kamen seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu Tage .viel Römcr- 
geld von dem Angnsto, keines aber, so nach 
seiner Zeit gemünzef, bis in die jüngste Zeit 
viele Sillwrmflnzcn von Augustus. welche jedes- 
mal durch den Handel der Heimat entführt 
wurden, neuesthin mit einem Eisengerate auch 
Urnen, die indess einer andern Zeit einzureihen 
sind: — aus der Lipj>e bei Werne bewahrt der 
Altcrthums- Verein zu Münster einen Sillter- 
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ilenar mit einem Frauenkopf und der mangel- 
haften Inschrift (Agripp?) INA . . . AVG . . . 
und einer stehenden Frauengestalt im Revers; 
ferner kam beim Bau der Dahnstrecke Hanini- 
L'nna zu Lünern in den Armenstock eine Rönier- 
münze und eine Zeitlang spater beim Fort- 
schreiten der Linie eine zweite, diese, wie man 
meint, aus einem Hügel des Kittersitzes und 
Schultenhöfes Borgmühls Ihr jetziger Inhaber, 
Herr Professor Krafft in Bonn, beschreibt die 
Stocke wie folgt: 

t. Pommaus in Billon (halb Silber) Imp. 
o. Postumus p. f. au«. Kev.: Providentia au«. 
Stehende Figur. 

2. Constantinus ni. Kleinerz in Kupfer, Con- 
stantinus max. aug. Ref.: Gloria exercitus; zwei 
Feldzeichen zwischen zwei Soldaten; ä lex. Tr. p. 

Um dieselbe Zeit wurde dem Kaufmann A. 
Herdickerhof zu Unna eine Silbcnnunze des 
Kaisers Trajan von 0,018m Durchmesser und 
2,75 Gramm Gewicht überreicht: 

Av.: O OPTIMO AVG GER DACP MTRP, 
Büste des Trajan mit Mantel rechts gewandt, 
das Haupt bekränzt; 

K. A. ftTüiTTovi», Di» Inn H'mt in 4er tippe refiuidenen Alterthüaor in 4fr Wmtf. Zribrhr. XXVIII, .TV SU mit ' 

AbhU4uncm ; — über Ja« Alt« de» Schilfe» v«|. I.. Liii4»iiwlmii4t . Alterthllmer unwm heiln. V.T/Klt II. II T»f. V; — HIkt 
die r>*<mi»*'4w Tjuwi'ßtTntxo Kwlleu. in <k>r Westf. ZeitNvhrift XXlt. T*M Nr. 1*.': — über diu H*ch'H , li'ivwl von trrrn 

siirillaU mvi eine Amphora \H. Tpn* WiMffüin IKi'i, s. .t*.i:[ ; - lUior die Ftmilr* in der Iljimiiinr X'irde.iMdiiinik nonfprovo > 
lUudfetchutink'en und Gsellen. *U» K"liii«cbe Catlell AIlx«. »1*-t TeukdHMver Wnld und 4h' Pente» Kinn 1H57. S. 22, über 4a-» 
Schwelt S. 13. AMdMniMK'" 4," Srhwwrte», 4er Bleisrlieifce lind einer Feilreix»eiB*pitM d*». Tnf. III. Fii. t, 2, H; — Bonner 

J»hrl.. D6-M. p. r.O; Uber die Mlliuhmd» m Hill»-!, HM-enbwk. «•*•«■ r VuniOtchlachl S »>; - Mar 41- pJMÜNfcl 

lliiue «Kl. Uetli,,.« immer fllr JlUm- und Wappenkunde V. i). Tat. UV, Fig. 11 uu4 12. - Ucl-flX 



Kev.: . . . VI P. P. S. P. Q. R die nackte 
stehende Gestalt des Triptolemus, links gewandt, 
in der Hechten die Opferschale, in der Linken 
Aehren haltend. 

Herr Hofratli Essellen benennt aus seiner 
Sammlung folgende antike Münzen, welche im 
Laufe der letzten Jahrzehnte bei Hamm aus 
dem Bette oder dem l" fergelande der Lippe 
hervorgezogen seien : 

1. Av.: AGRIPP1NA AVGVSiTA), Büste 
(oder Brustbild) nach rechts gewandt ; Kev.: Um- 
schrift verschlissen, in der Flache eine sitzende 
Figur nach links gewandt, links und rechts von 
ihr die Buchstaben S — C. Gross- Bronze. 

2. Av.: VRBS ROMA zu beiden Seiten 
einer nach links gewandten Büste mit dem Hehn : 
Kev.: Umschrift fehlt; in der Flache die Dar- 
stellung des Romulus und Kemus unter der 
Wölfin, in Abschnitte T R S. Kleinbronze. 

3. Eine anscheinend altgriechische : Av. : Um- 
schrift fehlt, männlicher Kopf rechtshin; Rev.: 
Umschrift fehlt, ein Pferd rechtshin. Einzelne 
goldige Zeichen am Rande sind die Ueberreste 
der verwischten Inschrift. Mittelbronze. 
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Die Deutschen hatten, wie ich oben bemerkte, 
Fähigkeit und Ursache genug. Schanzen 
und Burgen zur Abwehr und zum Angrifft zu 
errichten — doch so lange besondere Funde 
fehlen, kann keine unserer altem Burgen hier 
in Betracht kommen. 

Oestlich am Sandbockumer Querwall und an- 
scheinend im Winkel, welchen dieser mit der 
römischen Heerstrasse bildete, stösst man auf 
ein sonderbares Erdwerk, den .Montenherg' 
oder .alten Moutenberg*. der nach den Unter- 
suchungen Anderer, denen kein undurchdring- 
licher Holzwuchs die Uebersicht hindern mochte, 
ein etwa drei Morgen grosses Graben-Viereck 



bildet, im Innern zwei längliche Wallaufwnrfe. 
auf der Ostseite zwei viereckige Anhöhen von 
ungleicher Grösse enthalt und im Süden noch 
durch einen Wall, im Osten, Norden und Westen 
durch eine Niederung geschützt erscheint. Das 
Werk weicht hiernach von einer mittelalter- 
lichen Anlage, welcher Art sie auch sei, so sehr 
ab, dass mau es entweder für ein früheres oder 
spateres Kriegserzeugniss halten möchte, und da 
es sich so eng den römischen Wege- und Damm- 
bauten anschbesst, mag es für eine römische 
Schanze gelten, die immerhin später wieder be- 
nutzt und umgestaltet sein kann. 

Die hügelartige Bauweise im Vereine mit 
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der natürlichen Umgebung, welche m>ch der 
Hoenburg bei Nordherringeu uad der Burg Mark 
bei Hamm eignen, hat die Forscher veranlasst, 
in ihnen römische Anlagen zu wittern oder zu 
erkennen: alles zusammengenommen, was über 
ihre Herkunft und ihre Bestimmung entschei- 
den kann, werden wir sie nur unter den mittel- 
alterlichen Werken berücksichtigen können, bis 
nicht anderweitige Funde einen frühem Ursprung 
naher legen. Ebenso halten wir es mit dem 
Hause Überfelde an der Westgrenze des Kreises 
oder vielmehr mit dem es umfassenden Graben- 
Viereck, welches freilich rar sich kaiserliches 
Lehen war. 

Die weithin durch ihre Hügel-Wälle sichtbare 
.Bumnianns-Rurg' (Fig. 15) oder .derBumms- 
berg* im Norden der Herringer Heide und so 
genannt nach einem Nachbarhofe im Südwesten 
— ein gewaltiges Erdwerk am Bande der Lippe- 
niederung — gilt allen Forschern für ein verstüm- 
meltes, einigen zugleich für ein durch spiltere 
Zuthaten umgestaltetes Römer-Lager. Wie man 
der Zeichnung absieht, die die Form, Maasse 
und Profile bringt, erstreckt es sicli hart am 
Kunde der alten Lippe oder eines verschütteten 
Lippebassins von Westen gen Osten trapezartig 
und fast in allen Theilen nnrcgclmässig: der 
Kücken ist durch Cultnr sogar mit dem West- 
wall des Kemwerkes verwischt. Eine genauere 
Darlegung der Urgestalt wollen wir einer speciel- 
lereu Untersuchung der noch vorhandenen Beste 
sowie des nördlichen und westlichen Boden- 
terrains überlassen, müssen aber selbst zum 
Zwecke der nöthigsten Erläuterungen die Form 
der bestehenden Theile und vollständig erhal- 
tenen Werke zum Ausgange nehmen. Das Kern- 
werk hat jedenfalls an der heutigen Grosse und 
Gestalt nicht viel eingebüsst ; es bildet ein läng- 
liches Viereck und der bereits beschädigte Süd- 
wall zeiijt im Westen noch eine schwache Neigung 
naeh Norden, also die Richtung des westlichen 
Abschlusses. Weil dem Kernwerk sonst die 
Mitte des Innglichen Lagerraumes zukommt, so 
wäre dem letzteren hier eine Ausdehnung im 
Rücken zuzuschreiben, wie sie die Front zeigt, 
und im Norden eine ebenso entlegene Schutz- 
tliinke. wie sie im Süden noch theil weise erhalten 
ist. Von einer so gelegenen Ruckenwallung restirt 



vermutlich noch der kleine jetzt hufeisenförmig 
gestaltete Hügel gegenüber der Südwestecke des 
Kernwerkes, sei es als innere vor der Mitte er- 
richtete Warte sei es als Bruchtheil der Kücken- 
wehr, der aus Orthchen Bücksichten verschont 
wenn auch umgestaltet wurde, als die Wälle 
geebnet oder zur Planirung in den Wiesen- 
grund gestürzt wurden. Denn das nördlich an- 
stossende Terrain bildet eine bodenlose, theils 
angeschwemmte, theils angeschüttete Wiesen- 
fläche als Best eines Bassins vielleicht für einen 
Hafen, und möglicherweise hat hier eine Nord- 
flanke von Wall und Holzwerk zugleich die 
Scheide des Stromes und des Hafens etwa in 
einem Abstände gemacht, dass ihre Flucht 
der ersten Knickung des Wallarmes entsprach, 
welcher von der Nordostecke der Lagerfront am 
Uferrande schützend um das Wasserbassin nach 
Nordwesten ausgreift. Dann müsste die an der 
Westspitze verstümmelte Nordflanke als spätere 
Zuthat gelten, zumal sie den Zugang zum Bassin 
gesperrt hätte. So gedacht, erlangt die Lager- 
Öäche einen entsprechenderen Flächeninhalt und 
damit einen Ersatz für die Verluste durch das 
Bassin, und die Grundform regelmässige Dis- 
positionen bis auf die Lage der Südflanke; es 
verhielte sieh dann Breite zur Länge fast wie 
2:3. Da jedoch in der Wiese keine Spur 
einer Flanke mehr nachweisbar, die vorhandene 
an der Westspitze verstümmelte Nordflanke in 
der Flucht des nördlichen Kernwalles gelegen 
ist. so lässt sich zur Zeit nur eine Lagergestalt 
herausbringen, deren Kernwerk unmittelbar auf 
die Mitte der Nordflanke stiess, und deren Di- 
mensionen sieh wie 2 : 4 verhielten — Unregel- 
mässigkeiten, welche man theils den örtlichen, 
theils unaufgeklärten Ursachen zugegeben haben 
muss. Da ferner den Lagern in der Kegel nur 
ein Aussenwall zukommt, so erregt hier die Dop- 
pelwallimg Bedenken, und doch charakterisirt 
den Aussenwall im Osten wie im Süden ein altes 
Profil. Immerhin mögen der untere Theil des 
nördlichen Wallarmes, der sogar keulenartig an- 
schwillt, sowie die kleine Vorlage seines Ober- 
theiles von spätem Kriegsvölkern herrühren: 
haben doch die Franken auch die hiesige Ufer- 
strasse und. wie Funde darthnn, die Bummanns- 
Burg benutzt. Und sollten nicht auch die Fran- 
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zoscn, welch«' bei Xordhcrringon im 17. Jahr- 
hundert einen heissen Kampf bestanden, diese 
altt" Versehfttizuug bezogen halten? 

Spätere Krieger haben wol. nachdem «Iii' 
L'olonisation den Rucken «Ii s taigers schon frlih 
zerstört, durch Gräben, vielleicht gar durch Ver- 
legung des Haches hier eine westliche Deckung 
wieder hergestellt und damit den Sumpfboden 
au der Südseite des Prätoriums verursacht. Kies 
hat im Osten jedenfalls mich seine beiden Ur- 
etugäuge Iii wahrt, im Westen indess wohl nur 
einen gehabt, falls dort in den Reken thurm- 
artige Anschüttungen bis in unser Jahrhundert 
bestanden. Da das Wasser in der Nordtlanke 
wol kein Thor zuliess. hat die Lager-Front und 
vielleicht der ROckcn jedesmal zwei Kingäuge ge- 
habt, wie sie in den Kcken der Front vorliegen. 
Das Hauptthor lag ohne Frage in der Mitte der 
Südtlankc. I)ie Wälle des Werkes iin|Mniircn 
durch ihre Stärke und stellenweise durch eine 
beträchtliche Höhe, die Iuueiigrilben durch ihr 



schönes Profil. Namentlich bekundet die zier- 
liche Abruuduug einiger Kcken die Kunstfertig- 
keit der Erbauer. 

Kine Nachgrabung int Innern der Südtlankc 
stellte lKi>."> hier den vielleicht durch die Kr- 
weiterung des Haches entstandenen Suni)iflnidcn 
ausser Zweifel und führte noch auf zwei kleine 
von Holz eingefasste Brunnen, die jetzt als 
kleine Tümpel noch sichtbar sind. Her eine 
viereckige war < >.*<*>/« im lichten (levierte weit 
und 1,57»« tief, mit Kek-IYählcn und darum ge- 
legten Htdden ausgebaut ; der ködere bestand aus 
einem ausgehöhlten Hautnstamme und mass 
im grösseren Durchmesser O.tKbi». Weil sie im 
Sumpfboden lagen, Verden sie aus den fränki- 
schen Kriegen stammen, wie die Topfsoherbon. 
die wir später besprechen. Der östliche Lager- 
raum ist in einen Ackerkamp verwandelt, die 
Innenfläche des Kernwerkes, die Wallung an der 
Ost- und Südseite dichter oder lichter mit Hulz 
bestanden. 



1 Moiiu-uVivf» umt Jrr niunBAnimhiirx Iwi K«»clU>ii, 4jw iVm. Cd.«tHl Ali««, Taf. I, Nr. 2 a. 3: Aer 
! ta 4wlln.'ii 0«.-*li i|it Sunmlwr. Tut. IB. — mil Crotlen •.«•! H^lirniuuia. Tnf IV.; — Im— .t F. A tt>rx- 
iTT«'if, die Iliiiniuiinsl.iin; und ihi- l|.ihi'ul*iiv ins Aiut> k --mL>- lYiL,imi. Krvtw> llnnim; mit .'. lllilttfni Z»-uiiiiu:ii.'i'ii. II.ima 1*71. 
M». in <M BililiMbvk *•> AlHMlMM-T«WM ■ Slüiv>1>f. Tnf. I -III, mit Sitiutl-ui, CMileu twl Oroii4n-» *t Hur*. — \'t\. 
in «W IV.im. r Jährt., iö, t:»i. Uk»I . l'ntomickuiii; und .Auluknif. 



Brueterer und Sachsen. 



J e weniger die deutschen Stamme von aussen 
mehr zu furchten hatten, um so unruhiger 
wurtle es wieder im eigenen Haus»>. Die einen 
fluten gen Westen über Römerlande, die andern 
verbinden oder bekriegen sich gegenseitig, die 
mächtigem fordern als Kampfpreis Land oder 
Abhängigkeit, l'ebermütig erheben die Bruc- 
terer ihr Haupt: sie die an der obern Ems 
und als kleine Brueterer an der Unter-Ems und 
-Lip|ie sassen, reichen sieh, scheint es, zuerst 
die siegreichen Hände über die Bevölkerung 
des Munsterlamles und verhalten sich dann so 
feindselig zu den Nachbarstämmeu, dass sie 
von den Angrivariem und Chamaven im Osten 
und Westen mit Krieg überzogen und im Jahre 
W n. Chr. wenigstens in ihren kampffähigen 
Elementen ulier die Lippe geworfen werden. 



Dass die Stammbevölkerung der kleinen Bnie- 
terer ihre Sitze behielt, erhellt aus der ethno- 
graphischen und sprachlichen Gemeinschaft, 
welche die Osthälfte des Kreises Beckum und 
die Westzone des Kreises Wiedenbrück bis auf 
den heutigen Tag beherrscht. Die vertrie- 
benen Mannschaften lassen sich in den leeren 
Wohnsitzen Westsigambriens nieder und In-herr- 
schen hier zwischen der Lippe und Ruhr einen 
Complex, den das Vest Recklinghauscn und das 
Stift Kssen im Westen, ungefähr der Kreis 
Hamm im Osten oder das Gebiet des Hellweges 
von Werl bis Kssen ausmacht. Die auffallend 
aus der Ostlinie weichenden Brueterer- Dörfer 
Ampen im Westen. Altengeseke und Schnier- 
leke im Osten von Soest waren von Nachzüglern, 
die noch fast die Crsitze der kleinen Brueterer 
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berührten, doch bald schon wie auch Soest, von 
den Angrivariem oder Engern bewohnt; diese 
sind, um den Oststrich Sigambriens einzu- 
nehmen, von Osten her den Brneterern gefolgt 
und deren Nachbarn geworden, doch wahrschein- 
lich nicht ohne Grenzstreitigkeiten, die nament- 
lich auf der Linie von der Kühr bis zur Lippe 
entbrannten: dafür ergeben sich in christlicher 
Zeit allerhand Anzeichen, die in heidnischer Zeit 
wurzeln werden. Wenn sonst die (irenzen der 
kirchlichen Decanicn mit denen der Volks- 
stämme zusammenfallen, sind die Pfarren Bnd- 
derich und Seheidingen s|n'ttcr politisch Bestand- 
teile des Engernlandes. kirchlich der Decanie 
Dortmund, welche nur Bructorerland umfasste. 
Es muss doch aufTallen, dass von der Märki- 
schen Pfarrei Bausenhagen die ostlichen Bauer- 
schaften Wickede und Wiehagcn Kölnisches Land 
und dennoch mit einem Märkischen Freistuhle 
besetzt sind, dass die Pfarrei Dinker, die zur 1 
Engem' Decanie Soest gebort, politisch mit 
der Westhälfte wieder Mark untersteht, dass in 
ihr schon der Gemeindeverband, in der Osthälfte 
wie im Süden von Soest der BanersehaftsN erband 
herrseht. Warum greifen auf dieser Scheide 
brueterische und engerische Einrichtungen so 
zickzaekförmig durcheinander und übereinander? 
wahrscheinlich weil es nicht zn einer dauerhaften 
Abgrenzung kam. weil der eine Stumm den an- 
dern nbervortheilte und nahm so viel er konnte. 
Dabei errang freilich Engem zumal unter Kölni- 
scher Landeshoheit den Löwenantheil : und so 
waren es gewiss nicht blos Annexionsgelüste, 
sondern auch Ntammesattractionen, welche die 
Grafen von der Mark im Li. .Jahrhundert an- ' 
spornten, ihre Gogeriehtsbarkeit nach Osten auch 
in den Kirchspielen Dinker und Welver geltend 
zu machen. Vermutlich lag die Stammscheide 
östlicher und vielleicht in einer nur wenig go- 
knickten Linie von Wickede an der Kühr bis 
Vellinghausen an der Lippe, welche den Namen 
.Landwehr' führt. Von Badderich nach Süden 
liegt sie als Wallung vor. von Scheidingen über 
Meirich. Welver. Dinker bis Vellinghausen klingt 
ihr ehemaliges Vorhandensein nach in dem an 
Grandstucken haftenden Namen .Landwehr. 
Und fehlte auch das Mittelstack auf Werl, so 
haben wir an einem Endpunkte dessellK>n den 



bedeutsamen Ortsuamen Scheidingen und von 
Werl selbst das urkundliche Zeusniss vom Jahre 
! 1395 29/9. dass dort der Salzbach ,Engem* von 
| dem Westen scheidet, die Stadt selbst auf der 
I Völkergrenze liegt. Hiemach waren im Betrinne 
I der christliehen Zeit beide Stamme cultnrge- 
| schichtlich einander genähert, die ethnographi- 
schen Eigentümlichkeiten von der einen nach 
der andern Seite im Fltictniren begriffen, die 
einzelnen Strecken der Lindwehr ohne physi- 
schen Einrlu-ss. Wer die Lindwehr gegraben, 
, ob die Engem oder Bructerer oder gar schon 
die Kömer. ist nicht ausgemacht. Als römische 
Linie hatte sie einer andern, die von Himmel- 
pforten auf Vollbringsen herabkommt und von 
hier anscheinend nach Schwefe und Borgeln zeigt, 
sehr nahe gelegen, immerhin jedoch hier, wie 
am Niederrhein, auch von den deutschen Stam- 
men als Grenz- und Schutzwehr erkämpft, ge- 
theilt und benutzt sein können. 

Wir müssen uns den Nachweis über die 
kirchengeschichtlichen Thatsachen vorbehalten, 
um die Bructerer. nachdem wir ihre W r ohnsitze 
nach dem Maasse unserer Aulgabe bestimmt 
haben, in ihrer 'fhätigkeit kennen zu lernen. Sic 
schonen, wie anzunehmen, die vorhndlichen Ein- 
richtungen und Verhaltnisse, betreiben wie die 
Sesshaftigkeit gelwt, mehr Ackerbau und Vieh- 
zucht, wie in der Urzeit Nun muss auch die 
Hofeseiurichtung. wie sie uns unter Karl d. Gr. 
begegnet, und bis heute besteht, erfolgt sein, 
nämlich die Ausstattung des Hofes mit einem 
weitem Privateigentum von Grund und Boden 
auf Kosten des gemeinsamen Areals «1er der 
Mark, die auf einen bestimmten Kreis beschränkt 
sein wird. So können die beiden grossen Höfe 
Elberich zu Rünthe und Heil an der Lippe erst 
nach der [iömerzeü Iag6kg4 odM UTOndirl Hin, 
weil jener fast in der Westeckc der Bummanils- 
burg. dieser nahe an der Königs-Landwehr liegt.. 
Gleiehwol überlassen sie das Ausrotten der Wäl- 
der vorerst noch den Epigonen, um dem Kriegs- 
lebeu und der Wanderung nachzuhangen. 

Im Jahre 392 haben sie sich gar so dem 
Rheine genaht, dass sie wie die Chamaven von 
dem römischen < »bcrfeldherrn Arbogast bekriegt 
werden : ihre wanderlustigen Kräfte gehen zu dem 
anscheinend in Norddeutsehland gegen Roms 
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Herrschaft gebildeten Frankenbund nber und 
erneuern die altsigambrisehen Beziehungen zu 
den Anwohnern des Rheines. Von hier aus 
mischt sich der Westsaum Altsigambriens so 
stark mit chattuarischcn Elementen, dass der 
Lindstrich von Schwelm bis Hattingen spater 
gar der Freistuhle entbehrt. Schon früh konnte 
manches christliche Samenkorn von Westen nach 
Bructrien und Engem getrauen werden, so dass 
der Frankenkönig Dagobert dem Kölner Bischof 
Kunibert um »333 zu Soest eine Liegenschaft 
schenken, dieser angeblich dem h. Petras hier 
ein Holzkirchlein und wie zu Schwelm und Men- 
den eine Almosenspende stiften konnte. Als dann 
die Bekehrung Norddeutsehlands von den Angel- 
sachsen ernstlicher betrieben wurde, kam sie 
nächst den Friesen den Bructerern zu Gute: 
doch war es nicht das Brüderpaar der Ewalde, 
sondern tUKi der h. Snitltert, der ihr Apostel 
wurde und solchen Glauben fand, dass die heid- 
nischen Sachsen über die Lippe brechen, den 
Missionar mitsammt seinen Gläubigen aus dem 
Lande verjagen, diesem sowie dem ganzen Si- 
gambergehicte ihre Herrschaft und ihren Namen 
aufprägen, neben dem gleiehwol der ethnogra- 
phische Name der Brueterer noch lange hin 
laut durchklingt. 

Längst waren die Sachsen als Ostliche Grenz- 
nachbara den Franken furchtbar, dann Herren 
der belgischen Küste und Englands, im 6. .lahr- 
huudert Nordtliuringcns und. nachdem sie das 
Bructererlaud unterworfen, auch die Herren von 
ganz Westfalen geworden. Westfalen hatten 
sie wahrscheinlich mit berittenen Kriegsscharen 
unterworfen, die Einwohner l>ei den angestamm- 
ten Rechten und Gewohnheiten belassen, zur 
Kriegsgenossenschaft und gewissen Leistungen 
verpflichtet, höchstens für den einen oder andern 
Krieger einen Haupthof als Beute behalten und 
die umwohnenden Bauern zu ihm in ein Schutz- 
verhältniss gebracht: denn nach wie vor ertönen 
in Westfalen je nach den Stammen die Sprach- 
idiome. und hier allein ist das Reich der Fem- 
gerichte — ganz abweichend von dem Lande 
der Altsachsen. Die westfälischen Sachsen be- 



gegnen uns bald als freie und meistens als stimm- 
berechtigte Manner auf den Volksversammlungen, 
als kriegsberechtigte Vaterlandsvertheidiger im 
Heere, die Lippe- Bauerschaft Stockum insbe- 
sondere als eine Herrschaft mit freien Hauern, 
der Oberhof als königliches Eigentum, als wenn 
M in Bauer wie so viele Edelinge von Karl d. Gr. 
wegen Unbeugsamkeit nach Kriegsrecht wäre ver- 
jag! worden. Denn kaum waren die Sachsen ihrer 
Herrschaft bis an die Grenze der Hheiufranken 
froh, so entbrennt gegen diese der alte Kacekrieg 
mit immer wachsender Heftigkeit: er galt dem 
angestammten Freiheitsleben und Göttcrvult 
gegenüber jenem Brudervolke, das allmJlüg ganze 
Strecken des Uömerreiches und selbst die näch- 
sten Braderstamme seiner Oberhoheit und dem 
Christentum unterworfen hatte. 

Allein wie die sächsischen Brueterer durch 
die Einwirkungen der fränkischen Nachbarn, der 
Kölnischen Kirche und der Klosterstatiouen 
immer mehr vom Christenglauben annehmen, so 
spielen, umgekehrt wie in der Hömerzeit. die 
Kriege der Franken allmalig ins Innere Sach- 
sens nber und werden von Karl d. Gr. so plan- 
massig und nachdrücklich geführt, dass Sachsen 
sich seiner Herrschaft und dem Christentum 
für immer hingibt. 78») ward das Land in Mis- 
sionssprengel, 782 in Grafschaften d. i. frankische 
Verwaltungsbezirke eingetheilt und diesen werden 
eingeWrne Edelherren vorgesetzt. 

Selbstredend nahm unser Südsaum der Lippe 
an diesen Katastrophen und ihren Folgen An- 
theil: die sprachlichen Ablaute gegen das alt- 
sigambrische Idiom erhielten durch den Zuzug 
der Sachsen, die hier zahlreicher wie im Süden 
sich ansiedeln mochten, neue Nahrung: ersieht 
wiederholt die Züge der Frauken, welche die römi- 
schen Strassen und Marschlager benutzt haben, 
sowol nach dem Innern Sachsens wie nach der 
alten Feste Syburg, er hat sein Territorium 7.VJ 
durch Verhaue und Verschanzuugen gegen die 
Franken liewehrt. .Aus den Quellen ist klar, 
dass die Lippe die Operationsbasis für die Unter- 
werfung des nördlichen Landes war/ 
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G-erate und andere Altertümer. 



An Denkmälern, die sicher oder vermutlich 
dem «rrossen Zeiträume, den der Abzug der 
Römer und die Herrschaft der Franken begrenzen. 
BDgiehOrcn. haben wir verschiedene Altertümer 
des häuslichen, öffentlichen und des KriegslebMM 
zu verzeichnen. 

Da uns wenig Bronzesachen und — anders 
wie im Norden der Lippe - keine Bronzewaffen 
vorgekommen sind, so durfte das Eisen hier 
frtlh durch den Handel mit den Römern 
sicher zur Zeit, der Bructerer allgemeiner 
beliebt und gebraucht sein, und hierhin auch 
das Eisenbeil mit den Metallknöpfen zahlen, 
welches ein Hügelgrab bei Bausenhagen um- 

schloss. 

Als fränkisches Altertum vom Kriege oder 
vom Handelsverkehr übrig faud sich gegen 1 82<i 
bei Hohenhovel in der Nahe des Herringhauser 
Berges, eine Viertelstunde nördlich von Hamm, 
eben jenseits unserer Grenze, im gepflügten Felde 
eine kleine Goldmünze von 0,'rl2»i Durch- 
messer — die man in die Zeit der Merovinger 
versetzt. Auf der Hauptseite erscheint das Bruse- 
bild des König*, der Kopf mit der Strahlenkrone 
geziert, die Umschrift CHOITV(L) FIT, und 
im ersten Worte ein Ortsname, die Kehrseite 
zeigt wie bei vielen Merovinger-Mnnzen ein 
Kreuz auf einer Erhöhung und in der Umschrift 
BETTEVINO oder BETTELIXO vielleicht 
den Namen JMio monetarius; dann fiele die 
.Münze in die Zeit Childebert's II. der von . r >7ö 
bis Ö96 regiert«. Sie gehört, übrigens zu den 
höchst seltenen und um so mehr fällt ihr häutiges 
Vorkommen in Westfalen auf. 

Nach ihrer Beschaffenheit oder zugehörigen 
Fundstüekeu durften als Erzeugnisse dieses Zeit- 
raumes anzusehen sein mehrere Urnen, welche 
zu Hamm. Herrinnen und Hilbeck gleichfalls in 
den letzten Jahrzehnten aus geringer oder sehr 
beträchtlicher Tiefe an's Licht kamen. Dahin 
zählen zwei Stucke in der Sammlung des Herrn 
Hofraths Essellen zu Hamm von schwärzlichem 
Thon und fusslosen Hauche aus der Hand ge- 
formt, in dem engen Halse und zugespitzten 
Halsrande auf der Drehscheibe oder mittelst 
einer Form abgeschliffen; die eine ist schad- 



haft, im grössten Durchmesser etwa 0,30/« weit, 
gefunden in der Sudenfeldmark, die andere (•.!"»« 
hoch und ungefähr 0.1 8»i weit, gefunden am 
Hahnhofe; von einer dritten wurde jüngsthin eine 
in die Sammlung des Herrn Dr. \V. von der Mark 
fibergegangene Scherbe am Feidick ausgegraben, 
die aus schwärzlichem Thon mit eingesprengten 
milchweissen (Juarzkörnern besteht. Spuren der 
Drehscheibe zeigt und einem Geschirre mit einer 
Hauchung von mindestens (1,2"»»« Weite angehört. 
Der Urnenfund von Herringen, welcher iu süd- 
westlicher Nähe des Dorfe- gemacht wurde, hat 
sich anscheinend ganz zerstreut und deshalb hier 
Beachtung gefunden, weil er gemischt war mit 
heidnischen Idolen; solche sind doch von den 
Sachsen sogar in Gold gefertigt und eifrig ver- 
ehrt, uns jedoch wahrscheinlich durch die Schatz- 
gräber der frühem Zeiten, welche sie schon des 
Stoffes halber suchten, wol meistentheils vorweg- 
genommen. Auf der Hummannsburg wurden bei 
einer Nachgrabung im Sumpfboden der beiden 
Brunnen mehrere zum kleinen Theile vom Herrn 
Hofrath Essellen aufbewahrte Seherben von irde- 
nen Geschirren bloßgelegt, die auch, wenn mau 
nach den Stücken das Ganze sorgfältig recon- 
struirt. fast nichts Kennzeichnendes in Bezug 
auf die Entstehungszeit und den Stil und ins- 
gesammt nur plumpe Formen, schwache Hals- 
bildung und schlechte Arbeit darstellen. Einige 
sind von schwarzer Farbe aus einem eisenhal- 
tigen mit Quarzkörnern und Holzkohlenstaub 
vermengten Thone schwach, andere aus einem 
gelblich grauen Thone mit groben Sandkörnern 
fest gebacken, die dritte Sorte zeigt eine grau- 
liche Thonmasse mit Sandkörnern und Glasur 
und theilweise einen festen Brand. Der Form 
nach haben mehrere Gefässe von gelblichem 
Thone einen Henkel, einen gefranzten Fuss, eine 
einem Deckel angepasste Mündung und regellos 
aufgewischte Zierstriche von brauner Farbe. Eine 
Scherbe enthält Glasur und die regelmässigere 
Farbenzier in Form eines Netzwerkes. Wir be- 
merken also an den gesammten Besten keine 
römischen und urheimischen Motive mehr und 
würden sie einer spätem Zeit zuschreiben, wenn 
nicht jene Zierstriche einer schwarzbraunen 
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Scherbe um! in zwei Heiheu anscheinend eine 
mit Holzstäbchen eingedrückte Verzierung vor- 
kamen, wie sie Töpferarbeiten eignen. <lie auf 
Grund von Xebenfunden der fränkischen Zeit zu- 
erkannt sind. Ihr gehören also auch wol die 
übrigen Reste und zwar von Schöpf- und Koch- 
gesehirren mit weiter Mündung und wahrschein- 
lich ohne Fussrand; diese haben am Mündungs- 
rande zwei sieh gegenüberstehende Oeffnungen zun» 
Durchziehen eines Tragriemens oder dazwischen 
zugleich eine Giessöffhung und eine Heukelöhre. 

In dem Garten des Landwirths Kcyuold zu 
Hilbeck fanden sich jüngsthin tief in der Erde 
einander eine 0.53m lauge Eiseiistauge 
10. an einem Ende mit einer 

( >ese zum Aufhangen, am 
andern mit zwei recht- 
winklig angesetzten 
schnabelförmigen Haken 
versehen — vermutlich 
ein Feuergerat, einige Bo- 
denreste von Gelassen 
aus einem schwärzlichen 
schieferartig verbackenen 
Thone mit Kuoehenrestcn und eine grössere 0,24m 
hohe L'rne. Diese (Fig. 16) tastcht aus einer 
weisslicheu Thonmasse, steigt ohne Fuss schlank 
gebaucht und hübsch geformt bis zur einfachen 




Krempe des verengten Halses empor, zeigt Aber 
der Hauchung horizontale Wellenlinien uud sonst 
N'athe, die von der Topferscheibe herrühren. So 
schön auch dies Gefass erscheint, so nöthigt uns 
doch das Ganze des Fundes, ihn der Bmeterer- 
oder der Sachsenzeit zuzuschreiben. Ihr eignet 
vielleicht noch eine Pfeilspitze von jenen Fund- 
stOcken der Hoenburg, die wir später beachten. 
Sodann waren zu nennen gewisse Stücke des 

uns bekunten Lippefnndes bei Werne, so eine 
Pfahlwehr des Stromes, welche aus zwei paral- 
lelen Reihen von lTahlgruppeu bestand, ferner 
die Trümmer von zwei kleinen aus eichenen Ein- 
haumen gehöhlten Flussfahrzeugen, die der 
Altertums-Yerein zu Münster aufbewahrt. Das 
eine ist nur mit einem Ende erhalten und mit 
einer aus dem Holze gesparten Querwand ge- 
t heilt, das andere ist noch üMm lang und in 
den Seitenwaudungen schadhaft. Da zur Zeit 
Karl s d. Gr. der Lippeverkehr, den wir noch 
unter den Römern und Altdeutschen Ivedeutsam 
fanden, so nachgelassen hat, das« nicht eine 
einzige Mutterkirche, spater nicht eine einzige 
Pfarrkirche am Flussufer sich erhob, so dürften 
diese Einbaume, zumal sie tief im Roden steck- 
ten, noch der Altern, und da ihre Bearbeitung 
schon von guten Werkzeugen herrührt, der Zeit 
vor Karl d. (ir. angehören. 



Bm-genbrmten. 



TTTm die Burgen betrifft, so würde es auf- 
T * fallend sein, wenn der Frankenkrieg, der 
seitens der Sachsen immer mehr defensiv aus 
kleinen Wall- oder grossem Volksburgen geführt 
wurde, keine Spuren davon in unsenn Kreise 
hinterlassen hatte, wo es doch an schützendem 
Wasser und Berghohen nicht maugelte. Nörd- 
lich und südlich gab es zwei Flüsse, hier auch 
noch die Höhen und Bergvorsprünge der Haar. 

Ich vermute, dass die beiden Burgstatten 
Scheda und Ardei, die wir sjtatcr als Ritter- 
burgen wiedertreffen, in ihren Wallgraben oder 
Graben noch aus der Sachsenzeit herrühren. 
Sie könnten dann nicht wie Ere^burg und Sieg- 
burg den grossen Yolksburgen, worin ein Volks- 



heer mit Weib und Kind, Vieh und Habe flüch- 
tete, sondern nur den Gaufesten, die den Um- 
wohnern zur Zeit der Gefahr einen Rückhalt 
boten, beigezahlt werden. Vergegenwärtigen wir 
uns nochmal die Situation von Ardri, so treffen 
wir im Westen des Osthölter Baches einen Ab- 
hang, welcher im Osten durch den steilen Ab- 
fall, im Süden, Westen und Norden, wo er 
mit der Ebene zusammenhangt, durch einen 
etwa 15' breiten Graben gedeckt ist, so dass 
der so umwehrte Raum bei etwa 70 Sehritten 
Breite und loo Länge fast die Gestalt eines nn- 
regelmässigen Vierecks hat. Da das angren- 
zende Ackerland .Alter Hof- heisst. so mag hier 
ein Graben, der diese als Vorburg in weiterer 
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Peripherie imiting. eingeebnet und die Vorburg 
zu Ackerland gemach! sein: — genau so steht 
es ja auch mit der Burg, welche die hohe Berg- 
zunge Ostlieh am Osthölter Bache liedeekte, mir 
dass sie mflehtigcr, durch Natur und Kunst 
fester war. wie wir unter .Ardei' ersehen werden. 
Welche Holle beide Nachbarfesten einst gespielt, 
ersehliessen wir leicht aus den Funden, welche 
man in ihrer Nahe und in dem eingeschlossenen 
Thalheeken gemacht hat, sowie aus den Sagen, 
welche sich au die Ostburg knüpfen. Ende der 
dreissiger Jahn' fand man eine Urne in einem 
Hügclgrabe am Ostufer, eine zweite in dem 
Westufer, spitter eine dritte in einem Hilgel- 
grabe nordöstlich von der kleinen Burg und 
endlich entdeckte man beim Bau der Eisenbahn 
fünf Minuten im Osten der grossen Bure: auf 
einem zur Ruhr abfallenden Plateau, das noch 
nicht entleert scheint, deren mehrere mit Asche 
und Knochenresten, welche leider gleich die Oier 
nach Hünen zerschlagen hat. Und auf der Ost- 
Burg, deren Südrand noch einen .Spring- hat, 
kamen vor zwanzig Jahren Utensilien von Eisen, 
darunter auch kleine Hufeisen, auf der west- 
lichen Burg neben Hufeisen auch Schwerter an's 
Licht, An die grosse Ostburg knüpft sich die 
Sage, dort liege ein Schatz vergraben, den Tags 
eine Henne mit ihren Küchlein hüte, wahrend 
des Nachts ein Licht darüber brenne — die An- 
wohner haben deshalb vor Jahrzehnten hier 
Schatzgraberei getrieben. Nimmt man hinzu, 
dass an der Südseite des Burgberges ein Jfilli- 
kenhaol' nämlich ein tiefgründiger Teich besteht, 
dass hier im Mittelalter die Bank eines Gerichtes 

Bff. H. W. L Nr. IU ». - U n« L*M«r, Land und V«lk d« Br«t«r»r. 1W7. S. 8a 14? f., 173. - 
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gespanut und die Hauptburg zum Sitze der Edel- 
herren von Ardei ausgewählt wurde, so verwun- 
dern wir uns, wie einst auf so engem Fleckchen 
die höchsten Interessen unserer Ahnen, die Ver- 
teidigung der Heimat, die Bestattung derTodten, 
die Verehrung der Gottheit und iler Schutz des 
Mein und Bein — Alles zusammen zum Ausdrucke 
kam. und heute, wenn auch nur in dürftigen 
Besten und Nachklangen, noch vor uns auflebt. 

Funde und Sage geben auch dem Gedanken 
keinen Raum mehr, die Anlagen seien rein mittel- 
alterlich, von Raubrittern in Ermangelung der 
Mittel blos aus Graben hergestellt: sie waren 
als solche, wenn man die Vorburg, wie sie auf 
dem Ostvorsprunge bis in unsere Zeit vorlag, 
mit tiberschaut, auch weiträumiger geweseu. 
wie Mark und andere Hofbargen der Gegend. 
Gleichwol begegnet uns noch eine ganz ähn- 
liche und, wie Steinbaureste beweisen, gleichfalls 
als Bitterburg benutzte Anlage in der Nahe nihr- 
aufwärts nahe bei Scheda, nur dass hier die 
Hergzunge nach Süden gerichtet, ihre bügel- 
artigen Graben noch mit Wallen verstärkt sind. 
Immerhin zeugt es von bescheidenen Ansprüchen 
und Mitteln, wenn Ritter sich mit solchen Erd- 
werkeu begnügten und auf festere oder gar stil- 
volle Steinbauteu verzichteten. Alle drei Werke 
erscheinen mit Huheusyburg als die westlichsten 
Glieder einer Doppelkette von Bergfesten, welche 
sich auf beiden Seiten den Kuppen und Vor- 
sprüngen der Ruhr entlang zog, und wenn diese 
erst völlig untersucht und klar gelegt sind, 
werden auch sie deutlicher nach Zweck und 
Alter aus dem Dunkel hervortreten. 
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Westfalen, die Mark. 




ir dürfen, um nicht zu weit 
auszuholen, hier nur kurz- 
weg bemerken, wie die Be- 
völkerung unter dem neuen 
Regimeute den angestamm- 
ten Gewohnheiten, Rechten, 
selbst dem anfangs vereinten Gildenwesen und 
den alten Beschäftigungen insofern nachlebte, 
als es mit der L'hristenrelieion und mit dem 
neuen Staats- und Kriegsleben in Einklang zu 
bringen war. Allgemach lichten sich die Walder 
und vergrössern sich die Ackerländereien mit 
der Zahl der Behauer. Der Name der Bructcrer 
beimpftet sieh nur noch eine Zeit lang bei den 
südlichen Lippeauwohnern. um wie schon froher 
dem Namen der Sachsen, so jetzt mehr und 
mehr der allgemeinen Benennung Westfalen zu 
weichen. Diese kam schon im letzten Frankeu- 
kampfe den Westsachsen zu. griff von hier all- 
millig östlich auf die Kngem diesseits und jen- 
seits der Weser ober, und bezeichnete endlich 
gegen Altsachsen, Friesen und Franken jenen 
grossen Landstrich Nurddeut.seldauds, dessen Be- 
wohner eine nähere Stammverwandtsehaft im 
Blute, in der Sprache, in der Sitte und im Hechte 
einte. Das Herzogtum Sachsen umfasste und 
verband noch im alten Jahrtausend politisch 
wieder die Westfalen mit den nordöstlichem 
Sachsen, und der Herzog war nächst dem Könige 
der gemeinsame Mittelpunkt des ganzen Gebietes, 
Durchgreifender und dauerhafter, weil nach 
volkstumlichen Grenzen entworfen, gestalten sich 
(782) die kleineren Verwaltungsbezirke, die Land- 
schaften, Gaue und Untergaue. die Grafen unter- 
stellt und daher allmälig Grafschaften genannt 
wurden. Die Grafen und Untergrafcn sind nun 
königliche Beamte, und sofern nicht Exemtionen 
eintreten, die Richter und Heerführer fnr ihre 



Bezirke. Zum Jahre K<t<) regiert in nun Ge- 
biete namentlich über Methler und Aplerbeck 
der Graf Adalbert, 9i?6 in der Gegend ran Essen 
Hoold, 1090 erscheint ein Graf Meinric in .Bilk- 
heim- unter westfälischen Zeugen, — und unter 
diesen Herren waren vielleicht Ahnen der G rufen 
von Cappenberg; denn diese besitzen hier spater 
bedeutende Guter. 

Der heutige Kreis Hamm bildete ungefähr 
mit der Mark den grossen Gau der Brueterer. 
spater, als Erbschaften die Westgrenzen ver- 
wischten, einen Thcil des noch grösseren West- 
falengaues, der beinahe das ganze Sigambern- 
gebiet wieder einbegriff, und wol von Anfang an 
die Westhalfte einer Untergrafschaft, die sich 
spater im Markischen Lands als Freigrafschaft 
zwischen Huhr und Lippe markirt. Wie viele 
Bezirke auch den Gau der BructeaT oder nach 
seiner Verbindung mit andern den Gau der West- 
falen ausmachten, sie kamen alsbald durch Erb- 
gang sämmtlich an das Haus der Grafen von 
Werl, die auf der Scheide der Engem und 
Brueterer gleichsam vorbedeutend für ihre Herr- 
schaft nach Osten und Westen ihren Sitz auf- 
geschlagen hatten. Ein umfangreicher Boden- 
besitz, viele Lehen und der Antheil au der Grün- 
dung mehrerer Kirchen verkündeten noch lauge 
hin den Einlluss und die Macht, die sie im 
Kreisgebiete ausgeübt hatten: das so geeinte 
Land zersplitterten schon seit dem 11. Jahr- 
hunderte Privilegien für Itcstimmte Oertlich- 
keiten, Schenkungen an die Kölner Kirche, welche 
diese dann an kleinere Herren vergab, und end- 
lich wieder die Erbtheilungcn: auch im Nord- 
gebiete der Mark, selbst in nnsenn Kreise, 
tauchen Machthaber mit grösseru oder kleinern 
Gerechtsamen auf, die Herren von Rodenberg, 
deren Hauptherrsebaft gleichwol ferner lag, auf 
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dem Oberhofe Mark, am Südabhange der Haar 
die vielleicht den Rudenbergern entsprossenen 
Edelherreu von Scheda und Ardei fnr die Kirch- 
spiele Delwig, Frömern, Bausenhagen und Frön- 
denberg; in der Mitte besass Köln namentlich 
das Gebiet von Unna, der Bischof von Münster 
das kleine Amt Rhynern, der Graf von Üale 
viele Allodien, und als 1180 das alte Sachsen- 
herzogtum zerfiel, erwarben die Grafen von Isen- 
berg, die bei Hattingen ihr altes Stammschloss 
hatten, allerhand Besitzungen und Hechte in der 
Mark, und gründeten um ihre Burg Nienbrügge 
bei Hamm diesseits wie jenseits der Lippe, ein 
Territorium. Die alten Besitzer, die Grafen von 
Werl oder, so heissen sie nun, von Arnsl>erg, 
müssen ohnmächtig dem Zugreifen neuer Macht- 
haber im alten Erbgebiete zusehen: gleiehwol 
war es nicht das Isenberger. sondern das bluts- 
verwandte Haus der Grafen von Altena oder, 
wie sie bald hiessen, der Grafen von der Mark, 
welche von 1200 ab fast das ganze alte Bruc- 
terergebiet zu einer mächtigen Grafschaft einen 
und abrunden sollten. Dass sie von dem brue- 
teriscueu Grenzsaume ostwärts gewisse Striche 



Köln Massen haben, wurde früher schon er 
örtert. dass sie das Territorium dort gigen wei- 
tere Sehmälerung zu sichern suchten, beweist 
ein auf beiden Seiten mit Bäumen bepflanzter 
Graben, welcher als Landwehr noch heute 
gerade auf der Scheitle des Kreises Hamm und 
Soest zwischen Hemmerde und Holthum in der 
Gegend des Birkenbaumes weithin von Süden 
nach Norden hinzieht. Eine stärkere Landwehr 
lag nördlich der Lippe gegen Münster. 

Diese Machthaber, zumal die Hüdenberger. 
die Ardeier, die Iseubergcr und die Grafen von 
der Mark besiegeln ihre priitisrhen Errungen- 
schaften die einen mit festen Wohnsitzen und 
Burgen, die andern auch mit Städten, und die 
allmälig erstarkte Ritterschaft ihre Sitze mit 
Burgfesteu — und all' diese Fundationen bilden 
zugleich den Boden von Denkmälern geschicht- 
licher oder auch kunstgeschichtlicher Art. Doch 
die weitem Geschicke des Kreises verflechten 
sich vollständig in die Geschichte der Grafschaft 
Mark und werden uns noch theilweise bekannt 
werden Ihm der Ortskunde der Monumente. 
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Kircheiisreschichtliches. 



Das Heidentum verlor, wie gelegentlich schon 
vorkam, mit seinem Culte, seinen Tempeln 
und Götterbildern seit dem 7. Jahrhunderte 
mehrfach an Boden vor dem Samen des Chri- 
stentums, den die Angelsachsen, die Fran- 
ken, der h. Bonifatius, christliche Kaufleute aus 
dem Rhein- und Wälschlande. rheinische Kloster- 
zellen und die Kolner Bischöfe ausstreuten — 
Bekehrungsversuche, welche beim Papste Er- 
munterung, bei den Franken Rückhalt am 
Schwerte fanden. Gleichwol kam es zu einer 
durchschlagenden Religioiisäuderung erst unter 
Karl d. Gr., der mit seinen Kriegern Mönche 
und Priester in's Land führte und die Unter- 
werfung der Sachsen erst für gelungen erachtete. 



als sie der Kirche wie dem Reiche eingegliedert 
waren. Das südwestliche Westfalen bis an die 
Lippe, mithin auch unser Kreis, war vielleicht 
7*2, wo er die fränkischen Grafschaften hier 
errichtete, im Geleise älterer Beziehungen dem 
Bistum Köln einverleibt, und dieses, dem noch 
andere Bezirke Westfalens als Bistümer unter- 
stellt wurden, bei so weitgreifenden Rechten 7l»8 
zum Range eines Erzbistums erhoben. 

Merkwürdigerweise stimmt der westfälische 
Theil der Kölner Diöcese ziemlieh genau mit 
dem alten Sigambcrnlande, und als er dann in 
kleinere Verwaltungsl>ezirke zerüel. die vordem 
gemeinsam dem Dompropste unterstanden hat- 
ten, cungruirt wieder die Dortmunder Decanie 
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mit dein .sfldlippescheu Bructerergebiete; können 
doch die kleinen Decanien Essen und Wattcn- 
scheid, die das südlichste Dructererland umfassen, 
anscheinend nur als spätere Absplisse der Dort- 
munder geltpn. Ihr gehört« also auch unser 
Kreis; ihr Ostgebiet hiess gar Deeanat Hamm 
und dies griff (Iber die spateren Laudesgrenzeu 
mit den Pfarreien Bndderich und Scheidingen 
auf die alte Völkerscheide hinüber. Nur fielen 
im Nordosten Uentrop als Münsterische, im Süden 
die Pfarren Delwig, Bausenhagen und Frönden- 
berg als Filialen der Mutterpfarrei Menden und 
als Zubehörungen der Decanie Attendorn aus. 

Der Erzdiacon oder der geistliche Verwalter 
der Decanie Dortmund war ursprünglich der 
Dompropst zu Köln, seit 1075 *»/, auf Anord- 
nung des Erzbischofs Anno II. tatsächlich der 
Dechant des Mariengradenstiftes zu Köln und 
dieser seines Amtes stets so gewartig, dass, als 
seine Befugniss strittig oder unklar geworden 
war, ihm 1298 auf Grund alter Uebung durch 
schiedsrichterlichen Spruch die Rechte des 
Erzdiacous für die ganze Decanie, dem Dom- 
propste gewisse Gefälle davon sowie das Juris- 
dictions- und Uollationsrecht über die grossen 
Pfarreien Recklinshausen, Lütge - Dortmund, 
Unna, Garnen, Methler, Curl und die Filialen 
von Recklinghausen zugesprochen wurden. — 
Doch hat der Dompropst spater seine Rechte 
nur über Recklinghausen und Garnen behauptet. 

Als Erzdiacon für Unna und Umgegend 
gerirte sich bald der Abt des St. Heriberts- 
klosters zu Deutz, dem seit uralter Zeit die 
Dotation zustand, für die Filialen von Menden 
trat tatsächlich der Dechant der Mutterkirche 
auf, und er besetzte auch die Pfarrei Delwig. 
Alle übrigen Kirchen des Kreises standen unter 
der Dortmunder Decanie. 

Was die Ostgrenze der Decanien Attendorn 
und Dortmund betrifft, so scheint als ihre Grund- 
lage durch alle politischen Wechsel und neuen 
Pfarrbildungen immer noch die alte Scheide der 
Engern und Bructercr hindurch. Bfldderich und 
.Scheidingen, wie mir scheint keine ursprüng- 
lichen, jedoch an Alter weit über die Bildung 
der Territorien hinaus reichende Pfarreien, blieben 
bei Dortmund, die Bauersthaften Wickede und 
Wiehagen bei Attendorn, ob sie auch politisch 



Churköln uuterthan wurden. Dinker, eine sehr 
alte Pfarre der Soester Decanie, schneidet mit 
den beiden Markischen Bauerschaften Norddinker 
und Frielinghausen auffallend tief in die Dort- 
munder Decanie, als ob ihre Pfarrkirche gerade 
auf der alten Völkerscheide errichtet wäre: das- 
selbe gilt von Welver, welches jüngerer Stiftung 
ist. Und wie in beiden Fallen die westlichen 
Flügel brueterischen Blutes bei der Decanie 
Soest, so verblieb wieder der Engcra'schc Ost- 
theil von Scheidingen bei jener von Dortmund. 
Ist doch Werl wie wir wissen und Scheidingen 
wie der Name sagt, geradezu auf der Scheide 
beider Völker errichtet, als ob die Kirche hier, 
nachdem sich die Stammesgegensatze mit der 
Zeit zu verwischen begonnen, eine Annäherung 
durch den einheitlichen Pfarrverband erstrebt 
hätte. 

Vergleichen wir ferner diese Ostgrenze der 
Decanie mit jener der Grafschaft Mark oder des 
Kreises, so liegt die letztere stellenweise eine 
Stunde weit gegen jene zurück und erreicht 
sie nicht einmal zu Dinker, wovon sie doch 
einige Dauerschaften einschliesst. Mit andern 
Worten, Churköln hat seine territoriale Herr- 
schaft in's Bructerergebiet hinweg über den kirch- 
lichen Decaniesaum, der einmal nicht mehr zu 
verrücken war, nach Möglichkeit vorgeschoben. 

Sollen wir genauer die Pfarrgrenzen be- 
achten, so bildete im Norden die Lippe eine 
ethnographische und natürliche Diöeesangrenze 
— doch nirgendwo so unregelmässig, wie gerade 
im Bereiche des Kreises Hamm; denn hier hat 
die Diöcese Münster Antheile auf dem Südufer, 
dort die von Köln auf dem Nordufer, ander- 
wärts müssen Schwenkungen des Stromes Per- 
tinenzien von Köln abgeschnitten und allmälig 
auch kirchlich Münster zugetheilt ha!>en. So 
lag die Bauerschaft Stockum, wo sie als Do- 
maine 8ö8 verschenkt ward, meistenteils im 
Bructerergan, also jedenfalls auf dem Südufer 
und bald darauf liegt sie auf dem Nordufer in 
der Diöcese Münster und nur ihr südlicher 
Saum, den nun die Windungen des Flusses be- 
herrschen, hängt wie das jüngere Haus Stockum 
noch kirchlich mit Köln, politisch mit der Mark 
zusammen : weiter östlich hätte in Vorzeiten 
nach einer Deduction von 1580 die Lippe, wie 
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ihr späteres Rinnsal beweise, sogar den Torrks- 
platz zu Nord herringen als Münsterisches Gebiet 
uinfasst. Der umgekehrte Füll hatte statt bei 
Nienbrügge westlich von Hamm. Der Sehloss- 
antheil auf dem Nordufer gehörte zur Pfarre 
Herringen und zwar »>is zu jener Hodensenkung, 
die hier offenbar als altes Flussbett den geradem 
Lauf der Lip|*e. wo sie plötzlieb nach Stillen 
umschweift, fortsetzt, und nachdem der Graf 
von der Mark Nienbrügge besetzt und die Ein- 
wohner in die Pfarrei Mark gezogen hatte, er- 
hielt (1253) der Pfarrer von Herringen für die 
Verluste auf beiden Seiten eine Entschädigung; 
fortab bildet die ganze Nordenfeldmark einen 
Bestandthcil der Münsterischen Pfarrei Heessen. 

Verwickelter, doch auch interessanter ge- 
stalteten sich gewisse Pfarraltgrenzungen ober- 
halb Hamm; hier liegen die Häuser Haren und 
Uentrop mit ihren gleichnamigen Bauerschaften 
auf dem Sfldufer. und doch, seitdem sie bekannt 
werden, in der Grafschaft Mark nnd in der 
PiCeese Münster, bis die Mark sich in iier Ke- 
formation vom alten Diöcesanverbande meisten- 
theils lossagte. Eine künstliche Verlegung der 
Lippe, etwa zu Gunsten der Adelssitze, die sie 
hier bespülte, lässt sich schwerlich annehmen, 
weil diese Burgen im Anfange des Christentums 
noch nicht bestanden, und Uentrop geradezu als 
Munsterische Pfarrei gegründet wurde; auch wäre 
damit nicht erklart, wie das Gebiet von Mark 
dein Kölner Sprengel, die heulen Häuser Haren 
und Uentrop zur Mark gehören konnten. Die letz- 
teren sind vielmehr absichtlich im Schutze der 
Lippe-Labvrintlie angelegt, die wahrscheinlich eine 
haarscharfe Landesscheide verwischt hatten, bis 
schliesslich ein südlicher Lauf obsiegte, so da« 
sie nun thatsächlich auf dem Nordufer politisch 
isolirt waren. Dass sie aber auf dem ursprüng- 
lich gleichgültigen Boden dem Münsterlande 
entfremdet wurden, hatte bei Haren sicher, bei 
Uentrop wahrscheinlich seinen Grund in den 
engeren Beziehungen ihrer Erbauer zur Burg 
und zur Grafschaft Mark. Genug, die Wand- 
lungen, welche hier die Landcsgrenze im Kleinen, 
hat die Diöcesaugrenzc im Grossen und weit 
früher mit ahnlichen Folgen durchgemacht. Die 
Lipiie bildete nämlich, wie wir später unter Mark 
darthun werden, höchst wahrscheinlich vom 



les Hauses 



Hause Heidcmühle bis unterhalb des Haus 
Mark einen Doppcllauf mit dem siegenden Bogen 
im Norden und einem geradern Arm im Süden, 
der als Geithe noch vorliegt, und umfasste da- 
mit ein neutrales Gebiet, das als solches in der 
Osthälfte mit Uentrop und Haren zur Diöcese 
Münster, mit der Westhälfte, nämlich mit Mark, 
zur DiOcese Köln geschlagen wurde. 

Ursprünglich theilten sich in den Kreis sechs 
Pfarren: es gehörte, wie bereits erwähnt, der 
lange breite Südsaum zu Menden, die Nordost- 
spitze gen Osten zu Dinker, gen Norden zu 
einer Münsterischen Pfarre, das Lippethal west- 
wärts zu Herringen, ein Dreieck im Westen mit 
Heeren in der östlichsten Spitze zu Brechten, 
und das grosse Centrum, welches den Nord- 
abhang der Haar und die Südzoue der Ebene 
bildete, zu Unna. Die meisten Pfarrkirchen 
lagen also ausserhalb und nur zwei, welche da- 
für auch den grössten Flächeninhalt hatten, 
innerhalb der Grenzen des Kreises. Alle übrigen 
Pfarreien sind Filialen und wol meistens aus 
Haus- oder Bauerschaftskapclleu. wie solche ja 
noch später mit gewissen Pfarrechten erwachsen, 
nach dem Jahre 100Ü zu Pfarreien erhoben, also 
in jenem glorreichen Jahrhunderte, das die Cu!- 
tursaat der Sachsenregenten zugleich als schönes 
Erbtheil ftir die kommenden Geschlechter Zei- 
tigte. Bis dahin sind die durch Wege. Mal- 
stätten und Götterculte ausgezeichneten Bauer- 
sehaften die Magnete der Kirchengrimdungcn, 
hernach, als die kleinen Herrschaften sich bil- 
deten, werden es die Burgen und Städte. Zu 
Ausgang des Mittelalters kommen auf den Kreis 
Jl Pfarreien und mindestens s Klöster. 

Die Zeit der Pfarrgründungen kann hier 
nicht genauer verfolgt, jedoch schon einiger- 
masseii aufgehellt werden durch die Patro- 
nats-, Collations- und andere Verhältnis.. . und 
hierüber noch ein Wort. Dass der Erzbischof 
Unna und Herringen, dann Bönen und Berge 
an das St. Herihcrtssttft in Deutz schenkt, 
spricht für ihre frühe Stiftung, zumal da auf 
die meisten übrigen Kirchen — Canieii etwa aus- 
genommen — weltliche Grosse Anrechte haben, 
die nur ihrem Antheile au der Gründung ent- 
tfies>eu werden. So kennzeichnet das Patronat 
der Grafen von Werl oder Arnsberg als frühe 
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Filialpfarrcien Hcmmenle und Frömern, viel- 
leicht auch Bausenhagen und Flierich, ander- 
seits legen der Guterbesitz oder andere Be- 
ziehungen Cappenberg's zu Uentrop, Hillteck 
und Methler die Vermutung nahe, dass die dor- 
tigen Kirchen unter näherer oder entfernterer 
Gunst der Grafen von Cappenberg sich ent- 
wickelten. Die Patronatskirchen der Grafen von 
der Mark sind jüngere .Stiftungen, so jene zu 
I! Hin in, Drechen und Heeren: waren die Kirchen 
alter als ihre Herrschaft, so sind die Rechte 
ererbt oder erworben. Von Hemmerde lasst sich 
das urkundlich nachweisen, von Mark, Rhynern 
und Lünern mit Recht mutmassen. 

Weil ubriffens von den Mutterkirchen keine 
an der Kühr und Lippe entstanden, so müssen 
die Flusse als Verkehrsmittelpuukte kaum mehr 
in's Gewicht gefallen sein, wie denn auch 1495 
der Plan der Soester, den Suestbach und die 



Ahse für kleine Lastschiffe fahrbar zu machen 
und damit über die Läppe den Rhein zu erreichen, 
an dem Widerspruche der bethei listen Regie- 
ningen und der Mühlenbesitzer scheiterte. 

Die weitehe Kircheugesehichte des Kreises 
bis zur Gegenwart verlauft klarer und zwar in 
allen Wandlungen als Drachtheil einer grossem 
Einheit: das gilt nicht nur vom Mittelalter, 
sondern auch von der Reformation, von den 
gegenseitigen Beziehungen der Confessioneu zu 
einander, von der Union der protestantischen 
Bekenntnisse und der neuen Diöcesaneinord- 
nung der Katholiken in unserm Jahrhunderte. 
Mehrfach führten diese Wandlungen auch hier 
zur Herstellung neuer kirchlicher Denkmaler; 
die Monumentenkunde wird darüber das Ge- 
nauere und mehrfach Xeues in Betreff der ein- 
zelnen Ortschaften beibringen. 
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Die Denkmäler der christlichen Zeit suchen sodann das Hngelgclaiide zwischen ihr und dem 
wir auf von Ort zu Ort und füglich in der Haarstrang und eudlich dies breite Hochland 
Folge, dass wir zuerst die Ebene der Lippe. \ selbst durchmustern. 



Das* I^ippegetoiet. 



Heil. 



Kapr-ll« um! 

Beginnen wir unsere Rundschau im Westen, 
so brauchen wir nicht weit vom Ufer zu weichen, 
um neben den uns bekannten Spuren der Vor- 
zeit auch jüngern Statten, Ruinen oder voll- 
endeten Denkmalent zu begegnen« deren Ge- 
schichte und romantische Erinnerung uns an- 
zieht. Gleich zu Heil im Amte Pelkum liegt 
neben der Köuigslaudwchr und dem Hellwege 
der alte Schultenhof, welcher schon 1122 Heile, 
spater auch vielleicht nach einem altern Klange 
llele geschneiten wurde. Denn hier war. wie 



uns erinnerlich, die sagenhafte Behausung eines 
Riesen und vielleicht eine Cultstatte der Ur- 
göttin Hei, in christlicher Zeit eine Kapelle. 
Die Ueberlieferung begründet ihren Bau so: Als 
einst zwei Grafen von Cappenberg (um 1085) 
zu einer Volksversammlung aufzogen, wurden 
sie im Walde Grevenloh von den Knechten ihres 
Lehnsmannes Eckerick meuchlings erschlagen. 
Der jüngste Bnider Graf Gndfricd TL, welcher 
wegen einer Fusswunde zu Hause geblieben und 
somit der Unthat entgangen war, lasst zum 
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Heile der Seelen an der Schreckcnsstatte eine 
Kapelle errichten, die hiernach Seelen -heim, 
spater wie der Hof Heil genannt wurde. Die 
Mörder sind riffentlieh hingerichtet, die Kinder 
der unglücklichen Eltern vum Oheini wul erzogen 
worden. Xach einer andern Wendung, der jedoch 
die Genealogie der Cappenbcnjcr tirafcn wider- 
streitet, wäre der Mord erst 1102 Innungen 
und die Kapelle eine Stiftung Godfried's III., der 
1122 sein Schloss in ein Kloster verwandelte. 

Wie die Kapelle war auch der Hof Eigentum 
der Grafen, sein Schulte sammelte hier die 
Zehnten des Klosters und konnte 1299 — wie 
wol wenig Bauersleute — in der Klosterkirche 
eine Memorie stiften. Noch heute schaut die 
stolze Klo-derpropstei als Besitz der Enkel des 
grossen Ministers vom Stein von einer schönen 
Derghöbe des Nordufers weithin nach beiden 
Seiten in das Lippethal auf dessen Höfe, Dörfer 
und Städte ebenso freundlich wie kühn hinab. 

Die letzte Kapelle war nach alten Karten 
lauglich viereckig, der schmalere Chor gewölbt 
und gerade eesehlossen, und, wie die stilvol- 
leren Steinreste erwiesen, ein spätgothiseher 
Hau, welcher im Mauerwerk aus rohen Brueh- 
und Backsteinen, in den Fensterstaben, abge- 
schrägten Kippen und zwei Schlusssteinen aus 
Grünsandstein bestand: einen der letzteren zierte 
ein Stenn einen andern eine Rosette. 

Die Kapelle bot auch, als die Gemeinde 
Herringen meistenteils der Reformation an- 
hing, den umwohnenden Katholiken Kaum für 
den öffentlichen Gottesdienst, den hier zuweilen 
ein Franziskaner-Pater aus Hamm abhielt ; seit- 
dem das Kloster Cappenberg, dem sie als Erl>- 
stück des Grafen unterstand, (1803) aufgehoben 
und das Pfarrecht der katholischen Kapelle zu 



Nordherringen geregelt war. verlor sie alle pri- 
vate oder allgemeine Bedeutung und ihr letztes 
Gemäuer fiel 1878. 

Etwas weiter oberhalb Heil liegen die alten 
LippeübergRnire und hier war es wo der Durch- 
stich des gewundenen Flussbettes ausser dem 
reichen Funde heidnischer Altertümer auch 
einige Gegenstände des Mittelalters zu Tage för- 
derte, die mit jenen in der Sammlung des West- 
fälischen Alterthumsvereins zu Münster beruhen: 
Es sind ein 0.14»» hohes Töpfchen von ge- 
wöhnlichem etwas glasirtem Thone und grau- 
licher Farbe, am verengten Halse mit braunen 
netzförmigen Strichen verziert, mit trichter- 
förmigem Munde mit eefranztem Fasse. — und 
zwei horizontal gereifte, ursprünglich braun- 
lich glasirte Henkelkrnge aus einer bläulich- 
graueu mit Sand vermischten Thonmasse von 
gerader Mündung und wellig gerandetem Fusse, 
dereine 0.207m, der audere 0.1i?4hi hoch; so- 
dann zwei Schwerter, das eine in allen Theilen 
von Stahl und Eisen zweischneidig 0,lt>4»» lang 
und in der Mitte 0.039/m breit, das andere in 
drei Stücken, auf der einen Seite in Silberniello 
verziert mit drei liegenden complicirten Kreuz- 
zeichen und nächst dem ersten mit den Buch- 
staben S R, welche als Sicismundus rex ge- 
deutet werden. Das eine gleicht diesem fast 
völlig, zumal im Griffe, der bei beiden vorne 
einen Rund-Knopf und eine gerade Stange hat. 
Allein die Form des Knaufes und der Parir- 
stauge sowie die Hohlkehle der Klinge sprechen 
eher für das 1:1. wie für das 15. Jahrhundert — 
und den beiden Henkeltöpfen ähnliche tieschirre 
reichen am Mittelrhein in das frühe Mittelalter 
hinauf, wenngleich sie hier zu lande auch mit 
spätmittclalterlichen Münzen entdeckt werden. 
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Stockum, Hoenbuvg. 

Hui-uon imil Altortttmor. 



Als Natnrfesten wurden von Alters her hier die höhen, oder wo das Terrain es gestattete, beide 
C 



.Gürtel des Wassers, dort die steilen Berg- zugleich benutzt und von Menschenhänden mit 



s. 
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allerhand Zuthaten verstärkt, so dass sie von 
Natur und Kun^t gleichmässig bewehrt und so 
u-rtheidiguiigsfähig waren, als es den Mitteln 
der Besitzer wie der Augreifer entsprach. Selbst 
unser kleiner Kreis enthalt -dafür zahlreiche 

Belege. 

Es erhoben sieh Bergfesten auf den Vor- 
sprangen der Haar hoeh Ober dein Ruhrthale, 
Wasserburgen in den Niederungen oder an ge- 

schiekt geleiteten Bächen; eine ganze Kette 
von Wasserburgen lau; an den Ufern der Lippe 
oder auf den Inseln, welche vormals der Fluss 
mit seinen wunderlichen Biegungen oder gar netz- 
artigen Vcrsehlingungen bildete. Von Stockum 
bis zu der Xordostspitze des Kreises, welche au's 
Ufer stiisst. werden uns ungefähr eine Reihe 
begegnen und von diesen vorab die westlichsten 
in Betracht kommen. Da folgen auf das Haus 
Rünthe (Kennethe), das anscheinend schon 
1277 erwähnt und nach mehrfachem Besitz- 
Wechsel in bürgerliche Hilnde übergenaueren ist, 
die beiden Hauser Stockum (Stocheim), das 
eine auf der .Markischen, das andere auf der Miin- 
sterischen Seite inmitten einer gleichnamigen 
Bauerschaft. Mit ihr war Stockum königliche 
üomaine, als solche 8.">8 vom Konig Ludwig 
an die Abtei Herford geschenkt, von dieser in 
ein Amt verwandelt, dessen stolze Bauern im 
Mittelalter gewissen Forderungen der Aebtissin 
Trotz bieten konnten, weil sie noch nicht hörig, 
sondern pllichtig waren. Da der Landcomplex 
früher im Bmctergau und die Bauerschaft 
später auf dem Nordnfer der Lippe liegt, so 
muss durch eine tückische Wendung des Flusses 
der Kernt heil vom Sfldufer abgelöst und damit 
das Hoheitsverhältniss gleichfalls stark alterirt 
sein; denn während beide Ufertheile als ein 
irutsherrliches Amt der Abtei Herford ihre alte 
Verbindung bewahren, untersteht die Bancr- 
sehaft, im Norden Münster, der Best am Süd- 
ufer Köln oiler Mark. Daher liegt der Haupt- 
sitz Stockum als Mittelpunkt der Hoheitsrechte 
und spater als Lehen von Herford im Münsteri- 
schen, das zweite Haus Stockum in den Lippe- 
windungen als ein Märkisches Lehen: dort wohnt, 
wie man glaubt, als Nachfolger der Herren von 
Stockum 12Ü0, und anscheinend schon lange, der 
lütter Godfried von Hövel mit seinem Sohne Her- 



man. hier wohnt 1307, wol erst kurze Zeit ein 
Sohn oder Neffe Godfried's, nämlich Kitter Lam- 
bert von Hövel; daher ist es der Weihbischof von 
Münster, welcher dort 1H84 den Kirchhof einer 
Kapelle weiht, und der Erzbisehof vou Köln, 
welcher hier im genannten Jahr dem Bitter 
Lambert von Hövel, vorbehaltlich der Pfarr- 
rechte von Herringen, gewisse Vergünstigungen 
für die Kapelle seiner Burg gewährt. Nachdem 
tüese als Lehenl>csitzer die Familie von Hövel, 
von Kraighe (?), Knipping, von Hugeii|wth. 
von Berchem gewechselt, ragt nur mein- auf 
einer Lipjieinsel kahl und vereinsamt die Stein- 
ruine des alten Herrenhauses unter dem Namen 
.Hugenpoth' empor, von Moos und Gras über- 
wachsen, von allerhand unheimlichen Sagen um- 
flogen. Näher herantretend unterscheiden wir 
noch in dem Trümmerhaufen von Back- und 
Werksteinen den Stumpf eines alten Thurmes. 
südlich davon die dunkeln Wölbungen der Keller- 
rflume, und nur die l'rolile einiger Gesimse und 
die Ornamentik von Säulenstücken weisen auf 
das Ende des 16. Jahrhunderts als die Bauzeit 
hin. In der That hatte Victor Knipping nach 
anderweitigen Nachrichten das .schöne' Schloss 
1 .">(>:} erbaut, sein Sohn Dietrich es einer fürst- 
lichen Residenz würdig ausgestattet: — die 
beiden kunstsinnigen Bauherren werden uns in 
den Bildern ihrer Leichensteine zu Hamm 
wieder begegnen. 

Etwas östlicher nach Nord- Herringen hin 
liegt in mächtigen Umrissen der Doppelhügel 
der .Hoenburg' oder der »igen. .Hoenbergs- 
Knapp'. der eine halb kugelförmige Theil im 
Norden auf dem Saume der Lippc-Xiederung, der 
andere innerhalb eines Aussengrabens auf dem 
Rande des trockenen Landes. Dieser verhält 
sich auf den ersten Blick zu jenem, wie eine 
mittelalterliche Vorbnrg zur Hauptburg, hat 
auch bei grösserer Bodeuflache eine Gestalt, die 
der Eine viereckig, der Andere rundlich nennen 
kann, und vielleicht wie manche Burg und Stadt 
der ältern Zeit ausser dem (Wall (graben kein« 
weiten Befestigung gehabt, als Flanken und 
Palisaden wehr; jener vormals durch einen <ira- 
ben geschieden erscheint im Kerne als eine Land- 
zunge oder als ein Sandhngel der eiust naher 
messenden Lippe und durch einen Mauergürtel 
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mit Seitenthürmchen, wovon man vi>r ungefähr 
zwanzig Jahren die Fundamente entdeckte, auch 
künstlich fortificirt un«I ebenfalls wie manch' 
kleine .Wohnung* nur mit Fachwerkbauten l>e- 
sctzt, als welche wir auch die Wirthsehaftshäuser 
des Vorwerks anzusehen haben. Deckte doch 
das ganze Werk im Norden die starke Wallung 
einer bis in unser Jahrhundert erhaltenen Land- 
wehr, im Süden die Niederung und die Wasser- 
wehr der Lippe; — so behelflich wurden die 
Rittersitze iu der altem oft noch in der spatern 
Zeit angelegt, so weislich {Missende Bodenligura- 
tioncn dafür ausgebeutet, damit es möglichst 
weniger Kunstanlagen und Geldmittel bedurfte, 
woran es nur zu hantig gebrach. Geschichtlich 
ergibt sich auch, dass die Hoenburg LtSK von 
der Familie von Herringen und jedenfalls nicht 
lauge bewohnt war. Wann sie verlassen wurde, 
wissen wir nicht; genug, bei der erwähnten 
Nachgrabung hat sie eine .Menge Altertümer, 
Waffen, Hausutensilien, Töpfchen, Metallgerate 
von Pferdegeschirren und verschiedenartiges Ge- 
stein geliefert, doch el>en so wenig wie das 
Graben- und Hügclprotil trugen diese Stucke 
einen Zeitcharakter, der dem Mittelalter fremd 
oder römischer Technik vorzugsweise eigen wäre. 

Das gilt hauptsachlich von den beiden Huf- 
eisen und dem S[wreu mit pyramidalem Dorn, 
von der Kandare, von den an Geschirren ge- 
brauchten Ringen, von dem Charnierüberzug mit 
Streifen von Kupferblech oder Braue (?), von 
einem Schlosse, das augenscheinlich an einem 
Koffer gesessen, von dem irdenen Töpfchen, den 
hellröthliehen Resten einer auf der Drehscheibe 
geformten Urne und den ftlnf Pfeilspitzen, deren 
einige frühsten* aus fränkisch-sächsischer Zeit 
stammen; nur eine ist oben schon als römisch 
angeführt und vielleicht noch von den Franken ge- 
braucht. Das auffallig verzierte Irdengeschirr mit 
Löchern kömmt wol kaum mehr dem Mittel- 



alter zu. zumal da fast alle diese Fundstücke 
nicht aus dem Gesammtbereiche der Burg, son- 
dern aus einer viereckigen an drei Seiten um- 
mauerten Vertiefung, also wahrscheinlich aus 
den» brande eine» Fachwerkbaues herrühren, dem 
man aus Ökonomie sogar an der Thürseite 
[ eine steinerne Schwelle versagt hatte, indess ein 
I gewöhnliches trockne* Bruchsteinmauerwerk die 
Fundamente der drei andern Seiten bildete. 
Altertümer und Krdwerke lassen sich römisch 
i um so weniger an. als man schwerlich für ein 
ho zweitheiliges, in jedem Theile verschieden 
und im Vorwerke gar unregelmässig eingerich- 
tetes Werk eine annehmbare Bestimmung finden 
dürfte. Und den Hauptflüeel für eine römische 
Warte zu halten, hindert doch wol der Mangel 
an weitern Ringwerken und Funden. 

Das Gemäuer weist entschieden auf das 
Mittelalter uud das nicht heimische Gestein, 
Trass und Rothsandstein, welches auch nur in 
schwachen Resten ausgegraben ist, lässt sich 
als römisches Haumaterial nicht aussondern, weil 
das römische Kriegsvolk anscheinend in den 
nordischen Gegenden auf den Steinbau so gut wie 
völlig verachtet hat ; der Quarzkuauer wurde vom 
Annaberg zu Haltern als besseres Baumaterial 
zu Schiffe vertrieben und daher vielfach in der 
l'mgegend der Lipp gefunden, die ziegelartigen 
Bausteine sind Trass, der vom Rhein in Form 
von Backsteinen namentlich für Backöfen be- 
ziigen wurde. Auch die Sage, welche Herr Hof- 
rath Essellen mir überliefert, auf der Hoenburg 
seien einst vornehme Herren ansässig gewesen 
und von dort nach der krausen Linde, d. i. Nien- 
brügge bei Hamm verzogen, wo sich in der Lippe 
ein eisernes Thor befinde, enthalt doch höchstens 
den Nachklang einer einstmaligen Communiea- 
tion zwischen lieiden Burgen in mittelalterlicher, 
nicht heidnischer Zeit. 
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Alethier. 



Der Ort Mdlere kommt schon 899 im Gebiete 
des Grafen Adalbert, ein Gerhardus von 
Meiden 1 152 urkundlich vor, dieser hatte jeden- 
falls seineu Sitz in Altmethlcr, wo vormals eine 
später den Herren von Bönen zustandige Burg 
lag. 1172 klingt der Ort Metlcre, 1178 Meitlar. 
Das Vorkommen der Ortschaft Altmethler deutet 
schon an, dass das Dorf und die 1189 zuerst 
genannte Pfarrei Methler jüngerer Entstehung 
sind; wuchs doch auch der Cult der h. Mar- 



garetha, der die Kirche geweiht ist, hier zu 
Lande erst mit den Kreuzzügen. Obgleich sich 
der Kölner Dompropst 1293 auch für Methler 
die Anstellung des Pfarrers vorbehielt, sind es 
die Grafen v. d. Mark, welche das Patronats- 
recht Dil 8 dem Kloster Cappenberg schenkten. 
Die Gemeinde nahm etwa 1580 das Lutherische 
Bekenntnis* au und trat vor einigen Decennien 
der evangelischen Union bei. 



17. 




Der Kii<jli*-nljau. 



Die Kirche (Fig. 17), eine reiche Blüte des 
sogen. UelH-rgangsstiles, liegt hoch und frei in 
einem anmutigen fruchtbaren Wellengelilde und 
gilt mit Recht für das ruhmwurdigstc Bauwerk 
der Gegend; wahrend in der Raumdis|>osition und 
noch mehr in der Ornamentik die Formen <le> 
Bundbogeastllea nachklingen, melden sich in 
deu construetiven Bögen und in den schlanken 
Verhältnissen zumal im Innern die Morgen* 



strahlen des Spitzbogens. Wilhelm Lubkc hat 
das Bauwerk und den herrlichen Cyclus seiner 
Wandgemälde entdeckt und den kOnstlsrisobeB 
Werth mit begeisterten AVorteil gewürdigt: .Hier 
Est es ein unscheinbares Dorf, das nie grössere 
Beachtung für sich in Anspruch nehmen konnte, 
und doch besitzt es eine verhältnismässig ge- 
raiuuige Kirche, die nicht allein durch eine fast 
einzig in diesen Gegenden dastehende Zierlichkeit 
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und reiche Verschwendung von brillanter Sculp- 
tur-Ornamentik ausgezeichnet ist. sondern auch 
durchweg in allen Theilen einen Schmuck von 
Wandmalereien darlegt, der von nicht minderein 
Aufwände künstlerischer Kräfte und materieller 
Mittel zeugt.' 

Es ist ein kleiner Hau, mehr in den Höhen- 
ais Lftncenmaassen und besonders dadurch zu 



die kaliler behandelte Nordseite in jedem Com- 
partimeute zwei Spitzbogen-Fenster, doch keine 
Lisenen enthalt, durchbricht im Süden das eine 
ein rundbojiiger Eingang, das andere ein von 
einem vortretenden Rahmen umfasstes Klee- 
blatt|H>rtal, das seitlieh zwei schlanke Saulehen 
Hankiren, die in spitzbogige Kundstah-Archivolten 
auslaufen, indess den gerade abgedeckten Hab- 



wirkungsvoller Schönheit entwickelt, das« zumal men ein Hundbogenfries. dessen Zwickelflachen 



im Innern die construetiveu 
Gliederungen iu ihrer sin- 
nigen Anlage und Ausge- 
staltung mit dem ornamen- 
talen Reichtum hanuoniren 
und wetteifern. Das Aeus- 
sere tritt weit schlichter auf. 1 
Der etwa im Beginne des 
1-'. Jahrhunderts errichtete 
Westthunn zeigt ein al- 
tertümliches Gemäuer von 
ungleichen Steinschiebten. . 
einen rundbogigen Eingang 
zur Kirche, nindlwgige 
Schallöffnungen und in der 
Mehrzahl derselben noch ein 
Mittelsäulchen. im lllend- 
iKigenfelde darüber eine 
Rundöffnung, ein Abschlussgesimse von Kehle 
und Wulst und ein vierseitiges I'yramidendaeb. 
Hohe Brachsteine mit der glattem Schmalseite 
nach unten gekehrt bilden das Gewölbe der 
Unteretage. 

Das grünliche .Material der ganzen Kirche 
ist. wie es heisst, den Höhen bei Fröndenberg 
entnommen und daher nicht nur der gelbliche 
Mischton, sondern auch die Obermassige Ver- 
witterung zu erklären, die namentlich im Süden 
die schöllgefügte Hleudschicht derart mitge- 
nommen hat, dass eine baldige Restauration un- 
umgänglich ist. Sonst gewahren wir im Aeussern 
einen gerade geschlossenen Hochchor, niedrige 
polygone Seitenchörchen, einfache Langwände, 
die indess in L'ebereinstimmung mit den Ge- 
wölbefeldern durch matte Lisenen in zwei laieg- 
liche Compartimentc zerlegt und über jedem 
Theile mit einem hohen Giebel bekrönt sind, 
so dass das Hauptdach durch deren ebenso hohe 
Querdachor günstig unterbrochen wird. Indess 
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ein vertiefter Vierpass ziert. 
Darüber öffnet sieh ein gros- 
ses Radfenster, in den neuen 
Speichen aus eckigen, in der 
Umfassung aus Rund-tab. n 
gebildet, daneben über der 
einfachen Thüröffuung drei 
schlanke Spitzbogenfenster, 
deren mittleres höher auf- 
steigt. Eine spitzbogige < >eff- 
nung im Innern der Nord- 
Wind und eine ebenso g.- 
schlosseueThflr in der West- 
wand des südlichen Nebeii- 
sebiffes sind vermauert. Das 
Kranzgesimse des Mauer- 
werkes besäumt an der Süd- 
wand des Chores und an 
dem Ostgiebel des südlichen Seitenschiffes ein 
Hundbogenfries. dessen Schenkel auf Cousolen 
stehen. Nun das Innere! (Fig. 18. 19) Ein weites 
Hauptschiff mit dem quadratischen drei Stufen 
hohen Chore und jederseits ein nicht viel 
schmaleres und gleich hohes Seitenschiff mit 
einem eckigen wirkungsvollen Chörchen, jedes 
Schiff k-deckt mit zwei Kreuzgewölben, die in 
der Mitte auf einem lfeilerpaare zusammen- 
kommen, nach aussen eln-nso wie die Chor- 
wölbung auf Wandsauleheu rohen. Welche 
Schönheiten offenbaren die stutzenden Glieder! 
| (Flg. 20, 21, 22) wie zierlich sind die Wand- 
Btulchen, wie wecliselvoll die Pfeiler, wie reich 
sind unter dem Scheine construetiveu Bedürf- 
nisses die Filaster gegliedert zumal au den 
Seiteuapsiden, im Hintergründe und an den 
Ecken des Chores, der ohnehin wie zum Ersatz 
für den geraden Schluss an den Untenranden 
mit Arkaden verschönert ist. indess Fenster die 
Überwände durchbrechen. Kundstabe mit Capi- 
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tälen oben zu Archivolteu zusammengehend um- Huudsaulchcu schlank glockeuförmig, in einer 
fassen das Hanptportal und die Fenster: die Fenstereinfassung auch känipferartig gebildet, 
grösseren Capitäle sind etwas breit, jene der die Kampfer sehwung- und wechselnd] coni- 
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ponirt, Capitäle. Kampfer, Platten, selbst der 

Scklusstein des mittleren Gewölbes mit Ge- 
^ flechten und Ornamenten, die das 
Thier- und Pflanzenreich, die Phan- 
tasie oder auch die verwandten Tcx- 
til- und MetalDcOnste nahe legten, in 
I hohem Relief reich und doch so pas- 

send geschmückt, als wären sie dein 
Innern entwachsen; und damit hannouiren die 
verschiedenartige.!! Eckblatter der attischen Basen. 
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Die Muster und der Schnitt der Ornamente, die 
Gesimsgliederung. die Säulcnbasen, die runden 
Hippen, die mit Rundstnben verstärkten Gurten 
des Chores folgen noch romanischem Fonncn- 
canon; rondltogiir geschlossen erscheinen die Ar- 
kaden und großen Fenster des Chores, wie die 



kleinen der Nelienapsiden und der eine Eingang, 
dagegen zeigen Rippen, Gurten und die Übrigen 
Fenster den Spitzbogen, die Ornamente ein 
hohes Relief, die umrahmenden Archivolten am 
Langhanse die Umfassung von Ringen. Die Dis- 
]wsition. welche nicht nur in allen Schiffen die 
Olcichzahl der Gewölbe, sondern schon eine 
auffallende Breite der Abseiten bezweckte, die 
schlanken Gliederungen, das Lichtvolle und Gra- 
ziöse, das der kleine Zierbau darstellt, ver- 
daukt er bereits der Fruhgothik, die sich also 
hier zu einem wunderschönen Werke mit der 
Spätromanik die Hand gereicht hat. 

Wir versetzen dasselbe, da wir anderwei- 
tiger Kunde Ober die Bauzeit gänzlich entbehren, 
nach dessen Stileharakteren in die ilitte des 
13. Jahrhunderte, und zwar mit um so gros- 
serem Fuge, als sie jenen der Ostthcile des 
Domes zu Münster, die zweifellos damals im 
Dane begriffen waren, vielfach ähneln. Ist doch 
au beiden Stellen der Bau von Osten nach Westen 
vorangeschritteu. Die glücklichste Zeit der deut- 
schen Vergangenheit spiegelte sich also in einer 

kleinen Dorfkirche Westfalens so klar wieder. 
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Das ganze Innen- der Kirche prangte Jahr- 
hunderte im hehrsten Farliensehmuck, der erst 
in den letzten Deceuuien des vorigen Jahr- 
hunderte durch Uebertttnchung den Autren ent- 
zogen wurde, bis W. Lübke, als er 1851 die 
Kirche untersuchte uud zeichnete, durch ein Ge- 
meindemitglicd aufmerksam gemacht dieselben 
im Chore und in den Nebenapsiden meistcn- 
theils blosslegte, die erreichbaren zeichnete und 
deren Kunstwerth in der Öffentlichkeit hervor- 
hob. Auf Veranlassung des Staatsmüiisters a. 1). 
Freiherrn K. von Bodelschwingh, der auf dem 
benachbarten Hause Velmede wohnte, nahm 
dann der Conservator F. von Quast aufs Ge- 
naueste die ganze Kirche in Augenschein, legte 
noch mehrere Wandgemälde offen und bewog 
die Königl. Regierung zu Arnsberg, behufs voll- 
staudiger Restauration Zeiehnuugen und Kosten- 
anschläge ausarbeiten zu lassen. Auf Grund 
derselben wurden die Restaurationsarbciten (vgl. 
die beiden Photo-Lithographien) unter seiner Auf- 
sicht Itegonnen, die Kosten theils von der Ge- 
meinde, grösstentheils aber durch die Muni- 
ficenz des Königs Friedrich Wilhelm IV., der ein 
Gnadengeschenk von 2000 Thtrn. gewahrte, be- 
stritten. In den Jahren 1858 09 frischte der 
Maler Fischbach von Unna die Wundgemaide 
des Chores uud der Seitenapsiden getreu nach 
den alteu Spuren wieder auf, und sein Mitbürger 
Deeorationsmaler Mann ernenerte oder fertigte 
die farbigen Ornamente im Langhause. Aus 
Mangel an Mitteln blieben nämlich die Bilder- 
eyclen des Langhauses, welche mit ihrer farbigen 
Zierbasis noeh spärlich durch die Tünche zu 
erkennen waren, verdeckt: die Wando erhielten 
daher einen neuen blassröthlichcn Anstrich, alle 
Gewölbe einen himmelblauen mit Sternen be- 
setzten Ton, die Ziersculptnreu. feinem Gliede- 
rungen, Gurten und Kippen eine verschieden- 
farbige Decorat iou von allerhand Arabesken- 
mustern nach den vorhandenen Spuren. Mit 
Ausnahme der landen westlichen Wandpilaster 
haben die Ifeiler mit den Capitälcn einen hell- 
grauen, einfachen Tin. die kleinen Saulehen der 
Chorarkaden gar Marmoranstrich erhalten, die 
Gewölbekappen des Mittelschiffes sind durch 



rothe Hander mit gelben Mustern in Felder zer- 
legt, die Rippen mit grünen Händchen besäumt, 
jene des Chores jedoch zunächst noch mit einem 
hellen Zickzack besetzt. Vorwiegend kommen das 
Mau. Goldgelb, Gran und Roth zur Verwendung, 
das letztere von den dunkleren bis zu den heilern 
Tönen, welche oft bis zur Unkenntlichkeit unter 
dem Kalke gelitten hatten. Goldgelb zeichnet 
die erhabenem Bildungen der Capitflle au den 
Fenstern uud den beiden Wandpfeilern im Westen 
gegen die dunkleren Tiefen aus. Die Farben 
sind an Gesimsen, Einfassungen überhaupt an 
glatten Werkstücken auf den blossen Stein, an 
den aus Füllwerk bestehenden Flächen wie an 

Iden Wanden auf einen Verputz aufgetragen. Die 
Westwand der Seitenschiffe unterbrach in den 
Flftchen von Stuck gebildet südlich eine präch- 

Itige Hose von Wandarkaden. im Norden ein 
grosser Stern, jetzt beiderseits ein farbiges Rad- 
fenster. Da die tiguralen Malereien der Seiten- 
apsiden nur sehr verstümmelt zu Tage getreten, 
die Geldmittel beschrankt waren, so wurden 
hier blos die Bildralunen wieder hergestellt, 
sonst an Figuren in der nördlichen nur die Ge- 
stalt des h. Johannes des Taufers, in der süd- 
lichen das Bild des Salvators und das eines 
Bischofs, der die Kinder segnet, vielleicht der 
h. Nikolaus. Der Taufer, welcher in der Rechten 
die Palme, in der Linken zusammen mit dem 
Mantel ein Medaillon und darin das Lamm 
Gottes, hält, zeigt bei edler Gewandung eine 
gute Kopfcontour. ausdrucksvolle grosse Augeu. 
hagere Züge und eine etwas affectirte Haltung. 
Betrachten wir nun die Wandgemälde, wie sie 
heute uud namentlich wie sie nach ihrer Bloss- 
legung wirken und wirkten, so haben wir es 
wesentlich nur mit jenen des Chores zu thun, 
die auch als die Krone aller übrigen in Inhalt 
und Ausdruck zu gelten halben. Sie bauen sich, 
den Baugliedeningen angepasst, bis zu den 
Schlussteinen der Gewölbe gleichsam archi- 
tektonisch, wenn man will in Gruppen, auf. 
Während nämlich die Wandtheile unter dem 
Gurtgesims Blendarkaden und ursprünglich wol 
blos omamentaler Farbenschmtick und Vorhänge, 
die bei der Restauration in Farben hergestellt 
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wurden, belebten, sind die oberen vom spitz- 
bogigen Schildgurt begrenzten ungefähr auf 
halber Höhe der Fenster in zwei Zonen oder 
Geschosse für Malereien zerlegt, die auch auf 
solcher Hohe erst zur richtigen Imposanz ge- 
langten. Die erste Zone (unten) nehmen paar- 
weise zwei seitlich von Ziersäulehen, oben von 
Thunneuen und Kuppeln umrahmt, die Ge- 
stalten der Apostel, lebensgross, augethan mit 
den altrömischen Gewändern und theils gekenn- 
zeichnet durch ihre Symbole ein: Petrus und 
Paulus stehen an dem vornehmsten Platze der 
Ostwand — gedrungene Figuren mit kräftigen 
Köpfen und Backenknochen , in Stellung und 
Geberde etwas ungelenk mit einander verbunden. 
Einzelne Gestalten wirken höchst erhaben, ent- 
weder durch das Sylphidiscbe oder Engelhafte 
ihrer Erscheinung oder durch die weiche fast 
mädchenhaft zarte Gesichtsbildung. Herrlich 
ist der Apostel mit dem im Deckel von einem 
Kreuze verzierten Buche. In den obern Zwickcl- 
flächen zu Seiten der Fenster liegt die zweite 
Zone mit je einer Figur Uber einem Farben- 
sinn: und zwar erscheint an der Ostwand 
links vom Fenster der Engel, eine schlanke Ge- 
stalt mit fliegenden Gewändern und ausgebrei- 
teten, geschickt dem engen Baume angepassten 
Schwingeu, um mit dem bedeutsam aufgeho- 
benen Finger der Rechten der h. Jungfrau rechts 
vom Fenster den Gruss zu bringen, die in ihrem 
golddurchwirkten Puqmrgewande. das als Schleier 
die Stirn mit bedeckt, bewegt, fast wie aus ihrer 
demuthsvollen Stimmung aufgeweckt, ergeben die 
Hände dem Beschauer entgegenhält, indess neben 
ihr eine Blume blüht; an der Sndwand ebenso 
vertheilt die obersten Blutzeugen der h. Stephanus 
und Laurentius: dieser eine kurze Gestalt mit 
ovalem, schön gezeichnetem Antlitze, bekleidet mit 
dem reichgeschmflekten Levitengewande, hält in 
der Linken den Rost, während die erhobene Rechte 
den Kampf und Sieg verkündet An der Nord- 
wand gegenüber erscheinen zwei weibliche Hei- 
lige, die eine mit Diadem, golddurchwirktem 
Gewände und dem Schwerte in der Linken, 
welche man für die h. Elisabeth von Thüringen 
oder, da deren Cult hier nur sehr beschränkt 
war, mit mehr Fug rar die h. Helena hält, die 
andere kenntlich am Diadem, der Palme und 



dem zertretenen Drachen ist die Schutzpatronin 
der Kirche, die h. Margaretha. Diese vier Ge- 
stalten der Nord- und Südwand stehen in Kuppel- 
nischen, die Figuren der Verkündigung dem 
engen Räume gemäss blos in sphärischen Drei- 
ecken ; über jedem Seitenfenster breitet ein Engel 
ein Spruchband aus. Die dritte und höchste Zone 
bilden die Kappen der Gewölbe, welche durch 
einen farbigen Horizontalsims unten etwa auf 
der Höhe der Schildgurten von den langen 
Zwickeln gesondert und durch radiante Zier- 
bänder in zwei vertieale Felder zerlegt kuppelartig 
in einem mit goldenen Sternen l>esSeten Blau, 
wie der Himmel, je mit ihren Heiligengestalten, 
welche die goldene Himmelskrone verherrlicht, 
aufsteigen : und zwar thront in der östlichen der 
Gemeinde zugekehrten Kappe in der Ebene der 
Verkündigung und der ersten Apostelpaare Chri- 
stus, von einem reichen reliefartig mit Stuck auf- 
gelegten Gold -Nimbus das Haupt umgeben, in 
einem ähnlich behandelten grossen Medaillon, 
das von zwei schlanken Engelgestalten gehalten 
wird. In den Gesichtszügen des Herrn sieht man 
deutlich, wie hier die selbständig schöpferische 
Kraft des Malers noch der Bann typischer Ueber- 
lieferung fesselt während sie an allen ührigen Ge- 
stalten sich in voller Freiheit erging. Es ist die 
althergebrachte, feierlieh- strenge Auffassung der 
byzantinischen Mosaiken; langes Oval des Ant- 
litzes, gespaltener Bart, lang herabwallendes in 
der Mitte gescheiteltes Haar, lange schmale Nase'. 
Die Lippen des vollen Mundes sind weich ge- 
schwungen, die Brauen schön gewölbt die Augen 
dunkel und gross. Bei der Freiheit womit der 
Künstler das Typische milderte und veredelte, 
verrückte sich, jetzt kaum noch merklich, der 
Mund und verfallt der gross augelegte Falten- 
entwurf der Verknitterung. Mit der Rechten er- 
theilt der Herr den Segen, mit der Linken hält 
er das Buch des Lebens offen mit der Stelle: 
Ego sunt via, veritas et vita und zu Seiten 
seines verklärten AntJitzes stehen die apokalyp- 
tischen Schriftzeichen A und fi. Dieselbe Dar- 
stellung, die herrlichste und schönste von allen, 
findet sich in der südlichen Nebenapsis und hier, 
wie üblich . umgeben von den Symbolen der 
Evangelisten, dem Engel, Löwen, Adler, und Stier. 
— Links von ihm auf der südlichen Kappe steht 
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mit zwei Bischöfen, vielleicht Hieronymus und 
Augustinus, in jugendlicher Schöne der h. Evange- 
list Johannes; er halt ein Spruchband mit der 
theils in römischen, theils in gothischen Majus- 
keln ausgeführten Inschrift: In principio erat 
verbum. Mehr als diese Worte bezeichnet ihn 
jedoch die wahrhaft mystische, fleht apokalyp- 
tische Tiefe, die erhabene Schönheit des Gesichtes, 
das in edlem Oval von den frei wallenden Locken 
umsehen ist und dessen grosse braunen Augen 
mit den kühn geschwungenen Brauen wunderbar 
ergreifen. Grösser und gewaltiger mag niemals 
die Kunst den begeisterten Seher gedacht haben. 
Nördlich zur Rechten des Herrn stehen diesen 
drei Männern drei Frauengestalten gegenüber, 
eine dann als die Himmelskönigin, dann als 
I'ersouilication des alten Bundes gedeutet« Ge- 
stalt mit Spruchband, wallendem Schleier und 
prachtvoller Krone, die h. Catharina mit dem 
Rade, Maria, Lazarus Schwester, mit dem Salben- 
glas in der einen Hand, die andere offen aus- 
gestreckt. Die Häupter aller Gestalten von unten 
bis oben umrahmt ein goldener Heiligenschein. 
Was nun den Zusammenhang dieser drei Bild- 
kreise anbetrifft, so stellt der untere wesentlich 
die Gründung, der mittlere den Kampf, der 
höchste den Sieg der Kirche dar und hinwiederum 
die Ostwand, der vornehmste Augenpunct der 
Gläubigen, unten die Apostelfurstcn, mitten den 
Eugelsgruss als das nächste Signal der Mensch- 
werdung Gottes, an der Kuppel den im Himmel 
thronenden Salvator — eine einfache und doch 
gewaltig ausgeprägte Doppel-Trichotomie der 
hehrsten Ideen des Christentums. 

Wie die FarlM'ii aufgetragen, welche die vor- 
herrschenden sind, wissen wir. Bei den Gemälden 
macht das schwache Blau die allgemeine Gmn- 
diruug. Blau, Roth und Braun sind die Farben 
der Zierbaldachine. 

Die Malerei besteht der architektonischen 
Fnterlage getreu, wesentlich aus Contouren; doch 
sind bei einer reichen Farbeuseala die in gehV 
lieber Fleischfarbe gehaltenen Gesichter bereits 
durch braune Striche charakterisirt . jene der 
UewölMiguren, das des h. Johannes ausgenom- 
men, mit braunen, selbst mit gritnen Tönen, den 
Nachklängen byzantinischer Figuren, sebattiri, 
dunklere Abtönungen auch in den Gewändern 



fast ulierall, selbst l*-i Johannes dem Täufer in 
der Seitenni<che vorgenommen. Dass die Ma- 
lereien der südlichen Chorwand kaum Schattinmg 
in den Gewändern, breitere Gestalten, über- 
haupt geringere Formschönheit offenbaren, deutet 
am Krsten auf eine Ausführung des Gesammt- 
werkes durch verschiedene Meister. Ueber den 
ganzen Bilder- Cvclus ergiessen die splendiden 
Goldelemente und Goldaufträge von den gold- 
glänzenden Gewändern einzelner bis zu den Zier- 
den des Hauptes aller Figuren einen Schimmer 
imposanter Fracht und Erhabenheit. Die Dia- 
deme und Ornamente der Gewandsäume sind 
in Gold ausgeführt, die in den Verputz einge- 
tieften Heiligenscheine mit ihrer mannigfaltigen 
Ornamentik, der Nimbus und das Thron- Me- 
daillon des Herrn, die in Stuck autgehöht sind, 
glänzen von Gold. Wie die kleine Kirche iu 
ihrem baulichen Bestände, so treten uns ihre 
Malereieu als Blüten einer Zeit entgegen, die alte 
mit neuen Formen verquickte und die erhaben- 
sten Ideen auch mit stofflicher Pracht ausdrückte 
und ausdrücken konnte. Durch ihren romani- 
schen Grundtou klingen sie au die Malereien 
der Nicolai-Kapelle in Soest, durch ihren Farben- 
schimmer an jene des Domes zu Braunschweig 
und an die in der Restauration befindlichen 
Gewölbemalereien des Domchores zu Münster, 
durch manche Züge der Auffassung und Technik 
greifen sie mehr wie diese hinweg über roma- 
nische Formen und Technik. Erwägt man. dass 
j Graf Gerhanl von der Mark 1201 bis 1272 
j Bischof von Münster und vielleicht wie der Ein- 
weiher, so auch der Urheber der Wandmalereien 
seines Domes war, sein Haus nähere Bezie- 
hungen zu Methler hatte, so dürften die hiesigen 
Gemälde unter dem Einflüsse dieses Kirchen- 
fürsten geschaffen sein. Es sehliessen auch 
schon mehrere Nischen der Figuren, selbst im 
Chore, mit einem Kleeblattliogen ! 

Die Anordnung und Zeichnung hält sich 
durchschnittlich noch an romanische Typen und 
dalN-i erreicht sie auch grossartigen Erfolg; wo 
aber der Meister darüber hinausgeht, irrt er 
leicht in*s Unrichtige und Gezierte wie bei der 
Haltung der Hände oder dein Gesichtsausdrucke 
ab: denn bei seiner reichen Farbeuseala Schattin 
er Gesichter und Gewänder, individualisirt er 
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den Ausdruck, wie es ihm auch gelingen mag, 
und horcht damit bereits, wie die Kirche mit 
ihren constructiven (iliedern den Klangen eines 
anderen, als des altgewohnten Kunstgeistes. 



zeichnen die Kirche zu Methler und ihre Wand- 
malerei baulich und malerisch einen Abschluss 
in der Kunstgeschichte des Landes; noch einen 
Schritt weiter und man stand mit beiden Füssen 



jenen der anruckenden Gothik. So be- in den neuen Formen, welche die Gothik angab. 



Aniloi-o DcmlcinUler. 



An Zicrsculpturen treffen wir in einer nord- 
lichen Chornische noch einen kraftig gegliederten 
Wandschrank der Spatgothik. Die dem spitz- 
bogigeu Tympanum gegebene Unterlage ist oben 
gerade mit einem Blumenkamme allgeschlossen, 
in den Zwickelflachen mit Blenden verziert, zwei 
davon sind wol nicht viel später mit Figuren 
bemalt. Die bemalten Wandflachen zu Seiten 
des Schrankes enthalten auf dunklem mit Blu- 
men bestreutem Grunde je einen das Weih- 
rauehfass schwingenden Engel und darüber einer- 
seits eine stehende Gestalt, anderseits einen 
betenden Mönch, vielleicht den Donator. Die 
Köpfe hal>en individuellen Ausdruck, die Ge- 
wander steife Falten, die Farben eine missglückte 
Abtönung. 

i Kelch von 0,1 8m Höhe kenn- 
Blatter des Fus-ses, ebenso viele 
Seiten und rundbogige Blenden des Standers, 
ein mit Facetten und Buckeln verzierter Knauf 
und eine etwas nach Aussen geschweifte in- 
wendig vergoldete Cuppa. Bei dieser Mischung 
gothischer Construction mit neuzeitlichen Orna- 
menten gehört er in die erste Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. 

Eine tüchtige, reiche Arbeit nach einer In- 
schrift des .Schalldeckels ans dem Jahre 1701 
ist die Kanzel. Wahrend Moses und die Evange- 
listen ihre Seiten einnehmen, beleben die Ge- 
simse und Ecken Engelköpfe und schwere Festons 
— Alles gut geschnitzt. Treppe und Stütze 
sind neu. 

Die kleine auf mehrere Fllsse gestellte Taufe, 
wie die Kanzel von Holz, aber von viel schlich- 
terer Ausstattung, tragt die Jahreszahl 1740. 

Von den drei Glocken sind zwei inschrift- 
lich 1710 gegossen und zwar mangelhaft in der 
Form und Schrift. Die dritte und grösste vom 
Jahre 1480 zieren drei Keifen über dem Schlage, 
je zwei flachere begleiten oben und unten, wo 



sie noch mit einem lang herabhangenden Blu- 
menkamm besetzt sind, die Inschrift, die mit 
Auflösung der Abkürzungen lautet: 
S' Margareta so byn ich genant, 
Geboren van den heyden, 
Van ich ro(pe(, so komt to hant 
Dat gy van gode nicht enscheiden. 
Anno D< nmini ) mcccclxxx vi die Kiliani I. H. S. 
Im Blattwerkbesatz steht : Johan van Dorp- 
mund wki mi — ein Meister, von dessen grosser 
Thatigkeit noch viele Arbeiten in der Mark, im 
Kölnischen, Münsterischen und Lippeschen Zeug- 
nis» ablegen. 

Aus dem Jahre 1544 stammt das Schlag- 
uhrwerk. — Die Orgel ist laut den Kirchen- 
rechmmgen seit 1052 total reparirt oder viel- 
mehr umgebaut zuerst von Conrad Wienhräkcr, 
dann von Sylvester Heitmann .perfectionnirt*. 
die ganze Ausführung anscheinend bis 1056 ge- 
leitet von dem Organisten Albert aus Dortmund. 
Die jetzige Orgel hat laut Inschrift 1708 8 5 
Sylvester Halmamt aus Herbern aufgestellt, 
Goswin Heilmann 1746 reparirt. 1812 wurden 
die Balge. Claviatur, Register und andere Theile 
von Nohle aus Eckenhagen erneuert, damals 
auch für einen neuen Altar das Bild des Ge- 
kreuzigten von David Schmidt aus Unna gemalt. 

Noch früher als die Wandmalereien, nämlich 
in den Jahren 1856,57 wurden die architek- 
tonischen Restaurationen gleichfalls unter Lei- 
tung des Conservators F. von Quast vorgenommen, 
die Bühnen aus den Seitenschiffen entfernt und 
die Orgel und Kanzel vom Chore, wo sie seit 
1812 gestanden, au passendere Stellen versetzt, 
die Fluren mit besseren Steinplatten belegt und 
nördlich an dem Chor eine kleine Sakristei an- 
gebaut. 1850 gab auch Dahlhaus aus Lünen 
den Möbeln einen Anstrich in Holzfarbe, voll- 
endete Bildhauer Schlecker in Unna den stil- 
vollen Altar aus Werler Grünstein und fertigte 
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für diesen Weiter - Bleissem aus Köln ein 
t'ruciüx und neue Leuchter aus goldfarbigem 
Messing: die Zeichnungen fnr die letzteren wie 
für den Altar waren vom Conservator von Quast 
entworfen. 

Auf dem Kirchhofe liegt der Grabstein 
der Gertrud Elisabeth Milhncrodt f 1679 17/9, 
der Ehefrau Dietrichs 
Stinweg, Pastors zu 
Methler, mit ihrem Wap- 
pen, im Thurme an der 
Wand das grosse vier- 
eckige aus einem Mis- 
sen Kalkstein gefertigte 
Denkmal der 1623 ver- 
storbenen Frau vun 
Sehwansbell zu Aden, 
gehonten von der Hecke. 
Ihr Doppelwap|>eu Vn- 
findet sich in der Mitte, darüber in eckigen 
Feldern und Medaillon- Umrahmung die vier 
Wappen v. d. Hecke, daneben Stael. Sprenge, 
daneben Schelle oder Schere, darunter Pletten- 
berg, hieneben Schade, darunter Hatzfeld, da- 
ueben Nesselrat. 

Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
traf man an der Südseite des Kirchhofes das 
Mauerwerk einer der h. Maria und dem h. Chry- 
sogonus geweihten Kapelle. Sic diente vor- 
mals den Hesitzeru des Hauses Oberfelde als 
Erbbegräbnis*, und da 147') ein Hichard von 
Honen zu Oberfelde mit Friederich Norreutin 
darin besondere Vermächtnisse stiltuten, so dürfte 
>ie nicht viel früher erbaut worden KUX — .letzt 
steht, südlich der Kirche ein steinernes Denk- 
mal der 1870 71 gefallenen Krieger der Ge- 
meinde von dem Bildhauer Devcnter zu Dort- 
mund. 

>c 

Nordwestlich \on Methler breitet sieh in 
schöner \on hochgebauteu Wald|>artien unter- 
brochener Landschaft der Burgplatz Velmede 
aus mit schmucklosen, steinernen Wirtschafts- 
gebäuden und den Kesten eines Kinggrabens 
und eines Lauhcnganges : das neue Herreuhaus, 
ein Backsteinbau, steht links vom Eingänge zum 
Burgh"fc und birgt aus früheren Bauten noch 
Wappenschilder sowie einen langen Stein mit 
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zehn Wappen aus dem Jahre l(5i»:i. wahrschein- 
lich die Brüstung eines alten t'amins. Das Out 
gehört schon Jahrhunderte der freiherrlichen Fa- 
milie von Bodelschwingh. 

Vom Hause Alien erübrigt nur mehr die 
Muhle: ein neuer Bau ist südlich vom alten Burg- 
platze und au höherer Stelle aufgeführt. 

Ein merkwürdiger 
Burgplatz ist das Haus 
Obcrfelde, — als läng- 
liches von einem Oi ra ben 
umgebenes Vien-ck. wie 
es auch eine ältere Land- 
karte (Fig. 2:5) zeigt, 
misst er an der nörd- 
lichen und südlichen 
Schmalseite etwa 110 
Schritte, au den beiden 
Langseiten, wovon die 
östliche nicht ganz regelmässig, etwa 300 Schritte 
und an Fläche ungefähr lö Magdeburger Morgen. 
Während die viereckige Endfläche im Süden und 
die sehmalere im Norden Baumhufe sind, wurde 
und wird der grosse rechteckige Mittelraum bis 
auf den schmalen Strich im Westen, der die bei- 
den Endflächen verbindet und früher mit einem 
Walle bedeckt war. von den Graben und Bauten 
der eigentlichen Burg eingenommen, die also 
östlich fast an die Zingel stösst. Der Graben ist 
im Osten und Westen geebnet, im Norden zu einem 
Teiche erbreitert und darin eine viereckige Insel 
ausgespart, die heute ein Taubenhaus mit Man- 
sarddach trägt und wol der beschnittene Rest 
des alten Hauptplatzes ist: denn von einem 
grössern Bau zeugen Pfähle in der Tiefe des 
Wassers. Auf dem grossen Vorplatze, der jetzt 
den Hof bildet, liegt gegenüber der Insel der 
Brunnen fast genau in der Mitte des Gesammt- 
werks. links vom Eingänge im Osten das steinerne 
Herreubaus, zwei Geschosse hoch über den 
Kellergelassen, ihm gegenüber in drei unregel- 
mässigen Flügeln das Wirthschaftsgebäude ge- 
lehnt an die Umfassungsmauer, welche an der 
Nordwestecke noch die Beste eines Thurmes ent- 
hält, sodann dem Graben entlang den Binnen- 
platz südlich absehliesst und vormals an allen 
vier Ecken Thurm« gehabt haben soll. Sollte 
im Mitteln! unie die Insel als die Haupt bürg. 
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ihr grosser Vorplatz als die Vorburg einer mit- 
telalterlichen Anlage gelten können, so erscheinen 
innner die Grösse und das Regelmässige der 
GesammtanUige, das selbst auf die Einzelheiten 
wieder bestimmend wirkte, ganz eigenartig, da 
sie ebenso weit von den fortifioatorisehen Grund- 
sätzen der Neuzeit wie des Mittelalters abweicht. 



Oder war lüer ursprünglich eine römische Schanze 
und ist darein spater die Burg unter Beseitigung 
des Kernwerkes und der Anssenwälle verlegt? 
Oberfelde liegt an der alten Strasse von Lünen 
nach Unna; Haus und Giftben waren kaiserliche 
Afterlehen der VolmesteinVhen Lehenkammer, 
die zugehörigen Guter frei. 
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Huru iiikI Stadt. 



Cainen in den ältesten Wertformen als Kamcna 
oder üamene und 1179 zuerst als Ort er- 
wähnt errang seine geschichtliche Bedeutung als 
Ffarrstätte, Landesburg mit Burgmannshöfen, 
als Stadt und Sitz eines Klosters und gab fast 
all' diesen Seiten seiner Vergangenheit in Bau- 
und Kunstwerken Ausdruck. Vor Camen stand 
ein Freisrnhl auf dem Hemelinghofe, angeblich 
dem jetzigen Harlinghofc zu Overberge. 

Die Landesburg ist hier, wo das Wasser der 
Seseke leicht den natürlichen Schutzgürtel al>- 
gab, wenn nicht schon früher von andern Herren 
sicher gleich von den Markischen Grafen, nach- 
dem sie die Besitzungen der Isenbcrger genom- 
men, eingerichtet, und ihre Befestigung 1243 
im Vertrage mit diesen ausdrücklich vorbe- 
halten. Zwanzig Jahre später war Camen mit 
Gräben und Planken umwehrt, um in der Keiner 
Fehde ausgebrannt und 1278 zur Sühne des 
Kölner Erzbischofs geschleift und vorerst ohne 
Mauern wieder fortilicirt zu werden. Doch 1237 
kann Graf Eberhard hier schon sein Hoflager 
halten, neue Ansiedelungen dehnen sich nament- 
lich im Nordosten der Kirche ans und der feste 
ort «herkommt 1342 die vollen Stadtrechte, 
nach und nach sogar doppelte Wälle, dreifache 
Gräben, sechs Thon' innerhalb eines Mauerringes. 
Die Stadt führt vielleicht von der Seseke-Mühle 
ein Kammrad im Wappen, darttlier als gräf- 



liches Emblem einen gewürfelten Balken, sie 
nimmt gegen 1400, wo sie die höchste Blüte 
entfaltet, unter den Städten des Linde- den 
zweiten, sonst den dritten Rang nächst Hamm 
und Unna ein und wird auch Mittelpunkt eines 
kleinen Amtes. Die Thore mit ihren Werken und 
Thürmeti sind 1820/22 niedergerissen, die Gräben 
und Mauern streckenweise, letztere als Ruinen, 
geblieben. Das alte Rathhaus bestand bis 1080, 
ein grosses und massives gegen 1 400 aufgeführtes 
musstc 1823 dem bestehenden weichen. Beim 
Wirth Köpe findet sich ein brauner Trink- 
krug von Raerener Steingut, am Bauche seziert 
mit den Darstellungen tanzender Bauern und 
Instiger Musikanten, inschriftlich aus dem Jahre 
158:3. Uebcr dem Bildwerk steht der Vers: 

Kert du mus tlapr blasen 

So dansen dei huren als weren sei rasen 

Fri ut spricht bastor 

Ich verdans di kap mit en kor. 
Das Gefäss hat 0.10m Höhe. Deekel und Fuss 
aus Zinn, am weiten Halse Querriefungen, ver- 
ticales weit abstehendes Linienwerk am obern 
und untern Theil des biroförmigen Bauches, 
kniffigen Henkel mit enger Gehre. Ein vom 
Kreisbaumeister Hatmnaclur entworfenes und 
von Htkttg zu Paderborn auseefnhrtes Denk- 
mal für die 187071 fürs Vaterland gefallenen 
Söhne der Stadt und Gemeinde l>esteht aus 
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einer mit dem Broneeadler besetzten kerinthi- 
scheu Sflule über einem hohen Postamente. 

Eine eigentümliche Farbe verlieh dem stadti- 
schen Leben die Burgmannschaft — sie. die 
den Kern der Stadt gebildet hat und 1280 nächst 
Mark und Altena rangirt. Die Burghöfe, deren 
im Ganzen zehn gezahlt sind, lagen mit Wohn- 
und Wirthschaftshäusern spater, wie heute noch 
der Vogelsehe, meist zerstreut an der Zingel und 
erfreucten sieh zum Tlieil besonderer Freiheiten 
von städtischen Lasten : bevor jedoch die Stadt 
ihre weitesten Biugwerke hatte, machten sie mit 
ihren Werken und Zingelu die Haupt fortilication 
des Ortes aus. indem sie sich gewiss wie ander- 
wärts um die Burg des Landesherren oder dessen 



Stellvertreters gruppirten. Von ihnen umringt 
lag das Schloss jedenfalls auf dem bis in unser 
Jahrhundert umwallten Gartengelaude im Westen 
der Kirche und ward von den Grafen, die hier 
in alterer Zeit auch residirten und einem Grund- 
stücke deu Namen Grafenwiese vererbten, an 
einen Zweig der Herren von der Kecke zu Lehen 
ausgothan. Die Ansicht, sie sei der Trotz der 
Becken und diesen vom Grafen von der Mark 
geraubt, entbehrt der thatsächlkhen Begründung, 
wenngleich die Beek'schen Allode und Gerecht- 
same auf Camen als den Mittelpunkt gravitiren 
und ihr Einfluss auf die Stadtverwaltung sehr 
hervorragend war. 



1 >io Ivirt-hon. 



Doch älter als das 
Schloss. spätestens ihm 
gleiebalterig war das 
Gotteshaus; dem h. Se- 
verin geweiht kann es 
wol in den ältesten Zeiten 
bestanden, jedoch erst im 
neuen Jahrtausend Pfarr- 
rechte für seinen wahr- 
scheinlich von Herringen 
und Brechten abgelösten 
Sprengel erhalten haben: 
musste doch das noch 



westlicher 



Hee- 



ren dem Pfarrer zu Brech- 
ten noch lange eine Ab- 
gabc als Zeichen vorma- 
liger Abhängigkeit ent- 
richten ! Die Pfarre Ca- 
men rangirte nach Unna 
unter den grossen Pfurr- 
stellen. deren Besetzung 
sich der Kölner Dom- 
propst 1293 gegenüber 
dem Archidiacon sicherte, 
als beide über diesen 
geistliehen Adiuiuistra- 
tiousbezirk sich endgül- 
tig einigten; die Kirche 
bedienten laut Zeugnis- 
sen der Jahre 1350 und 




1 5 1 ii merkwürdigerweise 
mehrere .Pfarrer und 
zeitweise zwölf Vieare. 

Der vorhandene Kir- 
chen bau ist sicher der 
dritte in der Keihe der 
Stein bauten; der erste 
entstammte, wie der noch 
erhaltene Kirchthurm, 
der romanischen Zeit, 
jedenfalls noch dem 12. 
Jahrhundert, ebenso wie 
die Capitäle. Basreliefs 
und Mauersteine, welche 
der Südwand des gothi- 
schen Baues eingefügt 
waren. Nachdem näm- 
lich der Ort zu einer 
zahlreichen Einwohner- 
schaft mit Stadtrechteu 
angewachsen war. ge- 
nügte die alt« vermut- 
lich einschiffige Kirche 
nicht mehr und schon 
gegen 1370 ward der Bau 
einer grössern in Angriff 
genommen: denn 1374 
erlaubt Lttbbert vom 
Xorthofe das von sei- 
nem Vater zum Kirchen- 
bau verkaufte Holz im 
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Donibruche so lautre stehen zu lassen, bis es Jahre sowol im alten als im neuen Kirchen- 

zum Baue, also zum Dachwerke, verbraucht gebaude Tragaltare benutzt werden durften. Die 

werden könne. Zwei Jahre spater gestattet der Kirche, welche hiemach wesentlich in den Jahren 

Erzbischof Friedrich von Saarwerden, dass wall- 1870/80 erstand, war jener (Fig. 24, 25) grosse 

rend des Ausbaues der Severinskirche auf vier gothisehe Bau. welcher 1848 abgebrochen, doch 
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glücklicherweise im Grundrisse und Durchschnitte 
gezeichnet worden ist. Es war eine dreischiffige 
Hallenkirche von ansehnlichem Breiten- als 
Höhendinieusionen. mit einem fünfseitig aus 
dem Achteck auf kurzer Vorlage construirten 
Chore, über den Langwanden mit (liebeln, im 
Osttheile mit einer Graft versehen. Zwei Eck- 
saulen am Chore, drei Paar stämmige Bund- 
saulen stutzten in der Mitte, Wandsaulen an 
den Seiten die Gewölbe; nur das westlichste | 
.Stützenpaar bildeten Pilaster. und die Hippen ' 
des Chores entsprangen anscheinend unmittelbar 
aus der Mauer. Das Mittelschiff deckten Stern- 
gewölbe, die erheblich schmaleren Seiteuschiffe 



und die Chorvorlagc Kreuzgewölbe, die Fenster 
des Chores waren dreitheilig, mit einer reichem 
Gruppirung von Drei- und Vierpassen bekrönt, 
die der Langseiten vielleicht noch reicher ent- 
wickelt, die Profile der Laibungen (Fig. 2(5) und 
Hippen zwar schlicht aber kräftig entworfen, die 
beiden Portale der Langseiten jedenfalls ziervoll 
behandelt. Die Säulen zeigten ein einfaches 
Sockelgesims, ein kurzes kampferartiges Capital, 
die Streben nur die notwendigste Gliederung 
und jene auf den Winkeln eine schräge Stellung. 
Alle diese Eigentümlichkeiten harmoniren vor- 
trefflich mit der Bauzeit; den alten constractiven 
und schönen Formen reichen schon die flacheren 
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der Spatzeit die Hand. — uach dein Vorwalten 
dieser uder jener einzelnen Bauthcilen, wie dein 
Chore, ein jüngeres Alter beizulegen, wäre ein 
unntttzc.s Bemühen: jedenfalls er- 
scheint dieser Hau im Ganzen als 
ein einheitliches Werk und als 
ein sicher datirtes Muster der 
grflgaern Hallenbauten auf der 
Scheide der frühem und spätem 
(iothik. Die Jahreszahl 1440 an 
einem nordwestlichen Pfeiler zielte 
schon nach v. Steinen'« Ansicht 
auf eine Restauration, der auch 
der Pfeiler mitten vor der West- 
mauer des südliehen Seitenschiffes 
eutstammeu mag. 

Die gegenwärtige Kirche, ein 
moderner Ziegelhau mit Bruch- 
und Streben, rund geschlossenen 
Fenstern und Thuren. flach gedeckt und nur 
(Iber der fünfseitigen Apsts gewölbt, ist 1841< 
eingeweiht. In der südlichen Chorwand ist ein 
kunstreiches Erbt heil der alten Kirche ange- 
bracht, ein 0,47w grosses Messing-Epitaph 
(Fig. 27): es stellt in einem mit Nasen besetzten 
und entsprechend umrahmten Vierpass über einem 
str. Wappen einen 

Kelch dar mit 
der Umschrift : 
Anno Donvini 
i.'ijn die Ti- 
burtii obiit vc- 
nerabilis domi- 
nus G eriw r diB 
<lc Werne pa- 
stör huius ec- 
desie, hic se- 
pultus. Rei|ui- 
escat in pace. Schon das Blattwerk als innerer 
Besatz des Vierpasses gleicht so sehr dem ent- 
sprechenden Ornamente auf Glocken Dortmunder 
Meister, dass man diese für die Urheber des 
gefälligen Stückes halten darf. 

Den Altar schmückte ein grosses Tafel- 
getvtäldc der Kreuzigung — wahrscheinlich vom 
Meister des schönen Tript.vehons in der Kirche 
zu Cappenlierg — also ein Kunstwerk aus der 
Frühzeit des D*>. Jahrhunderts, das nach Biele- 




feld in Privatbesitz, später hei Heberle zu Köln 
unter den Hammer kam. Die Stelle desselben 
nimmt ein vom Maler Zuchi in Leipzig gemaltes 
einfach umrahmtes und mit einem Architrav 
überdecktes Oelbild: Christus am Oelberee ein. 

Den Boden decken noch mehrere Grab- 
steine; davon gedenkt einer der Elisabeth Frv- 
dag, Frau von der Hecke zu der Becke. Drostin 
zu Unna und Camen t 1618 9/0 und zeigt in 
flachem Belief einen viereckigen von Figuren 
gehaltenen Mittelschild, darüber eine in jeder 
Hand Kranz und Wappen haltende Gestalt, dar- 
unter wieder umkränzte Wappen — Alles in ziem- 
lich edlen Formen. 

Der aus romanischer Zeit erhaltene West- 
thurni steigt aus grünen Saudsteinblöcken vier- 
eckig und hoch mit Mauergiebeln empor und 
wipfelt in eine schlanke Kautenspitze. die wol 
ebenso wie jene der Thomaskirche zu Soest ab- 
sichtlich schief gegen Südwest errichtet ist. 
Hisse, Verwitterung und Bewurf haben allmälig 
dem Mauerwerk Vieles von seiner stilistischen 
Zier wie von seiner statischen Festigkeit ge- 
raubt: in den Obergeschossen sind die SchalU 
öffnungen theils vermauert, theils der Mittel- 
säulchen beraubt, der Bogenfries der vorletzten 
Etage und das aus Wulst und Kehle compenilte 
Abschlussgesimse entweder nur durch den Be- 
wurf sichtbar oder doch rest weise erhalten. 
Das rabmeuartig vortretende Portal der West- 
mauer hat eingestufte Seiten und eine Bedeckung 
im Kundbogen, der auch die Sehallöffnungen 
beherrscht. Im Innern findet man zwei rund- 
bogige Gewollte, eines üIht dem Untergeschosse, 
das andere etwa auf zwei Drittel der Thurmhohe 
— eine Ausstattung, die mit dem massigen 
Mauerwerk der Untergeschosse die fortilicato- 
rische Xebcubestimnuiug deutlich anzeigt und 
dem Bau sogar den Namen .eines Kaubschlosses' 
einbrachte. 

Vor gut hundert Jahren wurden in diesem 
Thurme noch die Glocken angetroffen, welche 
U544 der Graf Adolf von der Mark zu Menden 
erbeutet und hierher verschenkt hatte: die vor- 
bildlichen sind jünger, so die kleinste mit der 
Inschrift: 

Vivos voen. mortuos plango. ( ampnna baec 
cura pastonim Canicifoium, presbyterii, 
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provisorisque lemporanei, quoruni nomina 
in actis COnsUtorialiluis expressa. fusa 176S. 
Soli Deo «loria. Miaurice) Mabillot in 
Coblenz fecit. 

Die grösste: Daniel Lotirr von Xurenberg goss 
mich 1631. 

DieUhrglocke: Jesus is dei name tnyn, 

tho gades (feinste ich bereit >i it I. 
A<x XV a 'XXXVII. 

Nachdem bereits der gelehrte und eifrige 
Fürsprecher der Reformation in Westfalen, der 
Humanist Herman Hamelmann am Trinitatis- 
Sonntage 1552 gegen die alte Lehre aufgetreten, 
aber dafür seines Amtes enthoben war, schloss 
sich die Gemeinde seit 1507 auf die Predigten 
des Johan Huxtorf dem reformirten Bekennt- 
nisse an. das hier die grosste Seeleuzahl in der 
Mark erreichte. Buxtorf. der hier noch 1576 
lebte, arbeitete zwanzig Jahre lang an der ersten 
Hälfte des chaldaischen. talmudischen und rab- 
binischen Wörterbuches. — eine Arbeit, die sein 
Sohn Johan weitere zehn Jahre fortsetzte. Dieser 
gelehrte Orientalist ist zu Cameu am 25. Decem- 
ljer 15(54 geboren. 1029 130 zu Basel an der 
Pest gestorben. Das Wohnhaus lag an der Ecke 
der Kirch- und Weststrasse, wo noch jetzt eine 
Thür den Namen Buxtorf tnlct und die alte 
Wetterfahne bis jüngsthin einen springenden 
Bock zeigte. 

In einem Pfarrhanse haften noch zwei be- 
helmte Wappen, das eine viergetheilte mit dem 
Namen Wethols, das audere einfache mit Hasen- 
ficin unterschrieben. 

Die Katholiken besuchten darauf den Got- 
tesdienst einer dortigen Klosterkirche. Verschie- 
dene hier langst in zwei Hausern angesiedelte 
Bcghinen, welche 147o einen Orden annehmen 
mussten. legten vor dem Guardian der Hammer 
Observauteu Heiner von Egmont die Gelübde 
auf die dritte Regel des h. Franziskus ab und. 
nachdem ein Jahr darauf Catharina. eine natür- 
liche Tochter Adolfs L, Herzogs von Cleve- 
Mark, in ihre Gemeinschaft getreten, nahm das 
Kloster einen solchen Aufschwung, dass 1475 auf 
der Vlotowe eine neue Kloster-Kirche errichtet 
wurde. Die Nonnen erhielten 1023 einen stan- 
digen Beichtvater aus dem Kloster zu Hamm. 



bauten 1034 einen neuen Klosterflügel. 1753 eine 
grössere Orgel und erneueten 1788 das Haupt- 
gebäude des Convents — fast alles aus colleetirten 
Mitteln. Das Kloster, welches im Südwesten 
der grossen Kirche lag, ward 1818 14 7 durch 
Cabinetsordre aufgehoben, im nächsten Jahre 
aber eine katholische Gemeinde, die seither an 
dessen L'ultus Theil genommen, legalisirt. Diese 
benutzte vorab auch die Klosterkirche, bis 1848 
ein neues Gotteshaus errichtet ward. Ks ist ein 
einschiffiger Backsteinbau mit polygonem Chore, 
einem Dachreiter und mit Fialeu an den vier 
Ecken. Von der alten Kirche erübrigt nur mehr 
die Bodenlläche südlich neben dem Xeubau und 
in derselben liegt noch das Epitaph der Tochter 
des Herzogs Adolfs f 1490 20 7: eine runde 
Bronce- Platte von 0,82m Durchmesser, inner- 
lich mit sechs in Blatter auslaufenden Xasen 
betest, lusserlich mit der Inschrift: 

Biddet voer suster Katherinen. 

Die kleinen Glocken, welche der Jahres- 
zahlen und sonstiger Schrift entbehren, dürften 
zunächst für den Privatgebrauch gegossen und 
spater der Kirche überlassen sein. 

Eine lutherische Gemeinde, die heute noch 
besteht, bildete sich im Anfange des 17. Jahr- 
hunderts, hielt ihren Gottesdienst erst auf dem 
Rathhause oder heimlich in Privatgelassen, bis 
sie 1090 Religionsfreiheit bekam, die sie jedoch 
erst auf Königl. Rcscript vom Jahre 1714 gel- 
tend machen konnte. Im nächsten Jahre ward 
für den Gottesdienst ein Haus gekauft und ein- 
gerichtet, 1742 44 endlich eine Kirche erbaut: 
einschiffig, polvgon im Chore, rund mit Pliester- 
werk eingedeckt, beleuchtet von rundbogigen Fen- 
stern, im Westen 1800 mit einem schmachtigen 
Thurmc besetzt, der oben das Aussehen eines 
Dachreiters annimmt. An einer Langseite steht 
die Inschrift: Renovatum iS(v>. 

Früher haftete an der Chordecke ein in Holz 
ausgeführtes Doppelwappen, wovon das eine drei 
conceutrisch gestellte Blatter, das andere ein fünf- 
speichiges Rad darstellte. 

( Jewundene und verzierte Seitensaulen bilden 
den Altaraufsatz und tragen auch die merkwürdige 
Holzkanzel — eine s|>atgothisehc Arbeit. Sie 
ist sechseckig, an den drei Vorderseiten mit Blend- 
fenstern und unten mit Vierblattmustern, an den 
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Ecken mit kanellirtcn Renaissance-Säulchen be- 
lel»t. Das Kranzgesims und die Protile des Basc- 
ments sind von einfacher Zeichnung. 

Die steinerne Taufe ist kelchförmig und ihr 
schlanker Stander polygon, mehrere schneckenar- 
tige Glieder concentrisch gestellt bilden die Krone 
des Deckels; ein Wappen am Becken stellt ein 
fünfspeichiges Rad mit der Inschrift Berchum dar. 

Die noch vorhandenen Erbsitze schmückt 
Schnitzarbeit. Vor dem Hochaltare liegen die 
Grabsteine der FastOre Julian Mauriz Neuhaus 
1 1738 und Heinrich Wilhelm Henke 1 17Ö5 3 6. 

Auch die Juden, welche lange in einer 
Scheune Gottesdienst gehalten, errichteten sich 
im vorigen Jahrhunderte, 1 7öti, auf der Cäm- 
strasse ein Rethau?., gegen 1830 an dessen 
Stelle eine neue Synagoge und Lehrerwohnung. 



Das Haus Baffenherg zu Lerche, wol ein 
Abspliss des Gutes Bogge, hat bis auf einige Ora- 
bonböschungen und Wiesenniederungen. welche 
den Platz des einstigen Wassergflrtels einnehmen, 
alle Spuren der froheren Einrichtung verloren 
und bildet heute einen l'achthof mit einem 
neuen Steinhause: im Hintergrunde desselben, 
ausserhalb der Grabensenkung, erhebt sich von 
Kopfbuchen und einem Stärket umfriedet und 
v>«n einer hohen Tanne beschattet ein beschei- 
dener Grabhügel, wie es heisst. der einer Frau 
von Seufft- Pilsach. die in den zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts gestorben wäre. Sie war 
vermutlich eine geborne Friederike v. d. Becke, 
ihr Mann 1796 Besitzer des Hauses Beck. Trotz 
allseitigstcr Erkundigung vermag ich Genaueres 
nicht anzuheben. 
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Reck. 



Schlot»»* und Kirch»». 



Das Schloss im Norden von Camen gelegen 
und angeblich am Ende des U.Jahrhunderts 
von den Herren von der Becke inmitten ihrer 
Allode und Miengütcr erbaut, war ursprünglich 
nach der Umgebung der Petkumer Heide zur 
.Heide' genannt, 1121 bewohnt und trug seit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts den Namen 
.Schloss Beck'. Es kam durch Concurs der 
Familie von der Beck zu Beck .in den siebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts" in die Hände 
des Freiherrn Senfft von Pilsach und spater 
durch Erbschaft an die Freiherrn von Vincke. 

Das adelige Haus, von dem exjuuisivsteu 
Bittergeschlechte des Landes gegründet, hatte 
eine weitläufige Civil- und Criniinal- Gerichts- 
barkeit und zwar Aber die Ortschaften der gleich- 
namigen Herrlichkeit sowie über die Dörfer Kesse- 
büren und Frömern, die LS 12 12 wahrend der 
Fremdherrschaft gestrieben wurde, nachdem noch 
kurz vorher ein Todesurtheil gefallt war. 



Wir erschauen in dem Schlosse trotz aller 
Veränderungen und Neueningen, denen es an- 
heimgefallen, noch deutlich den Typus einer 
grossen» Burganlage: nämlich von Wasser und 
Mauern umschlungen, durch ein Mittelwasser 
getrennt, aber durch eine Zugbrücke verbun- 
den eine ovale Hauptburg im Norden und eine 
länglich -eckig« Vorburg im Süden mit einem 
Flächeninhalte von ungefähr einem Morgen. Die 
Hauptburg hatte merkwürdiger Weise eiue nie- 
drige Lage, doch angeblich drei Biuggräben, die 
Vorburg zwei gewölbte Thore, das eine im Nord- 
osten in der Bichtung Pelkum, das andere im 
Süden in der Bichtung Camen. die ganze Ost- 
seite der Anlage noch eine die Gärten um- 
fassende Wein- von Gräben und Wallen. Die 
Biiigmauem der Vorburg sind meistens gefallen, 
die Thore noch im Bestände und durchbrochen 
von Schiessebarten und den Gängen für die 
Ketten der Zugbrücken, das Östliche mit un- 
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kenntlichen Wappen, das südliche mit mehreren 
Steinwappen, wovon zwei die Jahreszahl 1589 
und 10:>2 aufweisen, also die Daten fnr deu 
Beginn des Baues und die Kestauratiou uaeh 
dem dreissigjnhrigen Kriege. Au der Ostseite 
der Vorburg lieiren der Schafstall — ein Fach- 
werkbau mit dem Wappen Keck -Ledebur 177"> 
und ein steinernes Wirtschaftsgebäude, an der 
Sudwestecke die Steintrümmer der Kapelle. 
Die Hauptbüro ist ringsher mit Altern und 
neuem, grossem und kleinem Kauten besetzt, 
denen die Zingel als Rücklage dient, (ileich 
rechts steht mit mehreren Ausstichen und Vor- 
bauten und deingemass mit mehreren (iiebeln 
bekrönt das Herrenhaus, zwei Etagen hoch auf 
hohem Untergeschosse mit steilen Treppen ; der 
vorspringendste Theil im Untergeschosse zeigt ver- 
mauerte Arkaden und gewölbte Keller, schlanke 
Fronten und Giebel, und ein Vorbau die Stein- 
Wappen Keck-Keck und Keck -Heessen. Die 
Form der Arkaden gehört schon der Neuzeit, 
die gekehlten Gesimse sowie der schlanke Auf- 
bau noch der mittelalterlichen Auffassung, der 
Bau im Kücken vielleicht dem Mittelalter, der 
Vorbau etwa dem Ende des 10. Jahrhunderts 
an bis auf einen Ausstich im Osten, dessen 
eoiivexe uud coneave Giebelrander mit Kugel- 
zier als unschöne Früchte des folgenden Jahr- 
hunderts erscheinen. Oestlieh daran stösst ein 
YVirthschaftshaus in Fachwerk mit der Jahres- 
zahl 17V>, quer davor an der Xordscite liegt 
das Brauhaus, daran ein kleiner Bau. darau. 
und zwar bereits an die Westseite gerückt, 
gerade dem Thon? gegenüber, ein Oekonomie- 
haus vou Stein, im Giebel über der Einfahrt 
mit Schiesscharten durchbrochen: den Abschluss 
der Westseite bilden ein kleiner Neubau und 
der bis au den Thurm reichende alte Wehr- 
gans mit Tonncngcwüllien und vormals mit 
offenen Arkaden. Den Eingang bewehrt links 
ein polygoner über HO' hoher Thurm vou aller- 
hand Schiesscharten und Oeffnungen durch- 
brochen, mit einem Halbkugeldach bedeckt, und 
an der Südseite oben mit einer schönen vier- 
eckigen Steintafel verziert, welche neben den 

("Kwhirhtc .Irr Hmrii rvn *T Ifc-rkr. IWht-AlWk- S. 
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beiden Wappen und der Jahreszahl 1ÖÖ4 die 
Inschrift bewahrt: Dierich van der Riecke mar«* 
schalck. drösle tho Unna. Mechelt van (Ten- 
brock. Mit dieser Jahreszahl als Baudatuni 
stimmen auch die Vielseitigkeit des Grundrisses, 
der nördlich angebrachte Treppenthurm, die Ke- 
naissauce- und älteren Stilformen der feineren 
Glieder sowie die zu Seiten eines Crucitixes an- 
gebrachten Keck'schen Wappen mit Minuskel- 
Schrift. Daneben liegt das Thor mit dem \Va|>- 
pen Reek-Syberg. und der zwischen diesem 
und dem Herrenhause liegende Kaum der Zingel 
war vormals auch mit einem Gehau gefüllt, 
desseu Giebellinien noch an der West fronte des 
Herrenhauses durchscheinen, und zwar nach einer 
Ortstradition mit der Hauskapelle. Auf der 
Hauptburg lagen nicht weniger als vier Brunnen 
und zwar zwei in den gewölbten Kellerraumen 
des Herrenhauses, einer hinten im Oekonomie- 
hause dem Eingange gegenüber und einer im 
Wehrgange neben dem Thurme. Einige der 
älteren Bauten sind mit den Fortihcatiouen noch 
in unserer Zeit gefallen, namentlich auch die 
Hauskapelle oder Kirche auf der Vorbnrg, — 
andere im vorigen Jahrhundert von dieser auf 
die Hauptbnrg verlegt, so dass das Ganze nicht 
mehr den Eindruck des Grossartigen. sondern 
den des Altertümlichen macht. 

Die Kirche war schon L620 begonnen und 
dann durch den Krieg im Fortbau unterbn>chen. 
so dass sich die Fundation als Pfarre bis 1 041» 3 (• 
verschob. Die Gemeinde wurde von Camen ab- 
gepfarrt mit zwei Viearien von Camen uud Her- 
ringen ausgestattet und hing bis zur evange- 
lischen Union dem reformirten Bekenntnisse an. 
Der Ffarrbezirk umfasst zufolge einer Kegierungs- 
verfügung von 18:t:3 2Ö;3 nur das adelige Haus 
Reck, tlas Halfenhaus innerhalb der Ringmauer, 
die Ifarr-. Küster- und Schäferwohnung sowie das 
alte Gcriehtsgebäude und zählt etwa 2 t Strien. 

Die neue Kirche, ein kleiner viereckiger Back- 
steinbau mit einem Dachreiter und gepaarten 
Randbogenfenstcrti. ist inschriftlich 1871 erltaut 
und zwar ausserhalb des Burgberiuges vor dem 
südlichen Thore. 

Hl, Taf. XIV«. iuii tm ilftdM ,l.rV„rtursi - E.wlW.11, S. UM, 
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Pelkum. 



Kirche and and 

Pelkum, gegen 900 räuchern, seit 1003 
PäccheiiH, 1147 Pdeebem, hatte in letztem 
Jahre schon eine Kapelle, ab «leren Patron 
noch im 15. Jahrhundert der 
Abt von Deutz benannt ist; die 
vielleicht dem h. Jakobus ge- 
weihte und vou Herringen ab- 
gepfarrte Gemeinde nahm im 
10. Jahrhundert das refornürte 
Bekenntnis? an und in unserer 
Zeit die evangelische Union. 

Die Kirche (Fig. 28), ein 
kleiner, einschiffiger Bau. hat 
einen Chor aus bester gothi- 
scher Stilzeit, ein Kreuzgv- 
wölbefaeh lang und fünfseitig 
aus dein Achteck geschlossen. 
Fenster sind dort vier ange- 
bracht, drei in den Pohgon- 
seiten, eins in der Sudmauer. 
- - ein entsprechendes in der 
Nord wand anzubringen, hin- 
derte die daran gelegte Sakri- 
stei. Sie sind sftmmtlieh mit 
Drei- und Vierpassen geschlos- 
sen und zweitheilig bis auf das mittlere der Poly- 
gonseite (Fig. 29). das im Innern vermauert ist. 
äusserlich aber sein doppeltes Stabwerk mit der 
._>,,. schönen BeknV 

nung noch rein er- 
halten hat. Die 
Nasen des ober- 
sten Passe blühen 
in Lilien aus. wie 
an der grossen Kir- 
che zu Hamm, der 
spitzbogige Schei- 
jrfl degart ist stark 
protilirt, die BijH 
pen sitzen auf Consolen. der Schlusstein (Fig. 30. 
31) im Polygon ist mit dem würdigen Antlitze 
Gott -Vater* verziert, jener des Kreuzgewölbes 
mit sich fangenden Blattern, einein der Fruh- 
gothik eignen Ornament, «iruuer Mergelsaud- 
stein lieferte das Baumaterial. 





re I >eiikintiW. 

Das Schiff hat die Ausdehnung von zwei 
oblongen Gewölbefeldern, die (|uer zur Lflngen- 
aehse liegen, durch eckige Gurten geschieden und 
mit dicken Kreuzrippen unter- 
zogen sind, welche erst mit- 
telst eines verticaleu Zwischen- 
stückes auf den Wandeon- 
solen sitzen; über dies unförm- 
liche Gerüste spannt sieh bio- 
eine Wölbung von Brettern in 
Stichbogenform, daher auch 
äusserlich die Streben fehlen. 
Die breiten Fenster halten ein 
unzierliche-i Stabwerk. Wann 
dieser stilwidrige Bautheil ent- 
standen, lehrt eine Schrifttafel 
im Aeussern der Südwand: 
Muri huiu> domus ex vetu- 
statc ruimisa feliciler refecti 
anmicntc mtminc aUpie cura 
consistorii anno salutis 1"3H. 
Ueber der Westthür steht der 
Name des damaligen Pfarrers : 
I). Kmieh Neuhau:, h. ». v. 
I>. in. (I, Petr. 2. v. 5.) 
Der alte Thurm erhellt sich innerhalb zweier 
durch Pultdächer verbundener Nebenbauten, wo- 
von der eine die Treppe zur Orgel euthAlt. Das 
Westportal tritt etwas vor und klingt in der 
i'cbcrwölbung der Spitzbogen an. Man gewahrt 
im obersten Geschosse jederseits eine rundbogige 

r»o. ai. 





Schallöffnung ohne Mittelsaule und darüber einen 
einfachen Pyrornidenhelm. Eine Inschrift im 
Untergeschosse, anscheinend aus dem 10. Jahr- 
hunderte, hat sich bis jetzt der Lösung entzogen. 

Mehrere Grabsteine im Innern der Kirche 
enthalten die Wappen und Namen der Familien 
von Hausen, von Cloedt u. s. w. 
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Die schöne Kanzel ist 1 741* vom Meister 
Dörtmiahl in Hamm im Gesehmaeke «ler Zeit 
mit Blätterscbmuek und Ähnlich, wie jene «ler 
grossen Kirche seiner Heimat, ausgeführt, l'eber 
ihr breitet «ler siine Juntren nährende Pelikan 
— «lies Sinnbild spielt zugleich auf den Orts- 
namen an — seine Flügi'l aus, ebenso wie im 
Siegel vom Jahre D>t'>3. 

Die Orgel hat an Stelle der 177:". aufge- 
stellten 1S<>2 Meister Dorn/taut zu Eiehfeld bei 
Rudolstadt erbaut. 

Die älteste Glocke hat an «ler Haube fol- 
gende innerhalb Keifen verlaufende Inschrift: 

-j- Anno Domini mile.-inio cece im in die vite ir; 
martyris in honorem saneti Incobj. Cathnrina 
< >sanna. Am Mantel erscheint die Muttergottes 
in flachem lielief. einmal sitzend, einmal stehen«!, 
und bei letzterem Hilde ili«- Schrift: Ave maria, 
darunter der Xanie tm-ster Esvrd. Als weitere 
/.ier sind Mnnzabdrucke und ein Keif nber «lern 
Scillase angebracht. 

Die zweite ist inschriftlich gegossen . . . 
1700 .... die jüngste 1*2<> von W. Rhicker 
mui Söhnen aus Leun und Hofsinn bei Wetzlar. 



Im Süden des Kirchspiels las .ler Kittersitz 
Xorthof, und das darnach benannte Geschlecht 
war dnreh Abstammung oder Versehw ägcrung 
von Haus aus nahe verwandt mit den Familien 
von Höueu und von Altena, wie das die Aehn- 
lichkeit der Wappen und die Achtum? beweisen, 
die Levold von Xorthof in seiner Chronik der 
Grafen von «ler Mark vorzugsweise ihren Glie- 
dern zollt. Dieser Levold. der berühmteste 
Spross des Hauses, war Erzieher. Rathgeber und 
Günstling der Grafen von der Mark, Verfasser 
der genannten, in den zeitgenössischen Berichten 
sehr zuverlässigen, Chronik bis zum Jahre 13.X 
und einer .Reihenfolge «ler Kölner Erzbischöfe' 
Iiis 13.10. 1278 •_;<» 1 geboren und als jüngerer 
Sohn dem geistlichen Stande geweiht, besuchte 
er 1294 die damals schon berühmte Schule 
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zu Erfurt, musste dieselbe jedoch im nächsten 
Jahre auf Anlass des graflichen Drosten und 
Hofmeisters Hutger von Altena trotz seines 
Widerstrebens verlassen. 13<>K begab er sich 
zur Fortsetzung seiner Studien nach Avignon. 
erhielt 13tn vom Grafen A«h»lf. Propst zu St. 
Martin in Worms, eine Prflbend«' zu Boppard, 
verwaltete dann, als Adolf selbst in Avignon 
studirte, dessen l'ropstei. und als dieser Hischof 
zu Lüttich geworden, bekleidete er auch hier 
seit 1314 ein Canonikat. spiltei die Würde eines 
Abtes zu Viset an der Maas. 1322 27 0 wohnte 
er als Procurator seines Bischofs der Transtation 
«ler Ith. Dreikönige und der Chorweihe «les Dunes 
zu Köln bei. 132«'» begleitete erden Grafen Engel- 
bert II. nach dein Papsth'.fe zu Avignon. und 
während Engelbert weiter pilgerte, blieb Xort- 
hof hei der Curie und erwirkte Pfründen für 
die gräflichen Kinder; denn es waren sowol die 
Söhne als die Enkel dieses Engelbert seiner Er- 
ziehung anvertraut und seine grössten Sorgen 
stets auf das Wo| und Gedeihen der Grafen von 
«ler Mark gerichtet. In einträglichen Stellungen 
uu«l aN Sohn einer begüterten Familie hatt«' 
Levold die Mittel, 1328 das aus drei Höfen be- 
stehende Gut Dresel am Wege von Altena nach 
Werdohl zu erwerben und mit zwei Weihern 
zu verschönern, sowie später. 13.14 dem Kloster 
Fröndenberg eine Benfe von 4« Mark zu seinem, 
seiner Eltern nnd Wolthäter Seelenheile zu 
vermachen. Er erreichte ein hohes Alter: als 
er 1308 den Schluss seiuer Chronik schrieb, 
hatte er schon das so. Lebensjahr überschritten. 
Sein Geschlecht lässt sich nur bis 1421 nach- 
weisen: den Stammsitz überkamen nach einander 
die Familien von der Kicke (v«.r 1414), von 
Freseken, Sobbe. von der Mark, von Höte zu 
Hogge. Das Gut wurde zu Bögge geschlagen 
und das Haus im Anfange des 17. Jahrhunderts 
abgebrochen; «ler Platz ist nur mehr durch 
Gräben markirt und ausserhalb derselben die 
< (ekonomie-Geliitulichk.it errichtet. 
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Herrinnen. 



Kit-cht* und ihr«- I >«nkmiUr>r. 

101Ö Heringi, ln82 Hirhujhe, Statte eine- zahl 1617 unter 
Freistuhls. 1150 Sitz eines gleichlautenden Kitter- 
geschlecht.s, war zweifellos eine Mutter-Pfarrei, 
ihre Kirr he den hh. Martvreru 



Victor und Heribert geweiht 
und Ii 182 vom Erzbischofe Pi- 
ligrin dem Heribertsstifte in 
Deutz einverleibt. Die jetzt 
unirte Gemeinde nahm sieher 
um 16<30 das Lutherische. 
168.» das refonnirte Bekennt* 
niss an. 

Von den frühem Kirchen- 
bauten erübrigt nur mehr der 
altromauisehe Thurm mit dem 
einfachen Pyramidendaehe. er- 
baut aus rohen Bruchsteinen, 
entstellt durch Mauerrisse und 
spätere Restaurationen, die na- 
mentlich die Blendschicht und 
die Sehallöffnunget, betroffen 
haben; denn diese sind mei- 
stens ihrer Mittelsaulehen ent- 
kleidet, die Sauleben selbst mit 
Wurfeleapitftl und hoher B* 
ausgestattet 




hne Eckblatt 
Vielleicht bezeichnet die .lahres- 



len Schallöffuungeu den Be- 
ginn der stillosen Aenderungcn. Spitzbogig er- 
seheint der zur Kirche fuhrende Scheidegurt. 

sowie die Neigung der abge- 
eckten Rippen dea Kreuzgewöl- 
bes, welches die untere Klage 
deckt. Diesem gleichzeitig und 
jedenfalls zur Stütze des schon 
damals wol baufälligen Mauer- 
werks wurden äußerlich Stre- 
lten aus Quadersteinen ange- 
setzt — gothisehc Xeuenmgen. 
die mit dem Baue des Lang- 
hauses zusammenhangen wer- 
den. Wol hat diese* (Fig. 82. 
88) noch einen geraden Chor- 
schluss. zwei quadratische <ie- 
wöIIr' im Hauptschiffe, und 
jedes Seitenschiff etwa die 
hallte Breite des letzteren und 
Inn ganz oblongen Gewölben 
tingestelzte Quergurten, wo! 
zieren die Schlussteine der 
Chor -Gewölbe ein sich fan- 
gendes Eichenblattwerk oder eine Kosette von 
reicher Füllung (Fig. 84, 8.7», gut geschnittene 




Profile die Laibungen der Fenster. Thoren and 
Quergurten und die Säulensimse, ein gutes geome- 



trisches Maasswerk die Fenster des Chores (Fig. 86 
bis 421 — allein alle die<e edlen Stilzeicheu ver- 
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ratteren doch dem Bauwerke keine frflhgothisehe 
Schflpfung, höchstens dem Chore noch eine Hau- 
zeit etwa ans der FrOhzeit des 14. Jahrhunderts 
zu sichern: auch seine beiden Kreuzgewölbe, die 
oblong und zur Längenachse quer gerichtet sind. 





stützen sich in den Ecken schon auf Consolen, das 
Pfeiierpaar des Hauptschiffes besteht aus kahlen 
Rundsäulcn, die Scheidesjurten und Rippen haben 
einfache Abecknng, die Mauerecken diagonal ge- 
richtete Streiten, die Fenster des Langhauses als 






Zierfnllung auch Fischblasen. Demnach gehört 
das Langhaus wol in das dritte Viertel des ge- 
nannten Jahrhunderts, zumal da das Bauwerk 
»usserlich wie innerlich noch ein streng go- 
thisches Gepräge in den Dispositionen wie in 




£ 




manchen Thcileu zur Schau trägt. Die Mauern 
ln'stehen aus (Quadern von Grünsaudstein, haben 
indess äusserlich so durch Verwitterung gelitten, 
dass eine streng stilistische Restauration Xoth 
thnt. Eine Sakristei im Norden des Chores ist 
abgebrochen uud dafür der östliche Chor-Raum 
eingerichtet. 

Die Kirche bewahrt eine der ältesten Glocken 
des Landes und eine der ältesten Deutschlands 



mit Meisternamen. Sie hat einen bemerkens- 
werthen Umfang und die Inschrift : A -f Sanetus 
Victor f Bodo nos fundebat. Dass das A hier 
Anno bedeute und die fünf Wörter die Jahres- 
zahl 121»} enthielten, erscheint als eine künst- 
liche Auslegung, obwol dieses Jahr der Zeit des 
(iusses nahe kommen möchte, da die aus Ca- 
pitaleu bestehende Schrift, in welche sich die 




Cnciale erst schüchtern einmischt, einer noch 
frühem Zeit angehören kann. Oder sollte hier 
schon in zählenden Buchstaben das Jahr 1210 
liegen? Die andere Glocke ist inschriftlich 1719 
gegossen. 

In der Sakristei lagert noch eine recht bril- 
lante Ziersculptur der besten Renaissance — 
nämlich ein Stein mit dem graflich Märkischen 
Wappen von flotter Zier und Ornamentik. 

An der Xordwand des 
Chores haftet gleichfalls 
aus der Frühzeit des 16. 
Jahrhunderts noch ein 
Stein-Epitaph auf das 
Ehepaar Hugenpoct-Pent- 
lilK'k in der Form eines 
schmuckreicheren Stein- 
Rahmens, der in seiner 
Ornamentik die Wappenschilder Knipping, Dobbe. 
Reininghausen, Wullen, Eckel, Wrede, Galen. 
Benem, Krackerugge, Recke, Buren, Plettenberg. 
Oer zeigt und folgende Inschrift in Capitalen 
umfasst : 

Commune mnnumentum hoc sibi suaeque 
lectissiniae suavissimaeque coniugi Annao 
Pentlingk ex arce Hilbechiana oriundae. 
matronae vere nohili ac perquam hone- 
stae multisque praeterea animi gratiis a 
natura dotatae. 

Vir amplisi sinnis » et generis nobilitate prae- 
Mans lohannes Hugenpoet in Gojewinckel. 




J 



Digitized by Google 



54 



XORPHKRRINOES. 



praefecturae Hammonet nsi» l administrator 
adhttC in vivis agen» et ob immatumni 
lUCtllceiSMimimmic ohitum memoratac sitae 
coniugis ad Ii videlicet Augusti anno sa- 
lutis per Christum rcstauratac aetatis 
Miae .$<\ matrinionii autem 12. nocclum ex- 
pleto post lentani et incurabilem nullique 
medtcorunt »atis e.\]>li>ratam corporis af- 

VM* S. 10 f.. 21. SU. - X. r.-B. I. St. IRT: - K>a4liw.-r. M 
K^upi-hiileo ». ». 0. S. Ts; . 1U.1« k.T • Hepps U. KU; 
»•it. IK1T. Sp. 401; Krlmwlp IS.X. S|>. MO; — Tn.« 

A-m lirf.into *.r riwtn. und wwtf. Qwhulur U, 2t, 22; - 



fectioncni in arce Stockum inter suonim 
lachrimas et complexus extinctae moeren» 
ponj curat ntutui amoris et officii cr^o. 
Zwei Gedichte in Distichen verkünden sodann 
die Tugenden der verblichenen Frau, ihre hehre 
Abstammung, ihres Leidens Unheilbarkeit und 
ihr Ableben, nachdem sie dreimal Mutter ge- 
worden. 

H. III, Xr. 186; Rw. H. W. 1. :i>. M3; CA. iL VT. I. 271: - 
— Mm. S. 131; — TW. im Aiin-inT lOr Knrwli' dMMta V..r- 
n L r. Xurthrif'« Ckmnik. S. S24; - A. Fahne, ftanafcoqp« tut 
■> Hwrn IWtcin vi« <Iit Kalik'n : — l^Mnl-l'»t»r- 



Nordher ringen, Nienbrügge. 



Kirche und 

Der Ort nach alten Erinnerungen auch Torcks 
genannt dankt seine Bedeutung dem jetzt 
verschwundenen Schlosse der .Torek<' mler viel- 
mehr der Schlosskapelle: 
denn auf dem sog. Toreks- 
ptatoe war 1322, als die Fa- 
milie Volienspit dort wohnte, 
eine Kapelle ad decem mille 
martyres mit versehieilenen 
lTarrvcrgünstigungen für 
die Umwohner errichtet und 
<laun namentlich seit der 
Heforniation. wo sich die 
Pfarrkirche zu Herringen 
den Kathuhkeu verschluss, 
von diesen lleissig besucht, 
bis 1771 einige huudert Schritte südlich vom 
Schlossplatze die jetzige den hh. Apostclftlrsten 
geweihte Kirche erbaut wurde, die 18-12.43 
völlige Pfarrechte erhielt. Die Franziskaner 
von Hamm, welche vormals auch hier pa<lo- 
rirten. fanden später Obdach in einem Ge- 
mache über der Sakristei, die östlich an den 
Chor gelehnt und mit ihm unter ein Dach ge- 
bracht ist. Der schmale Chor hat convexen 
Schhus, gleiche Mauerhnhe, aber niedrigere Be- 
dachung als die Kirche: diese charakterisirten 
ausser dein hohen Dache stiehbogige Fenster, 
gerade Decke und Thürsturzc. ein schlanker 
zwieltelartiger Dachreiter über dem Chore, sowie 




in der Blendschicht der Westmauer ein Best von 
Zierarchitektur, der vielleicht vom alten Schlosse 
übernommen ist. In eisernen Zahlen und from- 
men Inschriften am West- 
giebel wie üIkt deu Thüreil 
ist die Jahreszahl des Baues 
1771 ausgedrückt, so über 
der Sudthür durch folgen- 
des Chronogramm : .Kdifica- 

Uunculam irrigen! mperi. 

Der Tauf stein (Fig.43) 
entstammt vielleicht der 
Kirche zu Herringen — ein 
evliudrisches Becken, ge- 
stellt auf einen runden Stan- 
der, den in vier Abständen 
ebenso viele aufrecht stehende Löwen umgebe:), 
unten umzogen von einem franzenahnlichen Or- 
namente, oben von einem zwischen Seilen sich 
Umwindenden Blatt- und Frncht-Geranke, alles 
in Üachstem Belief und romanischem Stile. 
Diese Form hat sich vom Niederrhein bis in 
die Mitte Westfalens verbreitet und ehedem 
vielleicht in den Bentheimer oder Gildehäuser 
Gruben eine handwerksmässigc Anfertigung ge- 
funden; denn sie besteht aus röthlichem Sand- 
steine und findet sich im Münsterischen und 
im Bmslonde, also in der Nahe der bezeich- 
neten Gruben, massenhafter, weiter davon spo- 
radischer. 
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In ungefähr halber Lebens« rösse erllbriyt 
noch ein Holzbild der stehenden Mutter Auna 
mit der kleinen Maria auf dem linken Arm, 
der indess das Jesukind fehlt — nach der ge- 
äugelten Gewandung lx-i sonst geschickter Durch- 
führung schon eine Arbeit aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts. Der frühereu Zeit desselben, 
weil noch frei von niederländischen Einflüssen, 
möchte eine kleine Pietä von Holz in einem 
Heiligenhäuschen au der Ecke des Kirchhofes 
zukommen: leider ist das Bild sehr verwittert und 
schadhaft namentlich in dem Haupte und den 
Extremitäten des sonst gut gebildeten Christns- 
körpers. Das Bild der Mutter zeigt ein zart 
übergelegtes Kopftuch und eine vorsichtig nach 
Bücken und Tiefen v.-rtheilte Gewandung ohne 
irgend welche Manierirtheit. 

Der ,'1'orcksplatz' liegt auf der Mitte des 
Baumes von der Kirche bis zur Lippe und l>e- 
greift die Statte einer Burg, welche nacheinander 
von verschiedenen Herren und zuletzt über drei- 
hundert Jahre von den Torcks bewohnt war. Seine 
Bodengestaltung lässt noch auf eine ziemlieh re- 
gelmässig angelegte Wasserburg schliessen; denn 
drei flache Erhebungen durch Tiefen geschieden 
bezeichnen die beinahe geradbegrenzten Stätten 
der Haupt bürg, östlich daneben der Vorburg, 
die bis in die neueste Zeit noch ihre Scheune 
hatte, südlich von ihr den Apfelhof: südöstlich 
von diesem stand die Mühle an einem Bache, 
welcher im Osten, wie die Lippe im Norden die 
ganze Anlage deckte und mit Wasser versah. 
Dass sie noch euiigermassen im militärischen 
Sinne der Neuzeit vervollkommnet war. ergibt 
sieh daraus, dass 1 l>7:i sich die Franzoseu nächst 
der Stadt Hamm auch dieses Schlosses bemäch- 
tigten und es am 2<>. Januar gegen einen ihnen 
verrathenen Ansturm der Churbrandenburgischen 
vertheidigten, der so heftig war. dass die letzteren 
gegen 500 Todte verloren, unter diesen auch den 
Major von Syberg. Am 2. Februar V-sichtigten 
der Bischof Bernhard v. Galen und der Marschall 
Turenne die Position und verstärkten die Be- 
satzung um 3<>0 Mann; daher die Umgegend 
Boen lange unter Kriegswehen zu leiden hatte. 

Die Grafen von lseuberg. eiu Abzweig des 
Altenaer Grafengeschlechts, gründeten, wie früher 



erwähnt, im Nordwesten der Mark gewiss bald 
nach 118U eine kleine bis auf das Nordufer der 
Lippe ausgedehnte Herrschaft und sicherten sie 
mit der Burg und Stadt Nienbrügge. Allein 
der Mord, den Graf Friedrich an seinem Anver- 
wandten, dem Erzbisehofe Engelbert von Köln 
1225 vollzog, kostete ihm den Kopf, seiner Familie 
fast den ganzen Besitz bis auf einige Lehensherr- 
lichkeiten. Nienbrügge wurde dem Erdboden 
gleich gemacht, die Bevölkerung nach Hamm 
verpflanzt, der Besitz 1243 gegen theilweise Ent- 
schädigung bis auf einige Lehen dem Grafen 
Adolf von der Mark abgetreten: so namentlich 
ausser gewissen Höfen die Yogtei und da< Gericht 
des Dorfes Unna, das Gebiet der Nordenfeldmark, 
viele Lehen, welche Burgmänner zu Mark schon 
unter hatten, und eine Anzahl von Hörigen, 
zumal die nach Hamm versetzten Nienbrflgger. 
Der Platz lag, wie die Quellen zu verstehen 
. geben, auf beiden Ufern in der Nähe von Hamm 
und auch mit dem Antheiie des Nordufers in 
der Pfarrei Herringen: denn deren Ifarrer liess 
sich, als das Gebiet nach Hamm eingepfarrt 
wurde, für einen Zehnten von Aeckem entschädi- 
gen. Da die Kölner Diöcese nirgendwo auf das 
Nordufer reichen konnte, so muss hier durch die 
Lippe nach der Ohristiauisiruug ein Stück Lindes 
vom alten Bructerergebiete abgelöst und später 
von den Isenbergern in die Burgaulage von Nien- 
brügge hineingezogen sein. In der That macht 
noch heute der Flnss etwa eine Viertelstunde west- 
lich vom Bahnhofe Hamm eine starke Schwen- 
kung nach Süden und dort, wo diese beginnt, liegt 
wahrscheinlich der alte Lauf noch in einem tiefen 
Binnsal vor. welches im Norden der Lippe ein 
kleines Uferstück umfasst. Hier hat offenbar 
Nienbrügge gestanden: hier bei der .krausen 
Linde- traten noch lange die Spuren einer Burg 
zu Tage: hier ragen, wie man versichert, b. i seich- 
tem Wasserniveau an zwei Stellen alte Brücken- 
stützen aus dem Flussbette hervor, und zwar 
an der einen die Reste von Pfählen und etwa 
40 Schritte westlicher die Fundamente von Stein- 
pfeilern. Hier zeigt das Südufer, trotzdem es 
niedrig liegt, viereckige Erdfurmationeu mit 
Kücken und Zwischengraben, deren Wälle noch 
bis in die Frühzeit unseres Jahrhunderts be- 
standen halfen sollen, und hier lieferte das hohe 
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von Nienbrügge und zwar am Nordufer das 
Castell Aliso errichtet, kann ich nicht beipflichten, 
weil es fraglich ist, ob hier gerade die Ahse in 
die Lippe mündete, weil der jetzige Name .Ahse' 
erst spatern Jahrhunderten eigen, der frohere 
.Ursna' von .Aliso - grundverschieden ist. weil 
die Lippe, wie dargethan. ehemals nördlicher 
lag, also die vermeintliche Stelle nicht berührte, 
weil ohnehin das Sudufer wol immer gesenkter 
und von der Höhe des Ufers im Norden wie des 
Hellweges im Süden zu lieherrscheii war. weil 
der Abzweig der Römer- Strasse des Nordufers 
nicht hier, sondern östlicher fast dem Hahnhofe 
gegenüber auf die Lippe stiess. Nichts wider- 
spräche auch w sehr den Fortiticationsgesetzen 
der Römer, als dass sie für das Hollwerk den 
gefährlichen Hoden der Sygamber. und zwar in 
solcher Niederung, gewählt hatten. 
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Nonlufer bei Abgrabungen noch jüngsthiu Mauer- 
uud Steinreste des grünen Mergelsandsteines, 
die südliche Uferstatte allerhaud Funde von 
Hausgeräteu und Waffen. Somit wäre die Burg 
Nienbrügge sowol uach der Bodenbeschaffen- 
heit wie nach den Funden auf dem hohen Nonl- 
ufer, die Vorburg und Stadt wol auf dem nie- 
drigen Stldufer zu suchen und zwischen beiden 
Theilen eine Brücke gewesen. Der Name .Nien- 
brügge* ist bezeichnend , insofern er entstehen 
konnte im Gegensatz zu einer älteren, die ent- 
weder abgetragen oder noch im t iebrauche war, 
als Nienbrügge angelegt wurde. Das Letztere 
möchte ich annehmen ; denn altgesehen von den 
vierzig Schritte oberhalb im Flussbette erkann- 
ten Holzstumpfen, weisen die Wege von Norden 
und Süden auf einen östlichem l'ebergang in 
der Nähe von Hamm hin. 

Der Meinung, die Kömer hätten an dem Platze 
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tritt uns. längst lievor Adolf von der 
hier eine Stadt gründete, als ein 
historisch sehr merkwürdiger Ort entgegen : hier 
kreuzten sich wichtige Verkehrsstrassen, hier 
fanden sich die mannigfachsten Altertumer, hier 
tagten auf beiden Ufern die FreigerioMe, die 
schwachen Ueberbleibsel urgennanischer Volks- 
versammlungen, hier besassen die Herren von 
Viandenbis 1220 Allode; die Urkunden sprechen 
12<>8 von dem Ort«- Hammo, 121:? von einem 
Hartlev von Hamme — welcher Name den um- 
wehrten Bezirk bedeutet, als ob Graf Adolf 
für seine Stadt schon mehr als die natürlich.' 
Wehr der beiden Flüsse Lip)* und Ahse, die sie 
nach zwei Seiten umfassten. vorgefunden und be- 
nutzt habe; er legt doch im Vertrag« mit den 
l-enlK-rgern auf die Befestigung Hamms 124:3 



ein besonderes Gewicht. Es deckten die Stadt 
noch im Norden eine Landwehr, im Osten die 
Lindesburg Mark und insln-sondcre die engere 
Zingel eines Wallgrabens mit Palisaden, später 
eine Mauer und innerhalb derselben drei Thürmc 
und vier starke Thorc und Zugbrücken. Sie war 
also inmitten der zerstörten Feste Nienbrügge 
und der bald eingegangenen Stadt Mark ge- 
legen, mit den Einwohnern beider < >rtc bevölkert, 
gräfliche Residenz und Münzstätte. Sitz des 
Amtmannes und eiues Freiirerichts. Wohnstättc 
mehrerer märkischer Ritterfamilien, ausgestattet 
nüt verschiedenen kirchlichen Stiftungen und 
zahlreichen Wolthätigkeits- Anstalten und durch 
die Gunst der Landesherren und den eigenen Eifer 
bald durch Handel und Gewerbeflei-s ausgezeich- 
net, so dass sie unbestritten unter den Städten 
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der Mark den Vorrang einnahm; und zu dem 
Schutze der Lage, zu der Gunst der I^andesherren 
kam die ergiebige und anmutige Umgebung von 
Wiesen und Saatfluren. Insbesondere hatte sie 
seit 1269 die Aufsicht (Iber die grafliehe Münze, 
spater selbst Münz-, allerhaud Fischerei- und 
Jagdrechte, ganz früh eine Lateinschule, die in 
der Humanistenzeit Manner wie Ludolf Hering. 
Herman von Kerßenbrock und Engelbert Cop 
zierten, 16."»7 ein ursprünglich für die vereinten 
Cleve -Märkischen Lande berechnetes akademi- 
sches Gymnasium, 1663 zuerst in der Mark 
eine Buchdruckern, und ihr Magistrat bildete 
eine Art oberriehterlicher Instanz für die Um- 
gegend. Neben dem Ackerbau blühte die Waffen- 
fabrikation und die Bierbrauerei, und der Han- 
delsbetrieb sicherte ihr neben Unna, wie die 
Ausschreibungen von 1404 und 1540 darthun, 
die Theilnahme an der Hansa und darin die 
Vertretung der andern Stadtchen der Mark. 
Unter solchen Umstanden athraete sie auch 
schleuniger, wie andere Orte, von Feuerschaden, 
Fehden uud Krankheiten, die wieder und wieder 
einbrachen, auf, bis die Schlage des dreissig- 
jahrigen und siebenjährigen Krieges auch ihre 
Blüte abstreiften, trotzdem ihr die Landesherren 
allerhand Lebensimpnlse angedeiheu liessen. 

Vor der Revolution im Vaterlaude flüchteten 
nach Hamm viele französische Emigranten: 
hier wohnten nicht stete ohne Unbequemlich- 
keiten für den Magistrat vom Deccmber 1792 
bis 12. August 1794 im sogen. Nassauer Hofe 
der älteste Bruder Ludwig's XVI. , Monsieur, 
der 1814 als Ludwig XVIII. den französischen 
Königsthron bestieg, dessen Bruder, der Graf 
von Artois, welcher 1824 bis Juli 1880 als 
Karl X. regierte, sowie die königlichen Prinzen, 
die Herzoge von Angouleme uud von Berri mit 
einem grossen Gefolge von Hofleuten und Die- 
nern. Als die Nachricht von der Hinrichtung 
Ludwig's XVI. eintraf, liess sich Ludwig XVIH. 
hier als König ausrufen und die anwesenden 
Franzosen sowie die preussisehe Behörde auer- 
kannten ihn als Regent de France Den Grafen 
von Artois nahm eine Kabinetsordre unseres 
Königs 1793 2/12 in besonderen Schutz, nach- 
dem in der französischen National-Versanimlung 
der Vorschlag gemacht war, .den (irafen und 



seine Familie in Hamm meuchlings aus der 
Welt zu schaffen. 

In unserer Zeit führten die Züge verkehrs- 
reicher Bahnlinien zu einem plötzlichen Indu- 
striebetrieb, zu allerhand Etablissements uud da- 
mit zu neuen Strassen und Stadterweiterungen. 

Nachdem schon 1763 alle Festungswerke 

Ibis auf die zwiefachen Grälien beseitigt waren, 
verwischten sich die letzten Spuren der Um- 
fassung bis anf Reste von Grundmauern, die 
an der Südseite der Stadt und am Nordenthore 
vor dem Mnhleuliause aus dem Bodenniveau 
hervorsehen. 

1630 war schon das alte Wein- und Koit- 
haus vom Rathe zum Verkaufe bestimmt, später 
ging es in Brand auf; doch bereitete mau noch 
lange im Wetteifer mit Münster den Koit, eine 
früher sehr gesuchte Biersorte. 

Als ein .gross und gut Gebäude' wurde schon 
im vorigen Jahrhunderte das Bürgerhaus neben 
dem Ratlihause erkannt — ein sonst einfacher 
Bedttrfnissbau von zwei Geschossen wie das Rath- 
haus uud wie dieses mit einem Mansarddache 
bedeckt. 

Das lange Rathhaus liegt am Westsaume 
j des Marktes, fast der grossen Kirche gegenüber; 
! den untern von nenn Spiülwgeu geöffneten Gang 
I bedecken Kreuzgewölbe: die Arkaden, Rippen und 
Gurten haben spitzbogige Scheitel, theilweise 
I auch Kehlen, die Rundpfeiler kantige Basen 
und Capitäle. Der Oberbau, ein Fensterhaus 
mit Mansarddach und über den Fenstern mit 
rechteckigen von Festons belegten Steinplatten 
verziert, entstammt der Rocwo-Zeit, nämlich 
einer Restauration nach dem 16. April 1741. 
wo ein Brand den alten Bau grösstenteils, also 
bis auf den spätgothischen Unterbau, zerstört 
hatte. Ihm fielen such die meisten Archivalien 
znm Opfer, so dass die Stadt Unna deren weit 
I mehr, doch kaum so alte bewahrt hat. 

Das Stadtwappen stellte 1391 den Giebel 
einer Kirche mit drei Thflrmen und im Giebel- 
felde einen wachsenden Löwen dar. 

Au der ftscalischen Mühle am Nordenthore 
hangt noch in den ursprünglichen Farben glän- 
zend das combiuirte Stein-Wappen des Herzogs 
Wilhelm mit der Unterschrift : Wilhelm Hcrtoch 
to Kleve, Gulich und Berge, Grave to der 

J 
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Marek unt Ravensberch, Herr to Ravestein. 
Nahe dabei treffen wir die Steinbrüstung der 
Freiarche mit kräftig profilirter Abdeckung, 
einem bankartigen Vorsprunge an der Basis und 
in der Mitte mit dem c hurbrande nburgi sehen 
Wappen: dasselbe ist umschlungen von wuch- 
tigem Blattwerk, geziert mit der grossen Krone 
und der Inschrift : Fridericu» elector Branden- 
hurgicus ha> Cataracta» exstrui curab.it - deren 
MMgezeichuetere Buchstaben die Jahreszahl 10!V. 
ergeben. 

Die ältesten Münzen der Mark sind zu 
Hamm vom Erbauer der Stadt gesehlagen: zwei 
44, Stacke seines Soh- 

nes und Nachfolgen 
zeigen im Avers eine 
Figur mit der Mutze 
bedeckt, in ihrer 
Rechten ein Schwert, 
in der Linken den 
mit Kleeblatt gezier- 
ten Buchstaben A. 
der auf Alteua gehen 
soll, und eine als 
Egetbertus oder Eu- 
gelbertus gedeutete 
Umschrift. — Ku- 
pfermünzen der Stadt kommen ohne Jahres- 
zahl, wie man meint, um 1 600, mit derselben 
von 1005—1740 vor. 

Aus der Sammlung des Refraths Essellen 
verdienen folgende Gegenstände unsere Beach- 
tung: zwei liruppen in Holz geschnitzt, eine 
l'ict.i, eine Mutter Anna mit Maria und dem 
Jesuskinde, beide nach dem Stile Arbeiten aus 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts; — ein Stein- 
relief aus Kloster Rentrop: die Kreuzabnahme 
mit Spuren der Bemaluug, nach Costüm und 
Stil ungefähr vom Jahre 1500; zwei weissliche 
fjefa»e, Töpferarbeiten des Iii. Jahrhunderts. 
Fundstücke aus dortigen Hausfundamenten, 
schlank mit trichterförmiger Mündung, gefranz- 
tem Fussrande, kleinen Henkelithren, am Bauche 
verziert mit drei Medaillons, welche in einer Blatt- 
umrahmung an dem grossem 0.1 4w hohen Stocke 
Büsten, au dem kleinem jedesmal die durch 
Inschrift charakterisirte Figur der .Hoffnung- 
darstellen: ein metallener Mörser mit der Jahres- 




zahl 1552 und mit dem Relief der Amazoncn- 
schlacht: ein kleiner Altar, theils von Holz, 
theils von Marmor, in vier Etagen l,00«i hoch 
mit Sflulohcn. Bögen und Metallzierdeu aufge- 
baut, etwa aus dem Jahre 1600; eine (><>ld- 
w age vom Jahre 105m mit Nachbildungen von 
lioldmUnzen des 10. und 17. Jahrhunderts. 

Von Hamm stammt ein cvliudrischer 0.18»i 
hoher Henkelkrug (Fig. 44, 45) aus fuchsigem 
Steingut im Gcwerl*-Musenm zu Leipzig. Der- 
selbe hat bei eleganten Verhaltnissen oben und 
unten ein kräftiges Profil-Baud, im Silberdeckel 
zweiseitig gefasst die Denkmünze des Bischofs 
Christoph Bernhard von ^ 
Galen auf die Untenrer- 

fung der Stadt Münster 
von 1001 und ein gra- 
virtes Familien -Wappen. 
Da sich derartige Ge- 
lasse mehrfach im Mün- 
ster* sehen linden, so 
dürfte auch hier ihr 
Fabrikationsort zu su- 
chen sein. Dasselbe gilt 
von zwei gegen 1700 mit 
dem Rahmen aus Thon 
gebackenen Bildern 
einer etwa 0,40 : 0.4o»i 
grossen Ceres, die bei 
Kloster Kentrup gefun- 
den ist. und einer etwas 
kleinern Madonna mit 
dem Jesukinde: denn die 

letztere stammt aus Münster, ein ähnliches 
Stück dort, im Besitze des Herrn Mcdieinal- 
raths Ohm. v<m Sehöneftiet bei Greven. Auch 
die herrlichen Flachhilder, welche mit dem 
reichverzierten Rahmen um 1500 aus Thon ge- 
braunt und meistens (rnlvchromirt sind, linden 
sich nur im Bereiche des Munsterlandes, wo 
der Boden den Verschiedenartigsten Thon, zu- 
mal auf dem windigen Westsaume, lieferte : sie 
gehen wie an Alter so auch an Schönheit den 
andern voran und der eingedruckte Meister- 
stempel: jfudocus Vrtdis weist vielleicht auf 
Vreden als den Fabrikationsort. Daher ist bei 
all' diesen Thongebilden vorerst auf einen aus- 
wärtigen Ursprung nicht zu schliessen. 
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brück angefertigtes Steindenkmal: eine Ger- 
mania auf hohem iruthiseh gehaltenen Sockel. 



Auf dem Markte steht seit 1874 ein für 
die im letzten Franzosenkriege Gefallenen errich- 
tetem und vom Bildhauer Goldkuhl zu Wiedcn- 

Vort« S. 7-11. i:t 15. 21. S..ib«t», Qik11.h .1. Wntf. <K~ h, U. Sr. II ; - KliHlltmwr. H. B. II, Sf. *>; - K. l'.-B. II. 49; - 
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Hamm erfreute sich schon ttber hundert 
Jahre städtischer Selbständigkeit, als es kirch- 
lich noch zur alten Pfarre Mark gehörte; die 
Grafen hatten den Xicnbrügger Bezirk kirchlich 
von Herringen gelöst, zu Hamm neben ihrer 
Hofkapelle auch ein Gotteshaus zu Ehren tler 
Heiligen Liurentius und Georg, welch' letzterer 
als Hit tcrpat ron den Vorrang gewann, gegründet, 
und es mit so vielen Rechten ausgestattet, dass 
1 Ii ."» 4 ein Pfanvr von Hamm auftritt: doch dies 
war kein anderer als der von Mark, da* Gottes- 
haus eine Kapelle» wie sich 1279 noch ein 
Alk-ro »Plebair tler Kirchen zu Mark und Hamm 
nennt. Das Patronat beider sowie der Schloss- 
k&pdte zu Mark war in erstgenanntem .Jahre 
vom Grafen Engelbert dem Kloster Cap|ienhrrg, 
127h* jenes der Hummer Pfarrkapelle wieder 
den Cistercienseriunen zu Hamm verliehen, doch 
nach verschiedenen Streitigkeiten 128») Cappen- 
berg verblieben. Hatte die Kapelle schon solche 
Bedeutung, die aufblähende Stadt, gegenseits 
durch Fehden und Belagerung leicht eine Stö- 
rung im Verkehr mit der fernen Pfarrkirche zu 
fürchten, so war die kirchliche Selbständigkeit 
nur mehr eine Krage der Zeit, uud UW7 auch 
thatsächlich durchgeführt. Die Kirche wurde 
dann so ansehnlich, dass sie achtzehn Vicarien 
zählte und tler von Dortmund wol an die Seite 
gesetzt wurde, indem vou der Decania Tremo- 
niensis et Hanimonensis die Retle war. Die 
Pfarrgründung gab. wie es scheint, einen erfreu- 
lichen Anstoss, den begonnenen Bau der Pfarr- 
kirche auch im Langhause fortzuführen und 
jenes Werk des gothischen Stiles zu vollenden, 
welches unter den herrlichsten Kirchen des 



Lindes eiueu ehrenvollen Bang behauptet (vergl. 
die Tafel). Wie eine Krone von stilvollem Ernst 
ruht der Chor vor dem mächtigen Kreuzbaue 
mit drei gleich hohen Schiffen, würdig und reich 
in den Formen schliesst ihn tler viereckige West- 
thurm ab. Das Ganze hat mächtige, harmoni- 
sche Dispositionen im Grundrisse (Fig. Iii), wie 
im Aufbau: das beiderseits kühn entwickelte 
Kreuz gereicht tlem Hallenbad zu einer ebenso 
seltenen, als imposanten Zier. Alle Bäume decken 
viereckige Kreuzgewölbe zwischen breiten ftbge- 
kanteteii 6mteB und zwar die Chorvorlage eins, 
die Flügel je zw ei, das Mittelschiff fünf sämmt- 
lieh von oblonger Form, die schmalen Seiten- 
schiffe quadratische: als Einhcitsmoass macht 
sich tlas grosse Gewölbequadrat tler Vierung 
geltend. Romanische Construction klingt also 
im Gesammteutwurfe, romanische Gliederung 
noch im Chorbaiie nach: dieser schliesst mit sie- 
ben Seiten eines Zwölfecks, das ih m Kreise nahe 
kommt, eine vermauerte Thür tler Südwand und 
das Portal der Nordwand sowie jedes Glied des 
Kleeblattes, das dessen verkümmertes Tympanum 
bricht, mit einem Rundbogen, Die Fenster sind 
zweitheilig, schlank, aussen und innen mit cupitäl- 
losen Huntlstähen auf schwachen Basen besetzt 
und mit einem Stern von sechs Pässen bekrönt, 
die Pilaster. zumal jener der tödlichen Ecke. 
(Fig. 47), und noch mehr tlie Wandsäulelieii 
(Fig. 4S, 4t») bestehen aus einer wechselvollen 
Gliederung von Ei ken. Rundstäben und Hohl- 
kehlen mit kräftigem Sockel und laubverziertem 
Keleheapitäl, und sind von grösserer oder gerin- 
gerer Stärke, je nachdem sie Schildgurten. Hip- 
pen oder Quergurteu stützen, die alle kräftig und 
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edel profilirt sind. So verstand man den schön- 
ste» Gliedern zugleich den Schein construetiveu 
Bedürfnisses mitzutheilen. und damit ihr Vertica- 
lismus nicht autfalle, geht der Fenstersims (Fig. SO) 
wieder für sich profilirt als unterbrechender Ring 
um sie fort. Das Profil bildet im Kerne der fer- 



uereu Glieder einen Kundstab vorn spitzig aus 
zogen: kantig sind jedoch die fünf Kreise, welche 
concentrisch zusammengestellt als Blende die 
obere Flache der Xordwand Weben, der ansehei- 
nend ein äusserer Anbau, eine Sakristei oder eine 
Kapelle, ein besonderes Licht nicht gestattet hat. 




Leider lassen die Laubzierden der Capitale ent- 
weder unter anrer VerstOmmeluna oder dickem 
Kalknherzuge ihre einstige Scharfe und Schön- 
heit kaum mehr hervortreten, scheinen jedoch 
theils nach den Mustern des t'cljergangsstilcs 
theils verschiedener Natnrpflnnzen geformt zu 



sein. Frei ausblühend in die Jugendformen der 
Gnthik und dennoch gehalten von den erprobten 
Ueberlieferungen der scheidenden Romantik zflhlt 
dieser Chor (vgl. die Tafel) mit seinen reichen 
Gliederungen und Zierden zu den frühesten und 
frischesten Trophäen, welche der Stil hervor- 
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gebracht hat — ein Lob, das in gewissem Masse 
auch die Langmauern verdienen, nur dass sie 
im Fortschreiten nach H esten auch den spätem 
Stilfonnen sich Aigen mussteu. 

Die reiche Gliederung <ler Wandpilaster, das 
Blattwerk des Chores kehrt auch im südlichen 
Krenzflflgel wieder und wie Knospen der Frtlh- 
gothik erschliessen sieh die als Giebelbauten 

-*T. 





vortretenden, leider traurig verwitterten Portale. 
Hundstabe mit schlanken Capitata und andern 
Zierden fassen die perspektivisch eingesenkten 
Gewände (Fig. 51, 52) und darüber die Laibung 
der Spitzbogen ein, hier nehmen einige auch 
die vom zugespitzte Profilirung (Fig. 53), der 
Giebel des Nordportalcs (Fig. 54) den Flächen- 
schmuck eines grossen Üreipasscs an. Und selbst 



die Fenster des Südflügels, 



westliches ver- 



<io. 



no. 




mauert ist, sowie jene des Langhauses haben 
zwar je nach der Grösse des Raumes einen, 
zwei oder drei Stabe, doch alle eine reine Be- 
kTönung, die grösseren an einem Geflecht von 
reinen Mustern, die kleineren an drei oder vier 
Passen oder Blattern, deren Spitzen an der Nord- 
seite gar in Liüen ausblühen. An den Fenstern 
des Südflügels weichen die rundlichen Glieder 
bereits den eckigen (Fig. 55g), in den Fenster- 
(Fig. 55 h) wie in den Portalgewanden des Lang- 
hauses wechseln starke Kehlen mit scharfen 
Stegen und wiederum an der Nordseite schliefst 
das alte Portal mit einem Kleeblatt, dessen 
oberes spitzlwgig ausgezogene Glied vermauert ist. 



Dagegen fallen am iunern StOtzengerüste 
wie an den Wölbungen so viele steife oder kable 
Formen auf, als ob hier andere Stilgedanken 
massgebend gewesen wären. Die Mittelsttttzen 
erheben sieh als schwere Rundpfeiler mit nie- 
drigen Basen und kurzen kahlen Capitata - 
am schwersten jene beiden Paare im Osten und 
Westen, wovon dies die Gewölbe der Vierung, 
jenes die Osthälfte des Westthurmes tragt. Unter 
den Wandpfeilern haben die beiden des Thurme« 
dieselbe, jene der Langwände die Gestalt dicker 
Dreiviertelstabe wiederum mit schmucklosen Ca- 
pitata und nur einige, zwei im Süden, eines 
im Norden die erllere (Yunposition von drei 
schlanken Rundstaben und zwei der letzteren, 
die westlichsten der Nordwand, an den Capitata 
eine kräftige Laubzier. Hie und dort überrascht 
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uns sogar die verschiedene Höhe der niedrig und 
schwächlich profilirten Basen. Sftmmtliehe Ge- 
wölbe der Hauptraume entbehren der Rippen, 
welche mit wechselvoll gemusterten Sehlussteinen 
die Abseiten auszeichnen, vollständig, die vier 
Gewölbe der Kreuzarme ruhen sogar auf trapez- 
förmiger Grundlage, als wenn man mit der Rieh- 
' tung ihrer Mittelgurten bestehenden Bautheilen 
Rechnung getragen hatte. Unzweifelhaft dürfen 
diese formlosen und unregelmassigen Wölbungen, 
die gegen die stilvolle Behandlung des Ganzen 
zu grell und unvorteilhaft abstechen, für si>ä- 
tere Zuthaten gelten. Ich möchte gerade den 
gebündelten Wandstützen kein höheres Alter 
beimessen, wie den einförmigen Dreiviertelstaben, 
zumal da zwei von ihnen gute Laubeapitäle. 
und alle an der Stützung der alten Seitenwöl- 
hung von gut geschnittenen Bruchsteinen gleich- 
artigen Theil haben. Jedenfalls erscheinen die 
Hauptgewölbe später eingesetzt, zumal sie aus 
Ziegelsteinen bestehen und über ihnen an der 
Obermauer noch die höheren Ansatzstellen der 
frühern sich deutlich abzeichnen. Sie sind jeden- 
falls in der grossen Reparation, die 1740 Ikv 
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Rann, unter Beibehaltung oder Nachbildung der 
alteu öurteu eingesetzt, damals auch wol die 
plumpen Wandsaulen des iiCrdlieheu Kreuzarmes, 
die sogar statt des Capitäls eine stumpf protilirte 
Platte deckt, gemacht und die Stäbe und Maass- 
uerke des dortigen Giebelfensters beseitigt, nach- 
dem die verheerende Feuersbrunst von 1741. 
wie die 0 lockenin- <j 4 
schriften und die gj 

Bücher erzählen, 
den Thurm mit den 
0 locken und von 
der Kirche das Dach, 
eine« Theil de* Ge- 
wölbes, sogar die 
Orgel und Kircheu- 
stühle zerstört hatte, 
l'nter jenem Brande 
hat namentlich auch 
der Thurm gelitten 
und da.« westlichste 
(Vwßlbcfclddessnd- 
lieheu Seitenschiffes 
seitdem leider auch 
der EinWölbung ent- 
behrt. Der Thurm 
ruht n&nilich, wie 
gesagt, mit seiner 
Osthälfte auf einem 
Wandsäulen- und 
einem freien Säulen- 
paare, so dass der 
untere Raum mit 
den beiden Gewöl- 
ben der Abseiten das 
westlichste Gewöl- 
befeld des Langhau- 
ses ausmacht : die 
schlanken Gurten 
seines Östlichsten 

Säulenpaares zeichnet sogar ein schönes Lai- 
bungspnitil aus. Leider ist dies Gewölbefeld 
durch eine Querwand vom Langhause geschieden, 
diesem auch das Licht des schönen Thurmfen4i rs 
eitSOgen, leider seit der neuesten Restauration 
das Paar Maueröffnunsen der Linswände, welches 
neben dem Thurraccfachc wol fnr die Werkleute 
als Xothgantr gedient hatte, zu Einsängen um- 




gestaltet und dadurch den benachbarten Por- 
talen zwecklich wie ästhetisch Abbruch gethan : 
denn nun beläuft sich die Zahl der Eingänge 
auf sieben, mit der Sakristeithür gar auf acht. 
Die Westhälfte des Tburmes ruht auf Mauern 
mit übercckgesteUten Streben; sein Unterbau 
steigt «ebon höher, als das Mauerwerk des Lang- 
hauses empor; dann 
folgen noch drei Eta- 
gen . die jedesmal 
horizontal durch 
Spitzbogenfriese mit 
Xasen.vertical durch 
Lisenen in drei Fel- 
der zerlegt und zu- 
dem durch zweithei- 
lige Fensterblenden 
mit lebendiger Lai- 
bung und Drei- und 
Vierpasybekrönung 
ausgestattet sind : 
den Unterbau ziert 
ein zweiteiliges 
Westportal, dessen 
Tvmpanum ein auf- 
geblendeter Vierpass 
mit Nasen, und dar- 
über öffnet sich das 
für ilie westliche Be- 
leuchtungderKirche 
bestimmte Fenster, 
nicht hoch, jedoch 
durch jüngere und 
ältere Pfosten ge- 
theilt undmit einem 
klaren MaasswoTkc 
bekrönt. Den gan- 
zen Mauerstamm 
krönt ein kräftiges 
Kranzgesimse und 
seit. 1754 ein wesentlich auf ein tief in den 
Thurm hinabreichendes Holzgerüste gestützter 
Helm von drei uchtseitigen wunderlich gebo- 
tenen Stufen, nachdem der frühere seit 1604 
dann durch Blitz, dann durch Sturm, nnd einmal 
(1622) durch die Kugeln der Spanier zerstört 
oder beschädigt war. 

Im Sudwinkel des Chores windet sich polygen 
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und mit schwacher Strebe verstärkt ein Truppen- 
thQrmchen aus der Zeit der umgelH-ndeu Bau- 
theile empor, dagegen steht im Norden des 
Chores au Stelle eines frilhern Baues eine Sa- 
kristei von zwei Etagen, im Untergeschoss mi! 
vier Kreuzgewölben über einem Mittelpfeiler be- 
deckt und spitter mit einer Quermauer durch- 
setzt — ein Werk der entarteten (iothik mit 
»lachen Gesimsen, rundbogigen Fenstern und 
rohem Baustein, das um so mehr absticht, als 
es eine beträchtliche Grosse und ein Fenster des 
Xordflügels verdeckt hat. 

Trotzdem spätere Bautheile und hölzerne 
Buhnen im Innern, verhältnissmässig steife Stre- 
ben im Aeussern nicht mehr 
mit dem ursprünglichen Gc- 
sammtwerke harmottiren, 
trotzdem iler grtlne angeblich 
aus den städtischen Brachen 
bei Lünern gewonnene Mer- 
gelsandstein gar sehr unter 
Verwitterung gelitten hat. macht die Kirche 
mit dem Grundtone edler Stilgliederung, mit 
ihren betraeht liehen Dimensionen, mit dem kreuz- 
förmigen Dache, dessen Hauptlinie über dem 
Chor wieder sinkt, einen romantischen und gross- 
artigen Eindruck, der noch an Einheit und Kraft 
gewinnen wird, wenn erst eine Bestauratiou, die 
sich den vorhandenen Formen oder, wo solche 
nur mehr unklar vorliegen, dem Geiste des ur- 
sprungliehen Bauplanes anschließt, das ganze 
Werk wieder verjüngt hat. 

Wann die einzelnen Bautheile vom frühgo- 
t bischen Chore bis zum s|>ätgothischen Sakristei- 
bau entstanden sind, darüber suchen wir ver- 
geblich nach Berichten. Vielleicht erhob sich 
der Chorbau auf illtern Mauerresten nach dem 
Jahre 127."», als ein jammervoller Brand die 
Stadt heimgesucht hatte, und stockte der Aus- 
bin desselben vor dem Brande des Jahres Pt<>7, 
— Chor und Kreuzbau dürften 1322 fertig 
dagestanden haben, weil nun in ,der Kerken to 
rae Hamme' eine Verhandlung vorgenommen 
und beurkundet wurde. Der Ausbau des I^ing- 
hanses mag 13:17 durch die Gewährung der 
I'farrechte besonders angeregt, und nachdem 
das Mauerwerk vollendet war, die alte Kapelle 
gefallen und nun erst das Stützeuwerk im Innern 



mit den Gewölben erstanden sein. Der Thurm 
mit seinen Abseiten erlangte seinen Abschluss 
wahrscheinlich erst gegen den Anfang des 1.1. 
Jahrhunderts. Die Sakristei kann langst für ein 
Werk des Di. Jahrhunderts gelten und 1 .'><>(» 
erhielt die Kirche auch durch Fundation des 
Pastors Peter Buiek einen neuen Altar zu Ehren 
der h. Jungfrau Maria vom Rosenkranz. 

Die Kirche ist durch den Eifer der Refor- 
mirteu um ihre zweifellos einst sehr reiche Aus- 
stattun!; an Kunstwerken, durch den Brand 
1741 um ihre Archivalien und Bücher gekommen 
und daher heute nur mehr im Besitze weniger 
und junger Stocke, welche würdig den Kunst- 
stil ihrer Zeit vertreten. Zwei davon, nämlich 
gleichartige Renaissance-Epitaphien haften im 
südlichen Kreuzarme, das eine an der Giebel- 
wand, das andere au der Westwand in der Nische 
eines vermauerten Fensters, beide hier und dort 
in der Anordnung ihrer Wappen fehlerhaft. Das 
eine des Henricus Wrede in Millinghausen be- 
steht aus einer viereckigen .Schrifttafel und deren 
vier Rahmenstüeke fassen oben die Wappen 
Hanxler und Letmathe, links jene Wulf, von der 
Borch. Droste, Langenthreer. Beruinckhausen. 
rechts jene Oer, Becke. Galen. Mordien. Farensel. 
wahrend auf die beiden Blindflüiiel die Wappen 
und Namen Kuckelsem und Torck kommen. 
Darüber enthalt eine kleinere Tafel mit klee- 
blattfOrmisicr Bekrönung die beiden Hauptwappen 
Wrede und Kruckerugge. 

Die einzelnen Theile sind mit allen Mitteln 
des Stiles zierlich und tüchtig ausgeführt, so 
dass das coustmetive Gesamnitgerüste kraftig 
durchscheint. Die Haupttafel besagt in einer 
Reihe von Distichen, dass der dort bestattete 
Henrich Wrede von Millinghausen in der Jugend 
die Schulen studirt und, nachdem er eine Zeit 
lang Kriegsmann gewesen, das väterliche Erbe 
angetreten endlich eine mit allerhand Tugenden 
ausgezeichnete Lebensgefahrtin aus dem Hause 
Beringhauseu beiuureftthrt habe. 

Das zweite nur weuig jüngere Epitaph Münster- 
Pentlinck ist arg. vielleicht vom Brand, beschädigt, 
überdies schwülstiger im Stil, roher an Arbeit 
und etwas einfacher im Entwürfe. Zwei Rund- 
saulen rlankia-n jederseits das viereckige Haupt- 
feld und tragen ein schweres Gebalk. au dessen 
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Kokon zwei lialenartige Aufsätze, dazwischen 
•Ion krönenden Giebel, dessen Base die Inschrift 
hat: Epicediuni hi »c positum A? 1610. Anden 
Seiten titruriren wieder Blindtlügel mit schweren 
Fruchtzierden und als unterer Eandbesatz ein 
Schild mit dem Eteostiehou. Die Wappen, welche 
hier zum Theil die Zwischenräume der beiden 
Seitensilulchen einnehmen, sind anf der einen 
Seite Münster, Raesfeld, Kipperda, Hacfort, Vos 
von Steinwvk, Haften, Ukena v. Broccum l?), 
Münster (mit zwei Querbalken), auf der andern 
Pentlinck, Börninghausen. Halen, Krackerugge. 
Kecke. Boren, (»er, Plettenberg. Das Denkmal 
ehrt die Elisabeth von Pentlinck. Erbin zu Hil- 
lieck, Tochter Horman's vou Pentlinck und der 
Anna vou Berningbau«. ersten Gemahlin Bern- 
hard*« von Münster zu Meinhövel. 

Einen im Durohmesser 0,77« grossen Rund- 
schil<l von Bronze umgibt die Umschrift: Amin 
1613 am 24. Sept. i>t die woledle Sophia von 
[Depenbrock Wittib Iobsten Drosten zum Yie- 
hoffc christlich verstorben; die Mittelllache füllen 
die beiden mit flotter Helmzier belebten Wappen 
l »roste- Diepeubrock und einen Bandausschnitt 
unten die Namen. 

Ein anderes Epitaph haftet an der Schluss- 
wand des Chores und enthalt in Stein ausge- 
führt das Brustbild dos Verewigten in hohem 
Helief, umgeben von Kriegstrophaen. darüber das 
Wappen, darunter folgende Inschrift: Monumen* 
tum tum tri herois lohannis Dubuüson S. K. 
Majesiatis Prussicae quondam generalis maior. 
ci/piarum pedestrium in comitatu Marcano per 
annos 6 imperatorij neCtion ilrastris athenaei 
Hommonensis regia auetoritate Dp um conäliarii 
omstituti priinarii ac nati VictOfiaci in Cam- 
pania Gallica anno Domini MIM LXVl, unde 
puriorwn sacrorum ergo in terra« Pracsico sole 
calenles delalus po»t quadraginta fernic et sex 
j-tipendia merita Hammone landein maximo 
tuorum et omni» pubBcae rei detrimento ac 
dolore ante cliem XII. Kai. Sextiiis hora OCtava 
matutina MDCCXXVI placide Unit. 

Zwei meNt grau in Grau ausgeführte Votiv- 
„■luser des !tusser«ten Chorfensters bieten die 
Wappen und die Namen der Gelier, nämlich 
Gerhardt!» Zurheiden . . . Anno 174") und 
Christian Alben Zurheiden I. V. D. Cleve-Märki- 



scher Iu>tizrath und Ober- Bürgermeister zum 
Hamm. 

Drei Kronleuchter von Messing sind unten 
mit einer grossen Kugel beschwert, und zwei 
davon mit zwei, einer mit drei Reihen von 
Leuehterarmen umgehen — jedenfalls Arbeiten 
aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 

Ein starkes und schönes Werk der Mflbel- 
kunst erblicken wir in der Kanzel. Sie hat 
Fuss und Deckel von geraden und conoaven 
Seiten, ruht auf Rundsaulen in der Umgebung 
schneckenartiger Zierglieder, wie solche auch 
oben vereint die Bckronung des Deckels aus- 
machen. Auch sie wird nach dem Brande für 
ihren jetzigen Standort vorn auf dem Chore und 
zwar wie die gleichartige zu Pelkum vom Hammer 
Meister Dorettdahl erbaut sein. 

Eiue viereckige llolztafel erinnert mit den 
Wappen und der Inschrift an Wilhelm von Kurt- 
mann geboren 1780 t 1773 17/11. 

In dem Brande von 1741 sind auch die 
(Hocken bis auf die Schlagglocke geschmolzen 
und 1743 zu Münster durch den Meister Johan 
Sc/niuys mit Unterstützung Friedrichs d. Gr. 
meistens neu gegossen laut den gehaltvollen In- 
schriften der beiden grösseren: 

1. Iohan Scfnvtys nie fecit Monasterii a. 
1743. Attende lector, quod, ira Divina die 
16. Aprilis a. 174» combustis 372 aedibus, turre 
exceUisMina, quatuor campanis et aede in hac 
nrbe Hammone devastati», hoc annuente divina 
dementia per regem Fridericimi II, dominum 
nostrum longe clementissimuni restitutum (et) 
ex fragnieiitis haec campana cum duobus aliis 
ftisa est dirigentibus d. d. coss. C. A. Zurheyden 
et M. Fabricio Camer t ? 1 F. Hobbelt et secre- 
tario P. Grube. 

2. Iohan SctmYjs nie fecit Monasterii a, 
1743. Soli Deo gloria. Agite, cantemus Iehovae, 
resonemus . . . . ps. fp v. 1,2. 

Die dritte Glocke hat eine Inschrift aus ps. 
Sil v. 1*1.17.: Wehe dem Volk . . . Herman 
Spnker in Meidrich anno 17S11. 

Wir vermissen also die dritte Glocke von 
Sc/twcys. 

Die Reformation drang hier seit 1 '>■','■] mit 
wechselndem Erfolge durch, und die grosse Kirche 
verblieb uach langen Streitigkeiten und seUiess- 
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lieb unter Einwirkung der Pfalz-Ncuhurgischeii 
Regierung den Reformirten: die Lutheraner, 
welche vorerst die Kirche zu Mark. von 1950 
bis 17:10 oft tatet heftigen Anfechtungen aber 
eifrig unterstützt von Rüdiger von Westhoven 
einen Betsaal besuchten, konnten im letztgenann- 
ten Jahre ein eigenes, nach dem Urämie der 
CTossen Kirche auch von den Reformirten be- 
nutztes, Gotteshaus beziehen. Iiis beide Gemein- 
den die 1817 liesehlossene Vereinigung 1824 
vollzogen. 

Die kleine evangelische Kirche in den 
Jahren 17:M :V.< erbaut zerfallt in einen polygoneu 
('hör und ein geräumiges Laimhaus mit West- 
thurm. Drei hölzerne Saulenpaare tragen die 
hölzerneu Krenzi:ewöll>e und zugleich die Km- 
poieil der Seitenschiffe, zwei Stalle stützen die 
Glaser der langen rundhogigen Fenster, der 
Thurm mit den eisernen Jahreszahlen 17:?ii er- 
hellt sich viereckig, in den obern Etagen |h>Iv- 
goner und endigt mit einer hohen Zwielielspitze. 
Sockel und Fensterstabe bestehen aus Bruch- 
steinen, die Mauern aus Ziegelsteinen. 



Den Geschmack der Rocoeozeit offenbart, je- 
doch in gefälliger Form, die Kanzel mit dem 
Schalldeckel; kräftige Batwkformcu hat das an- 
geblich aus Soest überkommene Orgelgchäuse. 

Die beiden Glucken haben folgende In- 
schriften : 

Die grosse: Soli Deo gloria. A" 1740 Iohan 
Sckwtjs nie fecit Monasterii. Die h. w. 
g. b. freifrau verwittibte v. Münchhausen 
v. Launau g. b. Baer v. Barnau schenket 
den evglischen bitterischen in Hamm diese 
Klocke v. ;s<>> r. tbler, mit selbiger des 
tage* zu 3 Zeiten die hertzen zum lob 
Gottes zu erwecken. Unten am Rande 
Ps. ISO v. Q. 
Die kleine: Soli Deo gloria, A" 174M Fridcri- 
cus Sclnvcys nie fecit MoiULsterii. In nie- 
nioriam Dni Und. de Westhoven fundalo- 
ris 2di fiastoratu» nie dederunl nepotttt 
C. F. de Westhoven subcenturio I'russ. L. 
S. de Westhoven, conjux <|iiaest. regii Sud- 
hausii et S. F. de Westhoven mtpta liobili 
de ( Jssenbruch. 

■•, S. "i: R.wiuw)«t in Ir.»»' \V.-*t|itului. IKi',, S. :»;',: Ijlliko, S. 2»i —Sil ; Muf:mh i> itn. Ki>'l«l>aiim»i»u>ni 

». 1k"i7. n«l.t htiutni — I.imiii Iii' Kiic-«"», lu-nw««>v>'li. v.« Ci.ii-« nwl Kulkmui. III. Nr. 2171 | — MIIUit ll.imiu, 
Hl: — liivriiluinni int hivii Hnmiii.'iit-n'i« 31)*. |>. &t; llA*s-k<'r-He|i|H*. II. 41 1 II. : - MitUi. tl«s* Ili'mi l*n>t<ir Ii*-. 0MftMV| — 
<!*• iKM'hnfTni iww Kpitiipfeioa HnJ vi.ro llrtrn Uimu-iinat v>.n Sj'i.^wii tu Met/, j.nm. >trf liUM-ken vi>«o Hi-mi 0> mmulalMMt 
OntM H Ani.l.-rr Mt M<-m V..rMi*li». luuwHtMi .Ii.. Irt/mv», -hr «h».T roirti.cllch. Miipfl«-frrt tin.l bim Hn mit 

: wio.l.Tx.'C'lw*!!. — • 



Dlo UatholiMt lio Kli-. li.- null i.ii.l.-if Deukmiiter. 



Gewiss seit Gründung der Stadt bestand an 
der Nordostecke auf dem grossen Räume, 
den nördlich die Linne, östlich die Zingel, westlich 
die Franziskauer-Strasse und südlieb die Brttdcr- 
Strasse einschliesst. der 12t»9 auch urkundlich 
genannte Hof des Grafen von der Mark; und 
auf dem Wcstsanmc dieses Schlossgebietes liessen 
sich im l"t. Jahrhunderte die Franziskaner 
nieder. Graf Gerhard von der Mark, welcher 
in dem unseligen Streite mit seinem Bruder 
Adolf auch Hamm behielt und als seine Resi- 
denz sehr begünstigte, überliess dem Ördeu die 
l:»28 zuerst erwähnte Scldo*ska|ieile mit be- 
stimmten Gehäulichkeiten: sonst blieb der Gra- 
fenhof in Würden, doch seit Knde des Mittel- 
alters nicht mehr als Residenz, .sondern an- 
scheinend als Wohnung des Amtsdrosten, satter 



mit einem einfachen Hause als Rentei, seit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts bis 180-2 als Mioths- 
wohnung des kommandirenden Generals, und 
ging dann durch Verkauf in Privatbesitz über. 

Dass das Schloss gegenüber andern Resi- 
denzen schon im Mittelalter an Bedeutung ver- 
loren, die Stadt mit dein Abzüge der Nonnen von 
Kentrup, die früher südlich vom .Schlosshofe ge- 
wohnt, kein Kloster mehr hatte, sowie das Zu- 
reden eines Johan von Dalen, der Laienbruder 
des Franziskaner-Ordens und wahrscheinlich vor- 
nehmer Abkunft war. mochte den Grafen Ger- 
hard liest immcii, die der h. Agnes geweihte 
Sehlosskapclle, ein Haus und einen Gartenraum 
also auf dem Westsaume des ganzen Anwesens, 
dem Franziskaner-Orden behufs einer Kloster- 
stiftung zu schenken. Papst Nicolaug ertbeilte 
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1453 die Genehmigung und auf 
dessen Geheiss fördert der I)e- 
chtint Milliughues von S. Patro- 
eins zu Soest, nachdem noch < icr- 
hard von der Hecke vom Gründer 
Hauraum erworben hatte, die Stif- 
tung so, dass schon im folgenden 
Jahre der Guardian Cornelius von 
Gouda mit belgischen und rheini- 




schen München seinen Ein- 
zug hält. 

Die neue Mönehskolonie 
bestand aus Obsenrauteu : 
unter diesem Namen hatte 
»ich d'-r Franziskaner -Or- 
den dnreh Strenge und eif- 
rige Seelsorge eben in Bel- 
gien wieder erneuert, eine 
rühmliche Ausbreitung bis 
an den Rhein gewonnen und 

vielleicht auf licuiuhcn eines 
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Westfalen, des Paters Cölde, der eine mächtige 
Triebfeder in der Reform gewesen, auch das 
neue Kloster in Hamm erhalten. Der hiesige 
Convent, der erste der Observanten zwischen 
Rhein und Weser, ward bald auch dir PQans- 
stätte neuer Klöster im weitem Westen, so 
jener zu Lemgo, Corbach und Bielefeld, und 
gelangte zu einem Ansehen, dass er noch zu 
Lebzeiten des Stifters beliebig viele Novizen auf- 
nehmen durfte, seine .Mönche sogar die Kanzel 
im Dom zu Münster bestiegen und, als die Re- 
formation die meisten Pfarrkirchen der Mark 
erobert hatte, da spenden die Hammer Franzis- 
kaner unter förmlicher Genehmigung des Werler 
Ofiieials vom Jahre KWH die kirchlichen Heils- 
inittel ihren zerstreuten Glaubensbritdcrn in 
den Kapellen, Kloster- oder Simultankirehen zu 
Unna, ('amen, Drechen. Xordhcrringen. Heil, 
im 17. Jahrhunderte zu Rhvnero. spater zu 
Geithe und auf ein Beeret ilt-r elevischen Regie- 
rung auch in Privathausem. zumal auf dem 
Hause Gronenberg, und ihre Klosterkirche war 
seit lööß anerkannt als Pfarrkirche für Hamm 
und Umgegend. Namentlich gewahrten ihnen 
die Hohenzollern'schen Landesherren mancherlei 
Vergünstigungen sowol in Bezug auf ihre haus- 
liche Einrichtung, als ihre öffentliche Wirk- 
samkeit. 

Das Kloster wurde 1824 vollständig auf- 
gehoben; seitdem dient von den Klosterrflumen 
die Osthttlfte den Katholiken als Sehulloeul und 
Pfarrwohnung, seit 1820 die grössere West- 
balfte theils als Kreisgericht, theils als Ge- 
fängnis* und Wohnung der Beamten. 

Das Kloster (Fig. öl») lag mit seinen be- 
langreichen Gebinden und Räumlichkeiten im 
Norden der Kirche, und bildete seine Boden- 
Hache ein unri'gelmassitres Trapez, dessen grös- 
ser«' Nordhalfte der ummauerte Harten, dessen 
kleinere Südhalfte die Klosterbauten einnahmen, 
so dass der sehmale West bau sich am Saume 
des Gartens bis au dessen Aussenmauer fort- 
setzte. Der Hauptbau bildet zwei viereckige 
Hinnenhöfe. einen regelmässigen in Osten, einen 
nnregelmassigen zufällig durch die Conti guratinn 
von Baut heilen entstandenen im Westen. Der 
Hauptbau des östlichen Hofes lag, ohne Chor 
und Sakristei zu berühren, an der Kirche und 



machte mit dem Theile des Nordflügels, der 
sieh als solcher hinter dem westlichen Bitmen- 
hofe hinzog, den Convent. In der Front seines 
Wcsttlügels liegt noch jetzt der Eingang zum 
Kloster mit dem Schellcnzug von Eisen, dessen 
Griff ein Kreuz ist. Der schmale Bau im Norden 
des Kirchplatzes war jedenfalls das Noviziat, 
daran legte sich als Wirth<chaftshaus mit grosser 
Durchfahrt der lange Westhau etwas nach Nord- 
westen gerichtet. S.lmmtliche Gebäude sind von 
Steinen solide doch schmucklos erbaut und inner- 
lich nur in den Räumen der Krankenkapelle 
mit Stuekaturen verziert : der Hauptbau hat 
zwei Geschosse Ober einem hohen Kellerraum : 
der schmalere Westbau und das Noviziat zeigen 
drei niedrige Fensterreihen übereinander. Irren 
wir nicht, so wurden die gesanunten Kloster- 
bauten um DHW begonnen, weil man nun 
Contracte mit einem Ziegelhrcnner sehloss. 
und mit dem Noviziat beendet, weil an dessen 
Südwand die eiserne Zahl 1709 steht. Im 
Hintergründe des ganzen Reviers erhebt sich 
seit 1856/59 als Erweiterung des Gefängnisses 
ein hoher Neubau aus Ziegeln, vom auf dem 
freien Platze vor der Kirche seit mehreren De- 
cennicu das Bild des Gekreuzigten mit Maria 
und Johannes, in Stein ausgeführt vom Bild- 
hauer Hopiiattn zu Köln. 

Kunstgeschichtliches Interesse erregen die 
Kirche und mehrere Stücke ihrer frühem Aus- 
stattung, unter den letztem vorab das länglich- 
viereckige Denkmal des Stifters (Fig. .17). 
ln-stehcnd aus zwölf gegossenen und etwas nach- 
gearbeiteten Messing- Platten, die zusammen- 
gesetzt 3,29/« und l.'.lw hoch und breit sind. 
Wir erblicken hier diu schlanke gepanzerte Figur 
des .Junkers' mit gefallenen Händen, ruhend 
auf einem gemusterten Teppiche und Kopfkissen, 
zu Füssen das von zwei Schwanen gehaltene 
Doppelwappcn Cleve-Mark, zu Seiten schlanke 
Säulen, zu Haupten auf deren CapiHlle gestQM 
als BeklOnnng einen Tndor bogen, weiterhin von 
den n Fialen cingefasst eine dec.orativc Arkade 
und anilere Architckturmuster, neben den Säulen 
wieder an jeder Langseite ein Zierband von 
vier Familienwappen, in den Ecken die Evan- 
gelistenzeieheu und au den vier Randern die 
Inschrift: 
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Anno Domini nicccclxi duodecimn <lie nieiisi» 

Septembris obüt Dhuträ domicellu*, dominus 

Gerhard us de Ch'vis et de Maren, fundator 

huius oonventus 

minorenn de <>b- 

servantia. < hratc 

pro eius anima, 

ut rcqiüctfcat in 

pace. Amen. 
Die sehr ^esehirkt«> 
Kaiim-Kintheilung. 
die stilvolle Behand- 
lung des Beiwerks 
und des Ornamen- 
talen,, (ranz beson- 
ders die elegante und 
stimmungsvolle Oe- 

stalt des Verew ig ten 

entschädigen uns 
bald für die archi- 
tektonischen und un- 
gefälligen Lueken- 
büsser unter und 
Uber dem Tudorbo- 
gen; die Schönheit 
und die Bedeutung 
des Werkes erklären 
uns. wie der kunst- 
Bebende König Frie- 
drieh Wilhelm IV. 
es aus dem Flur der 

Kirche aufheben 
Hess, damit es eine 
wardigere und ge- 
schütztere Lager- 
stätte erhalte, die 
ihm hob hoffentlieh 
bald zu Theil wird. 
Diese seltene bald 
nach dem Todesjahre 
gefertigte Arbeit lag 
wol erst in der H»f- 
kftpelle, dann in der 
neuen Kloster- 
kirche; denn diese entstammt nicht mehr der 
Zeit der Stiftung. Nachdem das Klostergehiiude 
fertig und der Oonvent zu seiner umfassenden 
Tätigkeit organisirt war, — da scheint es, ge- 




nügte die alle Hofka|>cl1e nicht mehr, und man 
schritt vorab zu einem der Mfmchszahl ange- 
mexenen Chorhau; denn l'»04 schenkte der Lan- 

ilesherr neben Fuss 
Landes zur Erwei- 
terung dieses vor- 
nehmsten Kirehen- 
raumes. der drei 
Jahre spater fertig 
war. und nun legte 
Hotger Brecht, nicht 
der Baumeister, wie 
die kuiistgeschicht- 
liohen Hucher wol- 
len, sondern der um 
«las Werk sehr be- 
mühte und verdiente 
Amtmann des Her- 
zugs.dcnersten.Stein 
zum Langhause, wie 
die jetzt schadhafte 
Inschrift au der Ost- 
ecke des Sudsehiffes, 
also an der Stelle, 
von wo der Bau nach 
Westen vorschritt, 
mit folgenden Wor- 
ten besagt : int jaer 
Uns« heren mdvu 
de» nesten dages 
na sunte Franciscus 
lieft Kotger Brecht 
den ersten steen ge- 
lecht — eine In- 
schrift, die zugleich 
nach der tiewohn- 
heit des Spittmittel- 
alters den Wolthater 
des Baues ehren 
sollte; in fünf Jah- 
ren war die ganze 
Kirche bis auf die 
reichere W'estmauer 
vollendet ; denn hier 
am Portale stehen, früher ganz deutlich, folgende 
Dankesrerse: 

De hir tho gaben und hehhen godaen, 
De sollen gut lohn entfahn, 
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Dnt i> wf>ll bcdagt. 

Im jähr l5l2 sin ick Hir getagt. 
Der Chor war also ISO 4 in Arbeit. <ler ganze 
Bin wahrscheinlich 1 .1 Iii abgeschlossen. Kr 
stimmt stilistisch mit den Daten, wie in der 
Msposition mit den Bedürfnissen und Gowohn- 
heiten des Ordens. Die Kirehe hat im Schiffe 
wie im ('hon- gegenüber einer Pfarrkirehe eine 
ausserordentliche Länge, statt eines Thunnes 
einen Dachreiter, neben dem Hauptschiffe im 
Süden ein Seitenschiff, nicht so hoch und nicht 
halb so breit wie jenes und im östlichsten Gefache 
um die Hitlfte schmaler als die übrigen: sie hat 
auch ein gleichfalls gen Osten verengertes Seiteu- 
schiff im Norden, das durch eine Holzdecke in 
zwei Geschosse zerlegt, baulich und liturgisch 
durch die Mauer des Mittelschiffes von der 
Kirche gesondert und als Sudtingel des Klosters 
benutzt i^. Es fugten sich die Franziskaner 
überhaupt den örtlichen Bedingungen ihrer nicht 
im Freien, sondern innerhalb der stadtischen Be- 
schränkung ausgesuchten Wohnung, und es fielen 
die Nebenschiffe im Osten eiigrilumiger aus, weil 
im Süden die Strasse, im Norden wol altere 
Bautheile eine regelmässige Ausdehnung nicht 
zuliessen. Sie verzichtet auf besondere, mehren- 
theils gar auf die üblichen. Stilzierden und be- 
ansprucht gemäss dem Ordeus-Geisto neben der 
nothwendigen Festigkeit nur so viel Schönheit, 
als es das Gotteshaus verlangt. Um so selt- 
samer wird das Gesammtgepräge. als bereits 
die unsUtten Formen der Spätgothik Alles be- 
herrschen. Die sechs Kundpfeiler, welche mit 
einem Tlieile der Hase im überhöhten Hoden 
stecken, folgen zu Gunsten der perspeetivischen 
Wirkung einander auf halher Hreite des Mittel- 
schiffes und tragen, wie das sonst in den ärmeren 
Landestheilen vorkam, als Kämpfer eine acht- 
eckige Platte, die mittelst einer geschweiften 
Schmiege zum Pfeilerkern übergeht. Der durch 
einen breiten Scheidebogen bezeichnete Chor hat 
die Lange von zwei Gewölbcfächcni und einen 
dreiseitigen Schluss aus dem Achteck. Die 
(Jurten der Kreuzgc wollte, welche alle Bäume 
decken, haben eine fast rundbogige Scbeitel- 
nciguug und seitlich eine einfache Schmiege, 
die Kip|n'u haben Kehlen und den Besatz eines 
einfachen Birnstabes. die Consolen au den Wäu- 



deti dagegen ein Luubuniament : die Chorfenster 
sind dreitheilig mit Fischblasen werk, jeue der 
Langwand viertheilig und statt einer Bekrö- 
nung die Pfosten oben so durcheinander ge- 
zogen, dass die vier spitzen Bögen an die Lai- 
bung des fast wieder runden Fensterabschlusses 
stossen. Das grosse Westfeuster Ober dem Haupt- 
eingange zeichnen aus fünf Stabe und eine bril- 
lante Bekrönung, worin wieder die Fischblase 
douünirt. Die beiden Eingänge liegen im Westen 
und haben gerade Bedeckung, einer östlich in 
der Südwand ist vermauert. Die Innentläche 
der nördlichen Seitenmatter beleben unten Ni- 
schen mit Stichtagen, darüber solche mit Spitz- 
bogen und diese erhalten am Chore eine Fort- 
setzung in zwei formlichen Fenstern. Auch das 
nördliche Seitenschiff ist mit Kundbogenfenstern 
und zwar der mittleren Balkenlage entsprechend 
oben und unten beleuchtet, mit den Gewölben 
ausgebaut und dem gemeinsamen Satteldache 
untergeordnet, dies wegen der geringen Höhe 
der Seiten mit breiten schwerfälligen Flügeln 
entwickelt und über dem Chore mit einem Dach- 
reiter versehen. Das Schiff diente unten als 
Klostergang und Begräbniss für die Wohltäter, 
oben mit seinen (blassen jedenfalls als Archiv 
und Bibliotheksraum, lieber den Baumeister 
haben wir keine Nachricht, höchstens die Ver- 
mutung, dass jener Pankuken aus Hamm, der 
1513 das Dach der neuen Kirche zu Lünen 
erltaute, seine Meisterschaft an dieser eben voll- 
endeten Klosterkirche rühmlichst bewiesen hatte. 
Vom frühern farbigen Wandschmuck traten am 
Chore neuesthin schlichte Arabesken-Ornamente 
von Weinreben zu Tage. 

Von einem Anbau berichtet eine alte Chronik: 
.Noch ist auch in diesem Kloster ein capell — 
worin nach andern Nachrichten fremde Ordens- 
leute die Messe lasen — gewesen, welches jetzt 
das Capitelhaus: selbige ist 1 ."»51 den Juni 
vom Weihbischof zu Köln ■ nämlich Johannes 
— consecrirt unter dem Titel der h. Maria in 
Bethlehem.' Ihr entspricht jedenfalls die heu- 
tige Sakristei, die nördlich an den Seitengang 
<les Chores und zwar in ihrer Länge nach Norden 
liegt. Ihre Fenster sind zweitheilig und einfach 
bekrönt, die Bippen ihrer beiden Kreuzgewölbe 
von magerem Profile und nicht einmal auf Con- 
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ndea gestützt, die Schlussteiue sind bemeisscit. 

der eine mit dem Antlitze des Sahators. der 
andere mit einem von Kichenblfttteru umwun- 
denen Angesicht. 

Im Altar befand sieh früher ein jetzt dem 
Alterthumsverein zu Münster überlassen«'-* hau*- 
förmiges Kcli«|iiiar aus Messing, O.Ulwi laut;, 
0.14m lief und Iiis zur Gicbelspitze 0,22m hoch, 
die heideu Dächer sind spitzbngig zu einander 
geneigt, die Ecken auf Kug«>lfnssc gcsMlt. die 
HAnder mit Kämmen, die Mitte des Daches mit 
einer Kugel besetzt. Von den Zierden haben 
sieh erhalten zwei Eckfialen und die gravirteu 
Bildwerke der Flächen: so an den Hauptseiten 
die vier Evangelisten mit ihren Svmbolcn . auf 
«len gebogenen Deckelseiten der leidende und 
triumphiremle (?) Heiland, in den Giebeln der 
h. Petrus und Paulus. Dos Ganze siellt sich 
als eine eiufuehe Metallarbeit aus der zweiten 
Hfllfte des 16. Jahrhunderts dar. In die Eck- 
Walen mischen sich Elemente der Spätgothik 
und Renaissance, die Bildwerke mit ihren archi- 
tektonischen und landschaftlichen Hintergründen 
und den breit entworfenen Gestalten sind den 
Kupferstichen «der Holzschnitten abgeschaut, wie 
sie dermalen in freii n HlAttern «1er in Büchern 
vorlagen. 

Au* dieser Kirche stammen zwei Tafel - 
gemälde mit figurenreichen Darstelllinsen aus 
der Ürsulft-Legcnde im Besitze de* Bauraths 
Borggrevc zu Münster. Derselbe kaufte sie in 
Hamm al* Wandungen eine* Sehronkes, und da 
*ie ursprünglich schon durch IVbcrnmlurur. so- 
dann durch die HaiitiruiiL'cii des Möbeltischlers 
arg (relitten hatten, konnten bei der sorgfältig- 
sten Restauration die Darstelluniren der Rück- 
wand kaum, jene der Vorderseiten kenntlicher 
wieder hervortreten. Das eine Bild zeigt die Ver- 
mählung der h. Ursula unter einer Halle, durch 
«eiche man in*s Freie auf eine Stadt schaut, 
und auf der linken Seite die Buchstaben /. .1/.. 
rechts auf «lein Aermel einer Frauengcslalt -'/• H.; 
da* zweite die Ankunfl der Jnngflfaoen U Kflbl 
und ihr Empfang durch Pfeil*chntzcn. die den 
Bräutigam bereit* zu Buden ire*l reckt halten. 
Im Hintergründe Landschaft und Architekturen. 
Die Gesichter sind unschön and fast viereckig, 
die Gestalten überhaupt etwas steif aufgefallen, 



besser die Hintenrrüniie und das f ostüm. Das 
letztere weistauf die Mitte de* 1 i». Jahrhunderts, 
wie dann auch die Auffassung der Neuzeit zu- 
neigt, ohne traditionelle Einflüsse ganz abzu- 
weisen. 

Zum Kirchen -Inventar gehören noch drei 
wahrscheinlich von den Franziskanern am < irünen- 
Donnerstag gebrauchte Messingbecken mit 
breiten Bändern, eins ohne jegliche Zier. Von 
den beiden andern, anscheinend Augsburger oder 
Nürnberger Fabrikaten des Iii. Jahrhunderts, 
hat das grössere von Hand zu Band 0,72m 
Durchmesser, getriebene Buckeln und ander«' 
Belebung, und in der Mitte des Becken* die Dar- 
stellung des Lammes mit der Kreuzesfahne — 
das kleinere von 0.39m Durchmesser zeigt in 
der Milte da* Bild der Opferung Isaaks mit 
dei in Minuskeln vielfach wiederkehrenden In- 
schrift: Gol sei mit uns. 

In der Mitte des Hauptschiffes liegt die 
Grabplatte der Anna Ködinghaus, der Ehefrau 
Werner Brechten s, die 1YM verstarb. Im Nord- 
schilfe gen Westen bekleiden die Miticlmaucr vier- 
umlzwanzig aus einzelnen Steinplatten zusam- 
mengesetzte, gut gearbeitete Wappenschild«:, 
je mit einem Kranze umwunden um! mit flottem 
heraldischen Blattwerk geschmückt. Welche Per- 
sonen damit gefeiert werden sollen, ergeben die 
Inschriften und die Wappen selbst: Es sind 
Dietrich Hamian. Herr zu Home (im Kirch- 
spiel Uentrop) f I" |S< -' -1 8. seine Gattin Mar- 
garetha Droste zu Visebering f 1580 1.". In und 
deren Tochter Cm ha rinn Hannan f 1Ö80 23 In. 
Wir haben darin eine beachtenswert he Stein- 
bauerarbeit der Uena iss.ince, in den Personen 
aber besondere Gönner des Klosters zu ver- 
zeichnen. 

Aehulich verhält < s sich mit den drei im 
sellien Gange weiter nach Osten an der Aussen- 
muwr eingelassenen I. eichensteinen, welchen 
noch «1er Schmuck von tigural» n Flachreliefs zu- 
kommt, der indess in der Ausfuhrung hinter 
dem < iniiimcntalen zurücksteht. Sic stellen dar 
zwei Bitter und eine Edclfrau in Lelicnsgrtsse, 
Der eine Kitter erscheint im Hami*cli mit der 
Kitterkette, in der Bu hten den in die Seite ge- 
hemmten Stab, in der Linken da* mächtige 
Schwert, zu seinen Füssen rechts der Tumier- 
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Helm, links der Speer. Dir vier Ecken nehmen 
Wappen und das Feld zu Häupten die Worte 
ein: Victori Knipping anno aetatis suae LXV 
und darunter: ( mmis caro foenu> et onmis 
gloria eins <|iu»>i flos agri; der andere erseheint 
im alten Hof-Costüm mit Barett und Mantel, 
Kette und Degen, in der Hechten die Hand- 
schuhe, die Linke an das Wehrgehänge gefegt 
Auch hier vier Eck -Wappen. Die Edelfrau des 
dritten Steines hat eine enganliegende Klei- 
dung nach Art der Maria Stuart mit Kappe und 
hochstehender Krause, in den übereinanderge- 
legten Händen Gebetbuch uud Handschuhe, und 
um den Medaillon- Kähmen der Figur schlingt 
sich ein Spruchband betreffend die Macht des 
Todes : auf diese sow ie auf die Erlösung beziehen 
sich deutsche Inschriften am obern und untern 
Ende der Tafel, deren Seiten acht Ahnenwappen 
beleben. Die Inschrift des ersten und die Wap- 
pen der beiden andern Monumente weisen auf 
drei Glieder der Familie Knipping. nämlich auf 
Victor, Herrn zu I/ihans und Stockum, Drosten 
zu Hamm. Herzoglich elevischen Geheimrath und 
Kriegs- Obristen des Westfälischen Kreises, auf 
seinen Sohn Dietrich und Nachfolger in den 
Aemtcrn des Drosten und Raths, welcher daher 
auch das Hof-Costüm trügt, und des letztern 
Genrahlin, die schone Elisabeth von Ncssclrodc 
zum Stein. Dietrich Knipping starb 1007 und 
mit ihm erlosch das Geschlecht. — Dem Monu- 
mente gegenüber hat Victor Knipping's Gemahlin 
Kcatrix von Wullen t 1573 13/5 ihr Grabmal. 

Ein anderes Monument sieht man in der 
Kirche hoch an der Nordwand, nämlich eine in 
Form eines Altaraufsatzes behandelte Nische mit 
einem Architrav, auf dessen Ecken jederseits 
eine Taube sitzt, indes* als CapitAle unter Vo- 
luten zwei Köpfe figuriren uud zwar Iiier der 
eines bartigen Mannes, dort der einer Frau. 
Da die Nische leer und sonst keine nähere Kenn- 
zeichnung, als ein von oben nach nuten getheiltes 
Wappen mehr vorhanden ist. beschranken wir 
uns auf die stilistische Bemerkung, dass das 
Werk zu den reichem und gut gearbeiteten 
Früchten hiesiger Spätrenaissance zahlt. 

Ein Grabstein unter der Orgelbühne erin- 
nert an Theodora von ( terswick. Canonesse des 
Nordenstifts, f 1711, 29,11. 57 Jahre alt. 



Sonst seien vermerkt noch folgende Gegen- 
stande: drei kleine Glocken im Dachreiter aus 
dem Jahre 1 70!». ein Kronleuchter, eine ann- 
liche Taufe von Holz, Chorstühle, Beichtstühle 
und Altäre als reichere Werke der Holzschnitzerei 
des vorigen Jahrhunderts. Die doppelreihigen 
Chorstühle schmücken Blumen- und Frueht- 
gehltnge, die Beichtstühle ein krauses Ge- 
schnörkel. 

Der Hochaltar hat einen hohen Aufsatz 
mit dem den Franziskanern beliebten Bilde des 
Kalvarienberges. Die Seiteneinfassung bewirken 
jederscits drei Säulen und über ihrer Abdeckung 
erscheint unter grosser Krone das Bild der h. 
Dreifaltigkeit. — Die Seitenaltäre sind ähn- 
lich, doch einfacher, jederseits mit einer vorge- 
legten Säule coustruirt und enthalten in vergol- 
deten Nischen der eine das Bild des h. Antonius, 
der andere das der Patronin Agnes. 

Die hölzerne Kanzel, welche ursprünglich 
an der Nordwand befestigt war, ist wie der 
Deckel eckig, von ahnlicher Arbeit mit vielen 
Fruchtschnüren, in der Front noch mit dem 
Halbbilde des guten Hirten und den Köpfen der 
Evangelistensymbole geziert, wahrend oben ein 
Engel mit den Gesetztafcln Moses' den Ab- 
schluss macht. 

Die Orgel, ein Werk von M Registern in 
einem altern tüchtigen Gehäuse, ist neu, vom 
Meister Rattdebrock zu Faderborn erbaut. 

Unter den Stiftungen werde hier beachtet 
das für arme Reisende uud Kranke 14D) vom 
Bürgermeister Johau Croes und Elske von Ca- 
strop eingerichtete Gasthaus zu Ehren der h. 
Maria und des h. Antonius (des Einsiedlers?), 
welches an der Oststrasse oder au der Antoni- 
Stras.se lag. Haus und Kapelle brannten 17:«» 
28,!) nieder und ersteres ward wieder herge- 
stellt, doch schon bald wegen Baufälligkeit ver- 
kauft und die ganze Stiftung, zumal da sich 
viel ausheimisches Oesindel andrängte, dem 
Armenfonds einverleibt. 

Andere klösterliche Ansiedelungen konnten 
in Hamm nicht aufkommen. Die Augustiner 
zu Lippstadt besassen an der Wersstrasse gegen- 
über der Antonius -Kapelle nur ein Absteige- 
quartier, mussten aber 1322 28,3 dem Rath 
schriftlich versprechen, dass sie dasselbe nim- 



Digitized by Google 



72 



MHtHKN-TtlT. KIVWol' 



raer mit einer Kapelle itder einem Altar aus- 
statten oder zu einem Kloster erweitern würden, 
und dies Versprechen noch 1400 9 9 wieder- 
holen, als sie dies Haus mit einem andern auf 
der Lotken Oststrasse (Brüderstrasse?) ver- 
täu sehten. 

Am Westende der .Stadt ist vom Fabrik- 
Besitzer Cossaek für die katholische Arbeiter- 
Bevölkerung eine Kapelle von Backsteinen er- 



baut, vier GewOlbe lang, fttnfseitig am Chore 
geschlossen, darunter mit einer Krypta, mit 
Emporen awiseheu den in"s Innere gezogenen 
Strebepfeilern, mit einem Walmdache und Dach- 
reiter versehen. Der Bau. welcher nur wenig 
Haustein enthalt, zeigt (nen)gothiaofaen Stil, 
ebenso das Kirchen - Mrtblement. Die Stcin- 
kanzcl ist vom Baumeister Xordhoff zu Mün- 
ster entworfen und von //. Hamann in Hamm " 
ausgeführt. 



V.irhcr 8. Sil. W. - ttmtt im linilM-hnft Mark in Tn>»c WmtpluÜM. Nr. I". «; — Kump.. hullf. l'iiti,*iiiH-ti. S. 1«; — 

lavcctiinuin nrckivii \tr. rourwittij r"m--iri~»n.*nini HnmiiinBon-i- Mk .i«t Ki'-niiil. IWi.hm lim Im1j1i->0h k zu MUu.trr. Nml- 
h-.ff, V. DMrtffc Cwl*. und Win i liri.ti'n.piw! m IVk . M-iml,-. hnfl Fit 41- iii-»-h«-hlo W.-M.ut-. hlmwl- I, K. ff. : v. st. in.-r> 
IV. (Ul ff. ; II. K53: III. 'Mi, KU.I, - I.U1.U, S. l-.U f.: Mitth«ll. .1« Hotto Kn-i-k-vn. Iit-Rath v. bMU, Hi.-lT MttM- 
*irf and Iii»i»t(.« WiHM ru Hnm.ni j — l>K-«l-l iner»iiciuii» wirf -Aufa.liin. ii. 
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4 ls L«enbergisches Erbthcil tiel 122i> an die 
Jr\_Grafen von der Mark nördlich der Lippe. 
Hamm gegenüber, ein kleiner Liwlstrich von 
unregelmassiger Gestalt; seine vom Flusse ge- 
gebene Base, wie die Entfernung bis zur ihisscr- 
sten Nordspitze hatten je eine ungefähre Aus- 
dehnung von einer halben Stunde. Obwol er 
kirchlich zur lfarre Heessen, auch sprachlich zum 
Münsterlande gehörte, ward er Markisehe En- 
clave und als solche von der Stadt Hamm aus- 
genutzt. In seiner Westecke lag ein Hingt heil 
von Nienbrügge in Trümmern, der Stadt geireii- 



aueh hiess, des Nordenstifts oder der Norden- 
feldmark. 

Die Landwehr ursprünglich ein Gebnek- 
wall mit Seitcngräben ist jetzt durchgehend- 
geebnet, hier mit dem Innenwall, dort mit l>eiden 
Gräben erhalten, hier Acker-, dort Gartenland 
oder Holzboden, und. sofern noch mehr als ein 
(traben erübrigt, 5 bis 20 Schritte breit, am 
breitesten dort, wo er Hausplatze bildet." Die 
Westfälische Eisenbahn schneidet sie östlich vom 
Kol (er Kemper. 

Eine zweite, innere Landwehr zog sich z.wi- 



über. vor der krummen Brücke, die nach Münster «-heu den Lip|iewieseii und der Feldmark hin 



führte, stand der Hanptfehmstuhl Wildeshorst 
unter einer Linde, gleichfalls ein Isenberger 
Erbstück, das indess von Munster, als hatte dies 
alte ethnographische Hechte daran durchgesetzt, 
als Afterlehen an Mark vcrgel>en wurde. Es war 
hingst (BLM) mit einer Landwehr (munitio 
lernte) umsäumt, als nach chronistischen An- 
tra ben 1 :tl»7 die Stadt Hamm ihre .Limiten oder 
Ijindschcidung* nach der Münsterisehen Seite 
mit einem Walle umgab: höchstens hat damals 
die Stallt diese Militairlast überkommen oder die 
altere Wehr durch einen starkem Wall ersetzt. 
\iM-h l"»7ö ist in einem Grenzvertrage von der 
Landwehr die Keile, wornach sieb Hol landesherr- 
lich nur nicht kirchlich von Münster scheide 
die tiefend des Noidenhospitah, oder wie es 



und lief in der östlichen Haltte als' breiter Graben 
vielleicht auch mit einem Walle fort. Ein solcher 
bildete bis vor mehreren Decennien die Wcst- 
tlanke und verschwand dann bis auf einen be- 
deutenden Best im Süden der Heide, der sich 
innerhalb zweier Graben etwa 1. •"•<>»* hoch mit 
hartein Profile und einer Kronenbreite von sie- 
ben Schritten erhebt. Falls die Ostbälft« blos 
aus einem Gralien bestand, so hat die Wehr 
wol auch militärischen Zwecken, und der Damm 
zugleich cegeii LelMTsehwemmungeii gedient 

Da*s Nordenstift, dem der Bezirk seinen 
Namen dankt, las gleich nördlich vom Inun- 
dationsgebii te au Stelle des -1 uokenack'schen 
WirtU>hauM>. also im Winkel, den die Mün- 
sterische und Ht euer Strasse machten, so 
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dass es südlich und Ostlich von Waase* uml 
Niederungen, an diu andern Seiten wahrschein- 
lich von künstlichen Wehren umschlossen war. 
Es wurde vom Grafen Eberhard, von seinen Burg- 
mannern zu Mark und den ritterhurtigen Bürgern 
zu Hamm zum Kesten ihrer Armen und Hülf- 
losen mit einer Magdaleneii-Kaiielle gegründet 
und 1280 vom Mftnateriscben Bischof unter 
der Bedingung bestätigt, dass der Ortspfarrer 
von Heessen das Keetorat der Kapelle besetze, 
die Sakramente spende, und die Insassen des 
Hospitals daneben auch ihr Begrabniss hatten. 
Die Bnrgmflnucr von Mark und die Stadt 
Hamm, welche die weltlichen Gerechtsame 
ausübten, verwandelten dies in aller Hinsicht 
ausgezeichnete Wolthatigkeits- Institut 1417 in 
ein .Stift- für einundzwanzig.', und 1442 unter 
Znstbntnnng des lirafen Gerhard für vierund- 
zwanzig Jungfern-, die deu adeligen Familien 
der Heimat. s]tflter auch der Fremde entstamm- 
ten. Das I'utr»nat übten die Kecken zu Heessen. 
In der Information wurden die Damen thcils 
reformirt. theils katholisch: die KapUc. welche 
südlieh vom Kloster hart an» Wege lag. ver- 
blieb den letzteren. Nachdem das Stift in den 
Kriegen des 17. Jahrhunderts viele Kevenuen ein- 
gebüsst hatte, wurde es 1M05 aufgeholten, das 
Gotteshaus unter der Fremdherrschaft nieder- 
gerissen, das Stiftsgehau.de erst spater beseitigt, 
Die gottesdienstlicheu Utensilien sollen nach 
Heessen, die Glocken an die Kapelle zu Amecke 
hei Walstedde gekommen sein. Die noch vor- 
handenen Einkünfte Iiiessen ganz deu Civil* 
und Militairanstalten der Stadt zu. 

Krintorji (I2!><>> Kri f urt>o t t (M-Vt), spitter 
Keyrnthirji war der von einem Hofe uliernoni- 
mene Name eines Frauenklosters vom Cister- 
cienserorden, «In- zwischen Hamm und Mark an 
der Ahse lag. F.s war ursprünglich, abhängig 
vom Kloster Altenberg, in Hamm durch den 
Grafen Engelbert von der Mark I Tim 1277) 
und zwar an der Sudseite seines Schlosses jeden- 
falls unter dem noch 12fti und DWHj vorkommen- 
den Namen Marienhof (curia sanete Marie) 
gestiftet. 127i! mit kirchlichen Vorrechten lie- 
gabt, BOdann, damit es nicht weiter unter den 
städtischen l'ngelegenheiteu und Blinden zu 
leiden habe, von dessen Sohne, dem Grafen 



Eberhard, gegen 12i>n nach seinem Haupthofe 
Kentrup verlegt, wo bereits eine Kapelle und 
anstandige Wohnungen hergestellt waren, indess 
für den Kau der Kirche uml die Beschaffung 
von Ornamenten noch 12'JÖ ein Ahlassbrief aus- 
gesehrielten werden musste. Das Kloster, dem 
ein Propst oder Prior vorstand, erlangte statt 
der 127i> vom Grafen Engelbert verliehenen 
Incorporation der Ifarrkapelle zu Hamm, die 
nach langen Streitigkeiten 128(5 dem Kloster 
Cappenberg verblieb, spater jene der Pfarrei 
Hövel im Münsterischen, 1328 schon erzbischöf- 
liche Dispense von der Schleiertracht, überhaupt 
bald viele Gerechtsame und fromme Vermächt- 
nisse von Fürsten. Kittern und Adeligen und 
nahm daher sicher seit dem Keginne des 15. Jahr- 
hunderts, wie der Stand der Aebtissinnen bezeugt, 
ausschliesslich Conveutualinnen aus höheren 
Stauden auf. litt aber allgemach so an der Dis- 
ciplin. dass es unter dem Herzoge Johan vom 
Abt Arnold zu Altenkamp und dem Abt Johan 
von Allenberg, der als Visitator auch den Keicht- 
vater hierher sandte, 14(50 reformirt und ver- 
schlossen. 1 ">04 vom Abt Kemigius zu Morimond. 
als er persönlich anwesend war. in die Fra- 
ternität seines Klosters aufgenommen wurde. 
Es blieb sodann nach dem Zustande des Normal- 
jahres D'»24 katholisch und im vollen Kestande 
bis lxiih. wo die Aufhebung begann, welche die 
grossherzoglich-bergisehe Kegierung durchführte. 
Die Besitzungen wurden zu den Staats-Domai- 
nen geschlagen: die Nonnen legten nun welt- 
liche Kleidung an uml zogen in die Stadt. Der 
König schenkte die Klostergehaude und viele 
Landereieu au die Provinz behufs Errichtung 
einer Taubstummen-Anstalt, doch erlangte der 
aus Wien berufene Direetor Weidner deren Ver- 
legung nach Münster. Bei einem 182:1 von 
der Kegierung veranstalteten Verkaufe erwarb 
die meisten Lftndereien. die Garten und die bis 
auf zwei Oekonomiehihiser zum Abbruch be- 
stimmten Gebäude, von denen eins 1847 ab- 
brannte, der Besitzer des Hauses Mark, Major 
Vorster. 

Das schöne Klostergehaude nebst der Kirche 
war bereits ls2;{ gefallen. Nach einer mir vom 
Hofrnth Essellen nberlassenen Zeichnung Bor- 
berg's, eines Mannes, der, wie er schreibt, man- 
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eben Schritt im Kloster gcthan, bedeckte das- 
s*-Uk' einen oblongen, von Osten nach Westen 
gerichteten Kaum und umfasstc mit einem 
Kreuzerange, der die Gräber der Nonnen ent- 
hielt, im Innern ein ebenfalls längliches Quadrum. 
das zugleich als Begrälbniss für die weltlichen 
Kloslcreiiiwohner diente. Im SndflOlje] lag gen 
Osten das Zimmer des Priors, treu Westen die 
Küche mit der von der Ahse berührten Brauerei, 
dazwischen die Wohnung der Aebtissin. im West- 
Hügel das < iesellschaftszimmer der Nonnen, im 
Nordflflgel namentlich das Itefectorinm; der Ost- 
Hügel war an den Enden von den Fronten des 
Sud- und Nonlflügels, in der Mitte, und zwar 
auf Breite des innern Quadrum«. Mos vom 
Kreuzgange gebildet, und daran, ausserhalb der 
Mauerflucht . schloss von Stielen nach Norden 
gerichtet gleichfalls nur in einer der Breite des 
Quaitrums sich annähernden iJtnge die ein- 
schiffige Kirche — so dass also das Kloster die 
abweichende Lige im Westen davon darbot. 

Nach eitler Beschreibung aus dem vorigen 
Jahrhunderte waren der Klosterflügel gen Osten 
ein schönes tiebau des Iii. Jahrhunderts, die 
Übrigen Finget anscheinend noch vom ersten 
Bau übrig, der OsttMgel bildete die Abtei, der 
Sttdflngel die Wohnung der Nonnen, der Prior 

v<,ih« h. in r. i4, n, 



und Pastor aus Altenberg wohnten im Herren-, 
also gesonderten Hause. 

Die 121>ö eingeweihte Kirche, die 13.13 auch 
einen Kapellan hat. war nach allgemeiner Tra- 
dition ein Pracht werk des frnhgothischen Stiles, 
und dennoch hat man 1823 mit Hast ihren 
Alibruch betrieben, obwol, wie Borberg schreibt, 
.aus dem Verkaufe der Steine und des Holze« 
die Kosten des Abbruches nicht gedeckt wurden. 
Die Fenster der Kreuzsritnge waren mit den 
sebttasten < lltamaleroien geschmückt, mit Sei nen 

aus der biblischen tieschichte. Heiligen u. s. w. - 
.Ich habe.' berichtet Borberg, .oft als Knabe 
midi an deren Anblick ergötzt. Ich glaube, es 
war in den Jahren 1KD> oder 1*17. da verschwan- 
den plötzlich die schönen Fenster, es hiess. sie 
seien nach Berlin gewandert.- Die Klosterge- 
hilude werden gleichfalls wegen ihrer . Schön- 
heit' gerühmt, obwol sie verschiedene Bauzeiten 
und Stilformen prilsentirt haben werden; 1»»<M> 
Iii» 4 hatte sie der Blitz getroffen. 18<»2 noch ein 
Band am Südflügel grossen Schaden angerichtet. 
Wo die I icmalde. Bildwerke, < iefasse und Schnitze- 
reien verblieben, vermögen wir nicht mehr an- 
zugeben ; im Kreise begegnen uns nur unbedeu- 
tende Kunstwerke von Kentrup. Die Statte des 
Klosters bezeichnet jetzt die Vorster'sche Villa. 
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Mark. 



Unit uii«l lJuruiiiunn-.<'hult. 



Mark, cregen IIS? Märte, seit 11 To mei- 
stens Marko, ist der eigentümliche Name 
eines Oberhofes mit einer Kirche, einer Burg 
und der von ihr beherrschten Grafschaft, und 
vielleicht sachlich abzuleiten von der geographi- 
schen rmgebumr. denn er liegt im Westwinkel 
eines spindelförmigen, sich etwa drei Stunden 
nach Osten hinziehenden Landstriches, den auf 
der nördlichen Seite die Lippe, auf der Südlichen 
die Geithe begrenzt. Wahrend jene von Lipp- 



borg bis Hamm gen Norden einen Bogen macht, 
zweigt diese eben an der Ostecke des Kreises 
ab und erreicht in geraderem Laufe wieder den 
Anschluss zu Hamm vermittelst der Ahse. Sie 
erscheint heute als ein breites Rinnsal und. da 
dies der natürlichen Bodensenkung folgt und 
den Höhen ausweicht, als ein Bett der Lippe, 
sei es. dass diese spater den nördlichen Umlauf 
eingeschlagen, sei es, dass sie von Alters her 
in zwei Arme gespalten den inselartigen I^and- 
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strich gleiehmassig umsehloss. bis der nördliche 
Arm liegte und »ler südliche als .Geithe', nämlich 
als sehwacher Wasserlauf, zurückblieb. Dass in 
christlicher Zeit der N'ordlauf des Flusses noch 
nicht entschieden grenzhildend war. beweist der 
nns Mannte Zusammenhang; der Gemeinde 
Uentrup mit der Diöeese Münster, wogegen 
Mark mit Ostholz im Westen sogleich mit der 
Erzdiöeese Köln verbunden war: es legt sieh 
also eine Ableitung des Namens von dieser 
wasserumschlungenen .Mark' um so näher, als 
mau. wie uns erinnerlieh, dem Haupthügel der 
Burg schon fikr die Hömerkricgc eine militairische 
Bedeutung zugemutet hat. Er scheint mir nur 
iu der Hleudsehicht angeschüttet) im Kerne von 
der Natur oder den Strudeln des Stromes gebildet 
und als Xaturfcste früh benutzt und erweitert 
zn sein, sobald nur die freien Herren sich durch 
Zeit und Verfassung zu Bnrgbauteu veranlasst 
fanden. 

Alle Herrlichkeiten der Hur» Mark sind 
hin. Der l"mri>< ihrer Burghöfe ist noch an 
den Senkunsren und Hebungen des Bodens sicht- 
bar, der Haupthügel mit seinen Obstbäumen 
noch hoch aufragend aus dem weiten Thalc der 
Lippe. Dessungeachtet wurde Niemand an die- 
sen l'eberbleibseln den alten Grafen*itz erken- 
nen, wenn nicht die Nahe der gleichnamigen 
Ortschaft darauf hinleitete, die einige Minuten 
südöstlich davon liegt. Ihre fast kreisförmige 
Yorhurg hebt sich aus dem breiten noch jetzt 
zeitweise mit Wasser gefüllten Ringgraben als 
Gartengclände mit. Wirtlischaftsgehfluden merk- 
lich, und westlich davon die Halbkugel der 
Hauptburg kühn mit geringem Durchmesser 
und bestreut mit Bauschutt und Steintrtlmmern 
empor, domh welche «las (iras wachst. Die 
beiden Knggliben der beiden Burgtheilc ver- 



einen sich in der Mitt* 



Scheide derselben. 



und die Verbindung, welche einst die Brücke, 
stellt heute ein angeschütteter Damm her. Die 
Haupt hurg hatte ausser ihrem Hinggralwn Iiis 
in unser Jahrhundert einen äussern Hingwall, 
im Ganzen also eine Constrnction, wie die 
Schanze des Nordenstiftes Hamm. Ihr Palast 
und ihr Bergfried waren einst in starker Mauer- 
zingel weit üIkt die Ebene bis zum Kamme des 
Haarstrang»'* sichtbar. Vor dem Baumgarlen 



der Burg stand ein Freistuhl. Die Kapelle be- 
fand sich, weil die Haupt bürg zu engräumig 
war. auf der Vorbnrg, und hier ringsher Hans 
an Haus gedrängt die Wohnungen der Burg- 
männer mit den Nebengebäuden für Oekonomie 
und Dienerschaft. Und solcher geharnischten 
Vertheidiger der Burg und der (inifschaft gab 
es hier eine stattliche Anzahl. So früh uns 
Mark begegnet als Herrenburg, so schnell ver- 
schwindet es auch wieder aus der Geschichte. 

.Das Mauerwerk". so vermeldet der Bürger- 
meister Möller zu Hamm 180:t, .hat noch viele 
Jahre zum Andenken gestanden, der Herr 
General v. Wolfersdorf hat es zum Behuf der 
hiesigen Kaserne abbrechen lassen und man 
ist selbst noch immer im Begriffe, das Funda- 
ment auszubrechen, welches vielleicht vor 700 
Jahren gelegt worden. Man findet Gewölbe und 
unter andern ist noch im vorigen Jahre Geld- 
münzen isicH. Handwerkszeug und Stücke von 
ausgehauenen Kupfer, die die Grösse der ehe- 
maligen Hämm'schen Vösse hatten, gefunden 
worden. Da die Stadt das Hecht ebenso wie 
Soest hatte, dergleichen Geld zu schlagen, so 
ist zu vermuten, dass sich ehedem falsche Münzer 
in diesen Gewölben heimlich aufgehalten haben, 
denn es kamen zuletzt meist lauter falsche Sorten 
zum Vorscheiu.' 

Mark war ursprünglich ein Haupthof, wie 
man glaubt, der Stammplatz der Edelherren 
von Rodenberg und der erstgenannte Besitzer 
ein Babodo von Marke gegen 1157. der zuweilen 
auch den Familiennamen von Rudenberg trügt. 
Dies Geschlecht hat ohne Zweifel die Burg Mark 
als solche eingerichtet und jedenfalls eher als 
seine Burg Hitdenberg »lern Anisberge gegen- 
über, also vielleicht schon um das Jahr 1100. 
Angesehen war Rulwdo's Familie, gross der 
Familienbesitz, der meist als Kölnische Indien 
den Hof Rothen, einen Theil des Luerwaldes 
bei Arnsberg, zwei Freigiafschaftcn und wahr- 
scheinlich auch die Herrschaft Ardei einbegriff. 
Dazu kam das freie Stammgut Mark mit der 
Hurg, mit ansehnlichem Zubehör und Dienst- 
gefolge. Das letztere Besitztum verkaufte Hubodo. 
vielleicht weil er keine Erben hatte, vor 1178 
an den Kölner Krzstuhl. um es mit andern 
Lehen als Vasall wieder zu empfangen. Dann 
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erwirbt ea auf Vermittlung Ludolf i von Bönen 
der Graf Friedrich von Altena vor 120H; denn 
schon zwei Jahn' darauf nennt sieh Adolf von 
Altona zugleich Graf ,von Marke. Der Name 
geht nun auf die rüstige Grafenfamilie und ihre 
atlmülig arrundirte Grafschaft über. Die Grafen 
haben die Borg zum Haubitz ihrer Kegierung 
erholten und daher auch gewiss in dem Um- 
fange ausgehallt und ausgestattet, wie wir sie 
nach den Resten und Geschieh taqoellei! kennen. 
Noch als die Isonbergcr in westlicher Nahe an 
der Li]i|ie residirten. gründete Graf Adolf hier 
1213 eine Stadt mit Ij|»pc'sohem Hechte und. 
weil sie schwer aufkam, legte er 122i?. nachdem 
das feindliche Nienbrügge zerstört war. die 
Stadt Hamm an. die dann als Vorort der Graf- 
schaft Mark im Schutze der Burg schnell er- 
blühte, liurg Mark wird unter Engelbert III. 
auch Münzstätte, im IV Jahrhundert, als die 
Grafen zu Cleve residirten. Sitz des Amtsdroslen. 
Ihre vom Grafen Adolf dein h. Antonius erbaute 
Schlosska|«'lle diente noch im 17. Jahrhundert 
zeitweise den Koforniirton als Nothkirehe — 
das ganze Anwesen der Burg ward bis 1H1K 
Staatseigentum und nun an den Major Vorster 
verkauft. 

('eher der thatenvollen Vergangenheit der 
Grafen dürfen wir die Burgmauner von Mark 
um so weniger vergessen, als ihr Institut hier 
gar glänzend entfaltet war: wir zahlen nämlich 
in der zweiten Haltte des 1:?, Jahrhunderts, wo 
einzelne Familien schon ausgestorben, einzelne 
tahon durch Krltgang in einer Hand vereint 
sein mochten. ober zwanzig J'astellane', so die 
von Dolberg, die ('lots, die \on der Kühr, von 
Honen, vmi Broch uwa, — die von Altena und 
von der Mark. die von Galen, von Herne, 
von Home, - die Galfs. die Bitter und Haken. 
— die von Hövel, von Didinghofcn, von Vaerssem, 
von Heessen, von Herborne, von Hinkerodde, 
von Dinker, von Nehom. von Schülingen, die 
Rbwcbere, dieVollensnits, die Härmen und Snaps. 
Sie fuhren ein gemeinsames Siegel, und jenes 
von 1272 zeigt auf verziertem Grunde eine 
niedrige Burgmauer mit Thurm, auf diesem 
eine Stange mit einer Fahne, worin das Wa|»- 
pon von AMark. Es sind also nicht Um Mar- 
kaner. sondern, wenn die Namen auch nur theil- 



weise die Herkunft anzeigen, auch Auswärtige, 
es sind Trager oder Abzweige des hohen oder 
niedern Adel* oder Leute aus dem Volke. — 
mehrere waren schon Isen berger Vasallen und 
wahrscheinlich Burgmauner zu Nienbrügge. Auf 
der Haneburg wohnt der Graf oder sein Stell- 
vertreter in einem Herrenhause von Stein, und 
die Burgmauner weilen auf der Vorburg. Diese 
erscheint hei ihrer Geräumigkeit «loch für so 
viele Familien und deren Haushalt gar eng- 
raumig. Im 1». Jahrhundert verschwinden die 
Burgmauner nacheinander, um sieh auf erwor- 
benen oder angeheirateten Kittersitzen ringsher 
niederzulassen. 

Caldenhof — ciu Freigut dieses Namens 
kommt Urkundlich schon 1189 vor — lag am 
Westufer der Ahse, der Landcsburg sehr nahe, 
ging von den Vaerssem 's an die Plettenberg"«, 
nach 1Ö4" auf die Kecken zu Heesen, um die 
Mitte des 17. Jahrhunderte auf dk von Hei- 
den gen. Kvnsch zu Holthausen und nach kurzem 
Besitzwechsel in unserer Zeit auf die Familie 
I/>b (liier, welche es zu einem modernen Land- 
sitze mit behaglichen Gebäuden, Garten- und 
Treib- A n lagen umgeschafleii hat. Doch sind die 
Grundmauern des alten Kinfahrtst.hores in der 
Ahse noch nachweisbar und die drei Gräben, 
welche mit letzterer den weiten beinahe vier- 
eckigen Burghof umgeben, bis auf einen Tbeil 
des östlichen erhalten, der behufs Auffuhrung 
eine* Ostfltlgols eingeebnet ist. Dieser sowie 
das zweistöckige Herrenhaus mit Eckthürmon an 
der Westfront, sind ls.'iS nach den Planen von 
A.Lüfik, in Dortmund und Habberuh in Hagen 
in gothtsirendeu Burgenstil aufgeführt. dieWinh- 
schaftsgobilude westlieh vor das Thor verlegt, die 
Kannte des alten Burghofes für Park-, Garton- 
nnd Teiehanlagcn verwandt und diese nach Nor- 
den hin über das Fltissrhen ausgedehnt Die 
schmale Sudfront des Haupthauses maskirt ein 
Glashaus für künstliche Weinzucht, den hintern 
Ostllügol zieren meistens als Erbschaft des Pn>- 
l'i ss,,rs Haindorf zu Munster t 18G2 Di 10 eine 
auserlesene S a m m I u u g v e r seh i ede u a r t i gs t e r 
Kunst-Altertümer und sehr kostbarer Ge- 
mälde namentlich von holländischen und alt- 
deutschen Meistern — eine Sammlung, der schon 
ihrer Reichhaltigkeit wegen eine besondere Be- 
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Schreibung und Werthsehatzung vorbehalten 
werden muss. 

Zu Heidthof. drin alten Sitze di r Familie 
von Westhoven, haben eine neue Villa und Gurtcn- 



beureste und eine Eichenallee verdraugt. Die 
namhaftesten Inhaber waren die Familie von West- 
hoven, die sich nachher blos Westhoff schrieb. 
1712 aber wieder in den Adelsland erhoben 



anlagen die ehemalige Einrichtung bis auf Gra- wurde, sodann der Kriegsr.ith von Wolfersdorf. 



Ivirc'Hf« und ihr*» I >onlcmiilor. 



Mark war die nordöstlichste Pfarre der Dort- Stiftungen, zumal ihr Sprengel bis 13:17 auch 
munder Deeanie. ihre dem h. Fancratius ge- Hamm und Umgegend ciubegriff. Nach Kinftlh- 
weihte Kirche | Fig. -".H) jedenfalls eine der altem rang der Reformation in der zweiten Hälfte des 




16. Jahrhunderts verblieb die Kirche den Lutheri- 
schen: die Keformirten. welche 1072 öffentliche 
Keligionsnbuiig erhielten, besuchten anfangs die 
Kapelle auf dun Hause Mark, nachher einen 
Betaul am Hause des Predigers, später einen 
gesonderten Kaum im Süden des Dorfes, ver- 
einten sich 1*07 mit ihren Glaubensbnidern zu 
Hamm und 1820 mit den Lutherischen in Mark 
zu einer Gemeinde. — Da der nördliche Kreuzarm 
der Kirche .Xonuenelwr heisst, so mag es einst- 
mals im Bereiche des Hortes eine Ansiedlung 
von Klosterfrauen gegeben haben. Sodöstlich 
vom Dorfe stand auf dem Sandbrinke am alten 
Soester Wege das Hammer Siechcnhau> und 
etwas weiter auf einem Hügel neben einem 
Gesundbrunnen eine Kapelle, eine zu Ehren der 
Heiligen Laurentius. Maria Magdalena und An- 
tonius gemachte Stiftung des Herzogs Julian 



von Cleve vom Jahre 1517. Es ward jedoch ihre 
Kaplanei in der Reformation der Kirche zu Mark 
einverleibt, die Kapelle von den SjMtniern zer- 
stört, das Siechenhaus, dessen Seitensttlek mit 
einer Kapelle seit 1410 vielleicht für welliger 
ansteckende Fülle westlich vor der Stadt auf dem 
Holl lag. seitdem wol nicht mehr benutzt. 

Die Kirche, ein einschiffiger Kreuzbau 
(Fig. "ii>) mit jiolyiiouein Chore und viereckigem 
Wcstthunn ist das Werk zweier klargeschiedener 
Hau- und Stilzeiten (Fig. 60), und zwar Thurm 
und Langhaus, die aus platten uiiregelmässigen 
Werksteinen aufgeführt sind, der romanischen. 
Krcuzbau und Chor, die ein |*rfecter Quader- 
bau und höhere Mauern und Hedachung aus- 
zeichnen, der fruhgothischen. Wie der acht- 
scitige Helm wurde wol auch die Oheretage des 
viereckigen Thurmes 1 7:i% Ht» aufgesetzt, die 
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letztere mit ihren nmdlwtrigcn OerTnungen und 
deren formlosen Mittel*ftrilehen vielleicht in ge- 
wagter Nachbildung einer altem, die 12."»! ver- 
dorben oder reatanrirt sein 
mochte. Ii» diesem Jahre ent- 
schädigt (Iraf Engelbert von 
der Mark die Kirche mit einem 
Bauernhöfe, weil er. "ein Vater 
Üraf Ailolf uiul sein Bruder 
Graf Ottc von Altena in einer 
Fehde mit dein Bischöfe Otto 
von Münster den Kirehthiinn 
als einen militairisch gefahr- 
liehen Punkt Zerstört liiltten 
— was schwerlich die Unter- 
etagon herfmrt hat, welche 
ohne Sims nnd Wölbung, höch- 
>tctis mit Sehlitzen unterbro- 
chen! in etlW frühere Zeit zu- 
rückgehen. Spätem Hestaura- 
tionen entstammen das Thurm- 
portal mit seiner Breite und 
Höhe, die Vennaucrung zweier 
Thurötfnungeu im Westen der 
I.ingwande, und einer dritten mit geradem Sturze 
um Chore. Das Langhaus hat meistens seine 
Hundboeenfenster und neben der abweichenden 
Mauerung seine gerade Hol/decke bis in unsere 
Zeit, wo eine neue in Form eines Sargdeckels 



Ol». 




beliebt wurde, bewahrt und dürfte daher gleich- 
zeitig mit den Unteretagen des Thurmes etwa 
kurz nach Uno erbaut sein. Die Osttheile sind 
hiiher mit vier quadrati-den 
Kreuzgewölben, im dreiseitigen 
Chorschlusse blos mit drei 
gleichen tJewölbckappen be» 
ileekt und im (iiinzcu streng 
im Stile der Fruhgothik durch- 
geführt. Die Fenster <Fig.<>l) 
sowol jene des Chores wie der 
Kreuzanne sind zweitbeilh:. 
mit einfachem Vierblatte be- 
krönt und in den Laibungen 
kraftig gekehlt, die beiden Por- 
tale in den Giebelwanden mit 
Kehlen und Hirnstab einge- 
fas>t, die tief herahgezixreiicii 
Ki|ijion (Fig. i>'2\ mit Kehlen, 
die liurten (Fig. 15:1) ausser- 
dem mit Abkantungen verse- 
hen; an den Consolen. den 
schlanken des Chores (Fig. t>4) 
wie den gedruckten der Vie- 
ruiitr. neigen die obern Glieder noch der Kreis- 
linie, die iiniern dagegen der gothischen Ab- 
plaituuir zu. Sammtliclie Bögen beherrscht der 
spitze Sehluss. Dieser Ostbau, worüber uilbere 
Nachrichten fehlen, mag ungefähr ins Jahr 
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13:37 fallen, da Hamm von Mark abgepfarrt 
wurde: weit entfernt, dass darum die Kirche 
Abbruch erlitten, besag» die Kapelle zu Hamm 
v..rher ja that-aehlich alle Pfarreehte. die Kirche 
zu Mark aber, wie eine l'rkuudc besagt, für 



alle Bedürfnisse überflüssige Einkünfte. Ware 
doch uewi-s der Neubau geräumiger ausgefal- 
len, falls man ihn noch ftlr die Hammer Pfarr- 
genosnen. d. h. früher ausgeführt bitte. 

Die Taufe stellt dar einen geraden, tief 
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ausgehöhlten l.Whn hohen, im Durchmesser 
0.97m starken Cj linder aus dunkelrothem. also 
nicht heimischem. Sandsteine auf rundem Pfühle 
rings von acht rundbogigen Arkaden, oben von 

einem Friese mit 
Weinranken ver- 
ziert ; die charakte- 
[■ tische Durchbil- 
dung der letztem, 
die Rosetten in den 
/wickeln, die schlanken Capitalehcn mit den 
abgeplatteten Hinifen deuten mit den romani- 
schen Bogenbildungen auf die Zeit des sjtateni 
Uebergangs. Vielleicht ist er nach 1251, wo 







der Kirche vom Grafen die erwähnte Entschä- 
digung wurde. beschafft und zwar zugleich mit 
dem aus dem Triumphbogen genommenen lebens- 
altertümlichen Bilde des Crucifixcs, 
04- dessen Arme noch 

gerade ausgestreckt, 
dessen Füsse bereits 
mit einem Nagel 
durchbohrt sind. 
Es erübrigen fer- 
ner in der Südmauer des Chores eine Nische 
oben mit einem Haken für das Manile — an der 
Nordseite zwei gothisehe Wandschränke, der 
eiue mit schlanker doch defecter Bekrönung 
(Fig. 65), der andere ohne eine solche. In 
einigen Fensterbekrönnngen des Kreuzes und 
Chores schillern noch rein gothische Reste orna- 
mentaler und figuraler grau in Schwarz und 
Roth ausgeführter Glasmalereien. Viele alte 
Leichensteine dienen als Flurplatten und ein 
Theil derselben, zumal die altern und schönem 
wäre gewiss der Freilegung und näheren Kunde 
Werth. 

Die polygone Kanzel, anscheinend eine Ar- 
beit aus der frühem Zeit des 1 7. Jahrhunderts 
ist an drei Flachen bemalt mit den Bildern des 
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Moses, des Titufers Johannes und des Erlösers. 
— So merkwürdig wie nur ein anderes Werk, er- 
scheint ein bilderreicher Altaraufsatz, üeber 
einem Steintisch, dessen Deckplatte blos eine 
Hohlkehle und dessen Sockel eine Fase hat. 
erhebt er sich auf hoher, zweitheiliger Predella: 
die letztere zeigt mit (lebe- 
ten oder Bibeltexten unten 
zwei, oben in der Mitte eine 
Inschrift und zur Seite der 
letztern in Farbe links die 
Verkündigung durch den 
Engel, rechts die Geburt 
des Herrn, darüber drei mit 
Nieher Schnitzerei einge- 
rahmte Nischen, wovon die 
höhere in der Mitte die 
Kreuzigung, die beiden seit- 
lichen die Geburt und die 
Grablegung in nicht zu ho- 
hem Relief und ziemlich 
iigurenreich enthalten. Die 
GruppirunL* ist im Mittel- 
bilde lebendiger, als iu den 
seitlichen, der Ausdruck des 
Antlitzes ist durchgehend« 
übertriebeu. die Gewan- 
dung der langen Gestalten 
theilweise schön gelegt 
und brüchig, die Technik 
sehr durchgebildet. Nach 
Stil und Costflm wird die 
Arbeit mit den stilverwand- 
ten Malereien der Predella 
in das erste Drittel des 
II). Jahrhunderts zu setzen 
sein. Leider hat vor De- 
cennien die polychrome Be- 
malung einem völlig schwarzen Anstrich weichen 
müssen, hat langst jede Seitennische ihren Blu- 
menkamm, die Hauptnische ihre Fialenbekrö- 
nung, der ganze Altar seine bemalten Flügel 
verloren, doch bestehen auf der Rückseite in 
handwerklicher Ausführung dekorative Malereien : 
Ornamente braun in Braun mit weiss aufge- 
setzten Lichtstellen. Bescheiden leitet der Altar 
Ober zu den gleichartigen Werken der Schnitzerei 
und Malerei, die uns bald in so schneller Folge 
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begegnen, wie in keinem andern Winkel der Pro- Stücke der Kleinkunst, woran andere Kreise 
viiu, und trenne nd für den Verlust mancher reicher sind, entschädigen. 
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Uentrop. 

Kirelin uml andi-i-o I >cnkiiiiil.-r. 

Uentrup liegt inmitten einer an Aeekern. und Dolberg überlassen und lKiid definitiv ein- 
Weiden. Holzungen und reichen Hauern- gepfarrt wurde. Die diesseitige Ortschaft sehloss 
hOfen gesegneten Gegend und tritt als Kirch- sich nämlich, da Uentrop noch 1.V71 von Münster 
stättc urkundlich sehr früh auf. rukiiußhorp aus zur bischöflichen Kirehenvisitation aufge- 
oder -thorjhi , spittcr verkürzt Uttctorjt .nler rufen wurde, wol erst später, gegen Ende des 
Unttnrp, (ltfttl) l'miiiicturp oder l'nnbitliur/i. Jahrhunderts, dauenid der Reformation an und 
war eine von jenen sieben Pfarreien, welche die zwar zuerst dem lutherischen, etwa seit HU<» 
edlen Frauen Keinmod und Vredenina unter dem dem n'formirlen Glauben, wie neuesthin der 
Bischöfe Siegfried von Münster (Di2°. -1032) Union. Vom Kirchenbau stammt nur der 
gründeten, und zwar als Abspliss der gar um- viereckige Westthunn. den ein stumpfer Pyra- 
fangreichen Mutterpfarre Beckum in der Frei- inideiihelni deckt, aus mittelalterlicher und zwar 
grafsehaft Assen: das Kloster Uelienvasser zu aus echt romanischer Stilzeit. Das beweisen 
Münster liess sich dort 1 1 -"» 1 einen Haupthof mit die Kundbogenblenden und die ebenso gesehlos- 
fnnfzehn Erben bestätigen, als wenn die Grafen senen theilweise der Mittelsäulen licraubtcu 
von Cap|ienberg, die in die Geschichte jener Schallfiffnungen der Oberetagen, sowie Mauer- 
Frauen wie des Klo>ters einzugreifen scheinen, risse und ein baufälliges Aussehen überhaupt, 
hier weitreichende Güter besessen hätten. III'" Das einschiffige Langhaus hat eine Haikendecke 
wird die Kirche, deren Archidiaconat zehn Jahre mit Stuckrosetten und daher anoh nur an den 
früher dem Propste von St. Martini zu Münster Ecken Streben, der durch einen unprohlirten 
zugesprochen war. mit einem Hofe und einer Spitzbogen abgesonderte Chor geraden Schlu« 
Mühle vom Paderborner Dompropst Godschalk, und ein Kreuzgewölbe auf polygonen Consolen. 
dem also dieser Besitz wol erblich angefallen Fuss- und Dachgesinise sind ganz einfach, doch 
war, an das Kloster Marienfeld verschenkt, die Fenster mit lischblasigem Maasswerk ausge- 
einige Jahre später von diesem wieder an die stattet. Die Jahreszahl 1 ">."» 1 über der Südthür 
Söhne des Grafen Friedrich von Altena (Mark) lrczeichnot daher wol die Bauzeit des Langhauses, 
überlassen, und 127t5 von Heinrieh Scrodcre zu In der Nordwand des Chores ist eine Thür, die 
Ahlen das hiesige Gogerieht behufs einer Ent- einst zu einer angebauten Familiengruft der 
Schädigung dem Münsterischen Bischöfe abge- Besitzer des Hauses Uentrop führte, vermauert, 
treten, dessen Gcrichtsstätte schon sechs Jahre dagegen neuesthin an der Ostwand ein niedriger 
früher neben der dortigen Brücke urkundlich K mm für die Bälge wieder angesetzt, 
bekannt wird. Die Pfarre gehörte also, wie früher In den Fenstern der Kirche und in der 
dargethan ist, zur Diöeese Münster und begriff Pfarrei restiren noch Glasmalereien der spä- 
auch die Baiierschaft Lütke- Uentrup jenseits lern Renaissance ohne ästhetischen Werth, 
der Lippe, bis diese in der Hefonnation kirchlich Der Nordwand des Lmchauses ist einge- 
den katholischen Xachbargcmeitiden Lippborg lassen eine grosse steinerne Grabplatte oben 
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mit der Kroue, au den vier Seiten mit sech- 
zehn Ahnenwappeu und einer Inschrift, die des 
D>7S> 1K 12 gestorlieneu Dietrich von der Keck, 
Herr zu Horn und Mundloh, gedenkt; darunter 
dessen Wappen. Zwei das Monument flankirende 
Löwen sollen neuesthin als unkirehliche Zuthaten 
entfernt worden sein. 

Ein anderes Epitaph, eine Holztafel, ent- 
halt neben dem Wappen die Inschrift: Char- 
lotte Albertine Freifrau von der Keck, Frau 
zu Heidemühlen, neb. Freifreulein von Pletten- 
berg vom Haue Heeren. SdnvarUenberg und 
Werve t 1724 4 12. 

Unter den Leiehcnsteincn, welche den Flur 
decken, befindet sieh auch jener des, soweit be- 
kannt, ersten reformirten Predigers Herman 
Westhoff f lt(2ti B/10. 

Hie alten Communiongefässe sind sämmt- 
lich von englischem Blockzinn; die beiden mit 
Klappdeckeln verschlies>baren Weinkannen haben 
die Inschrift: In der Kirche zu Uentrop I75j. 

Die urosste (.Hocke von ungeschicktem Gusse 
aus dem Jahre 15.10 trügt die Umschrift: 
() vos iuidite 
Yoco \os ad gaudia vitae 
Ouietos plan^o. vivo* vuen, fulgura franko. 

Die zweite 1H.14 vom Glockenmeister Johann 
.S/w aus Dudeldorf mit einer eisernen Krone 
wieder ausgebesserte hat schon nach der In- 
schrift : 0 rector ceti exaudi nos ein weit höheres 
Alter. Die Inschrift der kleinsten lautet: Soli 
Deo gloria. I. M. D. von der Keck. N. F. ("lue- 
sener paator, I. M. Moenninghoff, 1771. Im 
kir>[nl Uentrop. 

Drei lahr wird garantirt, 
Das gewicht nichts verliert, 
lohann Micha. Stocke). Kurf. Muenster. Stueck- 
gjewwr. 

Die polygone Kanzel mit dem ebenso ge- 
slalteten Deckel und die gothisirende Orgel- 
laeade sind Anschaffungen der letzten Zeit. 



Das Haus Uentrop liegt nördlich vom Orte 
innerhalb der Inseln, welche die Ijppe und ihre 
Umtluten bilden, niedrig zwar, indess mit den 
neuen Gärten und Parkanlagen sehr angenehm. 
Das Herrenhaus, ein zweistöckiger Backstein- 
bau, stammt aus der Mitte des vorigen Jahr- 



hunderts, lag früher hart an der Lippe und 
schon nach alten Lip|iekarten vor hundert Jahren 
nördlich davon die Muhle mit zwei Hausern. 
sudlich links im vierseitigen Wassergürtel der 
Garten, rechts westlieh der Hofplatz mit acht 
Gebäuden. Die Graben sind neuesthin ausge- 
füllt, die Wirtschaftsgebäude mehr nach We- 
sten verschoben und damit weitere Bäume für 
' Gartenanlagen geschaffen. Die Burg wurde auf 
dem Haupt hofe Uentrop, doch schwerlich an der 
alten Hilfsstelle, die ohne kostspielige Wehreu 
jeder l'eberschwemmung ausgesetzt gewesen 
wäre, sondern absichtlich wie die meisten Was- 
serburgen über der Lippe erltaut. Das gleich- 
namige Geschlecht erlischt, wie es seheiut. gegen 
Ende des IM. Jahrhunderts, ihm folgte die Fa- 
milie von Grimberg, dieser kurz vor der Mitte 
des lö. Jahrhunderts bis auf den heutigen Tag 
ein Zweig der Familie von der Keck. 

Haus Haaren war vormals auch kirchlich 
l'crtinenz von Munster, jwlitisch von Mark, wahr- 
scheinlich ein Erbstück der Edelherren von Dol- 
berg, dann nacheinander Besitztum der von Home. 
Hannen. derToreks und Hecken und der Sitz einer 
bedeutenden Gerichtsbarkeit. Das Herrenhaus 
war um die Milte des vorigen Jahrhunderts mit 
dem Hannen' sehen Wappen und der Jahreszahl 
löö" versehen und nach einer alten Lippekarte 
mitten in einem Teiche gelegen, ausserhalb des- 
selben mit den Wirtschaftsgebäuden umgeben, 
von den Garten jedoch durch die Lippe getrennt. 
.Um dies Schloss," bemerkt v. Steinen, .liegen 
einige merkwürdige Hügel, als der Brunsberg, 
HarslM?rg. Hunenberg und Altcrslierg*. die viel- 
leicht einen Zusammenhang haben mit den 
römischen Uferstrassen und dem Liger bei Dol- 
berg. Heute benennt man vom Hause Haaren blos 
mehr Reste von Burggraben. Colonatsgebäudo 
in Fachwerk und eine hölzerne Lippebrücke. 

Zu Grönebcrg erheben sich innerhalb Grfl- 
ben und Wallresten noch die beiden alten Burg- 
plätze und in Faehwerk Wohn- und Oeko- 
nomiehäuser. — die Schlosskapelle steht nicht 
mehr. Das Bittergut ist schon im 14. Jahr- 
hundert im Besitze der Familie von Wairave 
und heute nach mehrfachem Wechsel Eigentum 
der Familie Möllenhof zu Hamm. 

Den itu-sersten Winkel des Kreises im Osten 
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bezeichnen die Burgstätten von Ober- und Nieder- 
HeldemOhle, die nach alten Karten auf einer 
JJppeinsel lagen und schon im vorigen Jahr- 
hunderte so dem Vergingt anheimgefallen waren, 
dass das obere Haus ganz versehwunden, das 
niedrigere nur mehr in unregclmässigen Wirth- 
schaftshäusern vorhanden war; heute besteht 
hier nur eine Pachterwohnung und der am 
Graben kenntliche Burgplatz. Daher mögen zur 
äussern Geschichte die Bemerkungen genügen, 
dass hier au der Rodenbecks ein Freistuhl stand, 
den der Soester Freigraf nach Soest, der Mär- 
kische nach Hamm gewandt einnahm, und dass 
das damals den Vollenspits gehörige noch triebt 
gctheilte Hans 1445 in der Soester Fehde unter 



dem Angriffe der Kölnischen mit mehrcren Ge- 
fangenen in Flammen aufging. 

Heidemahle gehört zur Gemeinde Uentrop 
und zum Kirchspiel Dinker, Haus Hohenover 
oder Hannover an der Ahse ahnlich zum selben 
Kirchspiel und zur Gemeinde Norddinker. Mau 
trifft dort nur mehr die Reste eines Aussen- 
walles und innern Ringgrabens, und auf dem 
Burgplatze ein vierkantiges zweistöckiges Back- 
steinhaus mit Walmdach, wahrscheinlich eine 
Anlage der zur Heiden vom .lahre 1783. Eine 
zierlich geschmiedete Kisen schranke an der 
Haustreppe hat in der Mitte unter einer Krone 
die Buchstaben Z. H. B. 1783. 
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Geithe. 



Kirvho und ihr«» DonkmUlor. 



Oteitdem die Kirche zu Uentrop dem protestan- 
►Otischeu Gottesdienste geweiht war, wandten 
sich die Übriggebliebenen Katholiken der Pfarre 
lange Zeit wol nach Hamm, nach Rhynern oder 
andern Kirchstetten ihres Glaubens; doch 17M 
gewahrte Friedrich d. Gr. die Krlaubniss zum 
Haue einer katholischen Schule und Kapelle in 
der Geithe, die schwerlich schon um 900 unter 
dem Namen (ustion. sicher um 1300 als (Ihe- 
tene bekannt wird. — ein Name, den die frucht- 
baro und waldige Landschaft von dem nordwest- 
lieh anstossftulen Rinnsal der Lippe überkam. 
Die Kapelle ward zunächst von den Franzis- 



kanern in Hamm bedient, dann Missionsstelle. 
1842/43 «ber zu einer Pfarrkirche mit einem 
weit gen Westen gezogenen Sprengel erhoben. 

Die Kirche, ein einschiffiger Fachwerkbau 
mit polygouem Chor und Dachreiter, ist angeb- 
lich 17'.'2 erbaut, ihre Möbeln sind einfache 
Holzarbeiten, wol meistens aus der Zeit des 
Kirchenbaues, so der einfache Altarbau, die po- 
hgone mit Blattzierden bedachte Kanzel, die 
Faeade der Orgel und die Brüstung der Bühne, 
die auf gewundenen und verzierten Säulen ruht, 
und das ]wjlvgone Taufbecken, dessen Ständer 
Köpfe und Blattwerk beleben. 



Imx-atnniiio aivhm HuniiminpUM» «II rninviilni. S FnitiH-rl f, 2n; — .U«. 11,411 im K<s»iir1. Ntnn1„-Airhiv zu Mnh-ut. l'rk. 
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I)a>s (mittlere) Hitgelland. 

Borge. 



Kiroln« unil ihr« DnnkmJilor. 



Birgt wird als Ort so 1047. einige Decennien 
spater als Iirrijii erwähnt. Dort, so erzählt 
man. hatten die Qrafen von der Mark ein Ja<id- 
schloss. und die Kirche war ur- 
sprüglich eine Hauskapelle. Sicher 
war der gleichnamige Schultenhof 
vor Zeiten ein .adlig; Haus\ welches 
nachher zu den landesherrlichen Tafel- 
gntern gehörte; es fanden sich auch, 
wahrscheinlich als Keste desselben, 
letzthin beim Umbau des Schulten- 
hauses Gnmdgemäuer vor. Viel- 
leicht entspricht ihm auch jenes 
Bürge, dessen Kirche 1147 mit an- 
dern Besitzungen in der .Mark dem 
Kloster St, Heribert in Deutz vom 
Papst bestätigt wurde, zumal die 
Pfarre alt und ein Ifarrer 12<ü» nam- 
haft gemacht ist. Die Reformation, 
und zwar das lutherische Bekennt- 
nis«, wurde angeblich löH4 einge- 
führt., wie hier auch der dritte Pre- 
diger Johan Westhof schon 1603 
Anstellung erhielt. Eines weitern 
Predigers. Eberhanl Westhof, gestor- 
ben D>11. gedenkt ein Grabstein. 

Die Kirche erhebt sich im Sü- 
den des Schultenhöfes auf dominanter Höhe, und 
ihre pyramidale Thurmspitze schaut weithin gegen 
Norden in's Thal hinab. Sie hat blos ein Schiff, 
im Osten geraden Schlnss, im Westen einen 
viereckigen Thurm, eine Holzdecke in Stieh- 
bogenform, in der Ostmauer ein Fenster, in 
jeder Langwand drei, die in einen unförmlichen 
Spitzbogen auslaufen. Das ganze Aeussere macht 
einen unansehnlichen und stillosen Eindruck. 
Der iMangel von Streben auf der einen, die 
Fischblasen im Ostfenster und die reinere Bil- 
dung eines Sudfensters auf der andern Seite 
bestimmen uns, einen Theil des Mauerwerks 
noch der romanischen und demgemäss die Um- 
gestaltung der Fenster der gotliischen und die 



Oll. 




meisten übrigen Bestandteile einer spateren 
Zeit zuzuschreiben, wie dann auch das Mauer- 
theils aus graulichem Bruchstein, theils 
ans Ziegelsteinen besteht. 

Ein Tabernakel (Fig. tili), wel- 
ches hier abweichend an der Sod- 
wand haftet, zeigt eine klare Glie- 
derung und trotz einiger Verstüm- 
melung einen wirkungsvollen Aufbau. 
Die Fialen desselben dienten zugleich 
einem Crucitixbilde und dessen Sci- 
tentiguren als Rahmen, wovon nur 
die des h. Johannes erhalten ist. und 
die Bekrönung bildet ein durchbro- 
chener Zierbau von Streben und 
Bogen. Den Profilen. Bogenformen 
und angeblendeten Fischblasen zu- 
folge, welche das Tvmpanum zieren, 
entstammt das Werk spatgot bischer 
Zeit, doch nach der eleganten Auffas- 
sung noch der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. 

Ein kupfervergoldetcr Kelch, in- 
schriftlich vom Jahre Dil 7. hat einen 
hohen rings durchbrochenen Fuss 
von sechs Rundblattern, polygonen 
Stander und einem rundlichen, oben 
und unten mit Buckeln verzierten Knauf. Ein 
anderer von Zinn wurde inschriftlich 1772 be- 
schafft. 

Ein hölzenies, jetzt in einem Stockwerke 
des Thurmes n-ponirtes. sehr schlankes Tauf- 
becken ruht auf einem hohen, reehtseitigen, 
allmalig zu einem Knauf anschwellenden Stander 
von breiter Base; den Deckel ziert eine Krone 
von schneckenartigen, oben von einer Kugel 
zusammengefassten. Keifen. Das Oefäss ist laut 
Inschrift D>87 in Form eines Pokals gefertigt. 

Von den beiden Glocken stammt die eine 
aus spatgothischer, d. h. aus der Blüthezeit 
des Gusses, und trügt folgende, mehrfach ab- 
gekürzte und überdies noch wol durch den nn- 
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richtigen Einsatz von Buchstaben verwirrte In- 
schrift : 
(< lepan?) i> min name 

Min gelut dat iis) gade Ixequaime 

Dodon bescrige ik 

Hassel unde donder ltcrke iks (sie) 

Hemm Vcgel .wmi. 
Der Name des Patrons ist offenbar durch 
falsche Wahl der Buchstaben verdunkelt. Der 
Meister l'ogrf, Seester Borger, schliefst sieh 
mit schonen und schweren Arbeiten den besten 



Glockengiesscrn seiner Zeit an; die Zahl am 
Ende der Inschrift tiedeutet wahrscheinlich das 
Jahr 1504. und ist dann so zu erklaren, da>s 
die beiden ersten Ziffern Uber sich das 0 der 
Jahrhunderte und der üblichen Ankündigung 
des Datums in Worten entbehren. — Mangel, 
welche der enge Kaum der Inschrift bedingte. 

Die zweite Glocke ist mit einem Texte am 
dem Evangelium Lue. 14, v. 17 versehen und 
augeblich in den fünfziger Jahren von Rinckcr 
in Westhufen gegossen. 
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Rhynern. 



Die kntholtx.1.«» Ktii-lie. 



Der Name, welcher 1302 Ryuherr, spater 
/tywrM, Ihijmr oder Ilienern klang, wird 
auf das .Kinnen- zweier Bache zurückgeführt, 
welche im Norden des Ortes zusammenlliesseii 
und ihn früher mit Hülfe eines südlichen Ver- 
bindungsgrubens inselformig einschlössen. Die 
Kirche erstand mit dem Orte auf einem Hofe, 
der den Bischöfen von Münster eigentümlich, 
seit 1302 bedingt, und darauf den Grafen von 
der Mark als Pfandlehen gehörte, und überkam 
ihr Patrocinium. nämlich das der h. Kegina. 
von Osnabrück her. wo deren Keliijuien beruhten: 
daher nähert sich ihre Gründung wol einer be- 
reit- vorgeschrittenen Kirehenorganisation. fitlll 
aber jedenfalls noch in's vorige Jahrtausend, 
zumal da die noch vorhandene Kirche für die 
Zeit ihrer Erbauung eine seltene Grösse besitzt 
und daher auf einen sehr geraumigen, langst 
organisirten Pfarrsprengel schliesscn lasst. Das 
Collationsrecht war jedenfalls von den Grafen 
von der Mark, vielleicht mit dem < >rte. erworben. 
Die Kirche erhob sich an einer Stelle uralter 
Beerdigungen: denn bei der neuesten Kestaura- 
tion fand man im Boden fünf, nach anderer 
Angabe zehn Tndtcnbilumc und zwei davon 
mit ihren Enden unter den Fundamenten des 
Baues. Es waren Eieheiistamme. zum Theil für 



Kopf, Hals und Kumpf besonders ausgehöhlt, 
die Deekel jedesmal ihren Stammen abgespalten, 
jedoch nur ein oder zwei Stücke vollständiger 
erhalten, die übrigen stark vermodert. 

Die grosse Kirche (Fig. 07) eignet als rein 
romanisches Bauwerk noch dem 12. Jahrhundert, 
doch wol eher dem Schlüsse als der Mitte des- 
selben, wie die entwickelte Kaumdisposition, die 
Form und Ornamentation ihrer feinern Glieder 
darthuen. Es ist eine gewölbte Pfeiler- und Sto- 
len-Basilika (Fig. 08) mit geradem ("horschlnss. 
mit ursprünglich weit vorspringenden Krcuzflü- 
geln. in deren Ostwand eine halbkreisförmige 
Apside liegt. Das Hauptschiff hat die I-tnge dreier 
Gcwö|lH'i|uadrate. ihre Quergurten ruhen auf Pi- 
lastervorlagen, die Gewölbe der früher sehr schma- 
len Seitenschiffe auf Mittelsflulen und Wandpila- 
stern. Kreuzgewölbe decken sJtmintliche Haupt- 
räume, ebensolche, jedoch ohne Quergurten, frü- 
her die Abseiten. In allen Wölbungen von den 
Thürschlüssen bis zu den Gnrten und Arkaden 
herrscht der Kundltogen. Wenn die Pfeiler 
schwerfallig und nach den Abseiten hin ohne 
Pilaster. die Gewölbe ohue Kippen, die Gurten 
breit, und manche Gesimse einfach gebildet 
sind, s<> überzieht dafür ein Sims die Arkaden, 
gliedert selbst die drei Wandllacheu des Chores 
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in zwei Halfton. und wie Fenster die obere, so 
beleben Zierarkaden von drei, au der Üstwand 
von vier Säulen die untere; es erscheinen die 
Arkadensaulen schlank und elegant verjüngt, 
die Würfeleapitale, die Basen mit dem Eckblatte 



plastisch durchgebildet, die Kampfer schwung- 
voll gegliedert und zum Tueil wie mit Orna- 
menten der Goldschiiiiedekunst verziert (Fig. ti9 
bis 7:.l). Dos weist nicht weniger auf eine ge- 
füllte Baukass« wie auf einen gereiften For- 



<tr. 




ineiisinn nnd ein geübtes .StilvermOgen; damit 
stimmt auch die oblonge Gestalt säinmtlicher 
Kreuzgewölbe, insofern ihre Schmalseiten in den 
Kreuzarmen quer, sonst überall jtarnllol zur 
Langenachse liegen. Im Nordkreuzo enthielten 
die gegenüberliegenden Mauern Locher, diese 
wahrscheinlich einst l^uerriegel, nuitmasslieh die 
Stützen einer Bühne oder eines Cham für die 
Nonnen zu Marienhof. deren t!otteshaus weit 
spüter erbaut worden ist. IHe vier Eingänge, 
zwei in den Giebeln der k'rcuzarine und zwei 
gen Westen in den Lingseitcn, die sauiinl- 



lich rundbogig gedeckt und mit Seitciisaulchcn 
fluukirt waren, sind neuesthin vermauert worden. 
Mau bat das Langhaus in den Jahren 1871/72 
einem Bestaurations-und Erweiterungsbau unter- 
worfen, welcher die Seitenschiffe fast Iii* in die 
Flucht der Kreuzgiebel vorschob, nach Westen 
hin neben dem Thurm verlängerte nnd Iiier 
mit neuen Portalen durchbrach. Im Norden des 
Chores errichtete mau an Stelle einer baufäl- 
ligen, mit einem Spitzbogenfenster beleuchteten 
Sakristei eine nein', und als Pendant dazu eine 
zweite im Süden. Dabei wurden im Ganzen 
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die alten Stilverhältnisse berücksichtigt, die Ge- 
wölbe der Abseiten indess mit Gurten durch- 
zogen und die je einer Schildwand eingepaßten 





Langfenster der Überwand gegen Hundfenster 
geopfert. Die Innenritunie erhielten eine fertig« 
Decoration, die Aussentheile neue Politur. Im 



Aeusseru entsprechen die grossen regelmässigen 
(Quadern aus den Werler Krochen, ein Fussg«- 
simse und namentlich das brüstige Kranzgesimse, 
sowie das grosse von Säulchen flankirte Hund- 



fenster des südlichen Kreuzgiebels der feinem 
Gliederung im Innern. Das sattelförmige Dach, 
dem im siebenjährigen Kriege die Franzosen den 
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Hleiübcrzug nahmen, ist seitdem mit Schiefer 
gedeckt. Wechselvoll im Grundrisse wie im Auf- 
bau bietet die ganze Kirche einen würdigen und 
gefälligen Anblick, der im Innern und Aeussern 
noch bedeutend gewinnen wurde, wenn der gar 
hoch angewachsene 79. 
Hoden ungefähr auf 
-ein altes Niveau er- 
niedrigt würde. 
Kor der viereckige 

Westthurin harrt 

noch der Hestauration aus seiner Verwitterung 
und vielfachen Kntstellung. Von kleineren Werk- 
steinen erbaut und vormals nicht mit dein Mauer- 
werk der Seiten- 73. 
schiffe verbunden, 
erscheint er älter, 
als ein Hauwerk 
der Frühzeit des 
12. Jahrhunderts. 
Seine l'nteretage 
deckt auf ziemlicher Hohe ein Kreuzgewflllie mit 
Gräten; die in den Oberetagen regelmässig grii]>- 
pirten Schallofliiungen sind theils noch mit Mit- 
teNtulchen und im Hogeu- 
felde darüber mit Hund- 
löchem versehen, theils die- 
ser Glieder beraubt. oder 
gar im Hundbogenschlusse 
geradlinig verstümmelt oder 
wie die rundbogige Thür im Westen ver- 
mauert. Das KrauZL'esimse (Fig. 74) enthält in 
der Kehle eine Zier von Huckeln; die lange 
l'vramideiispitze wird weithin sichtbar. 

Ueber dem Fenster der östlichen C'horwand 
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und an der GicMwand des nördlichen Kreuzaniics 
wurden froher Wandmalereien entdeckt, die aber 
mit ihnr K röterer] TQncbe stucken weise abticlcn, so 
<lii" tii:tn ihren Inhalt nicht mehr entziffert hat. 

Mir <lcm Thurau* selieint das Alter zu theilen der 
Taufstein, ein unrcrjungtcTCjündei aus hartem Sand- 
el in. Jen uIh-ii ein Arabeskenfnea von zierlichem, scharf 
niodclliriem Laubwerk und unten ein Gesimse von Platte 
und Wulst umzieht. Kr stand in Vorzeiten am West- 
end« des nördlichen Seitenschiffes hoch und rings zu- 
gänglich mittelst dreier Steinstufen. 

Kid KU die Nonlwaml des Chores gelehntes Sacra« 
incnthau»chcn (ft>B) ruht auf viereckigem Sockel und 
M*ine Rckrflnung in einer mit Blenden und Bild- 

werk ausgestatteten Flache und einem abschliessenden 
Baldachin. Da* Bildwerk am Schranke fehlt, die Kreuzi- 
gung mit den ScitenBguren darüber ist erhalten. Die 
»patgothlscben Fnraien dekorativer Architektur sind hier 
■beschickt dem Baume angepasst und durchgeführt. 

Das Tympanum hat unter 
Tudorbogen Blenden und 
in den Seiten Fialcnhc- 
krönung. Das Werk mag 
gleichzeitig mit dem Be- 
gineukasteu beschafft sein. 

Als eine fnr die Zeit 
seltene Erscheinung der 
kirchlichen Kunst Rothen 
wir das Reliquiar der 
h. Kegina (Fig. 7t5, 77) in 
Form eines Hauses mit 
Satteldach aus dem Jahre 
14Ö7. Der Ken« ist von 
Holz, die dekorative Be- 
kleidung mit den Bildwer- 
ken getrieben aus vergol- 
detem Silber, die Kugeln 
in den Kreuzblumen aus 
vergoldetem Kupfer. Die 
etwa« vortretende l'linthe 
ist 0.775m lang. 0.27/« 
breit, das GcRlss bis zur 
Giebelspit/.e 0,42m hoch. 
Anden Seiten stehen unter 
Rundbogen mit eingesetz- 
tem Kleeblatte Figuren, 
und zwar an den Siebel- 
seiten hier der Erlöser, 
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dort die h. Kegina, an den Langseiten jedesmal 
sechs \pnst«l. Di«- Hase enthalt ihr- N'amen 
und an einer Schmalseite das Datum: Anno 
DomhÜ . • . mccccLvii. Die Dachflächen zeigen 
in rundlicher Umrahmung flachrund getrieben 
und von einigen Spruchbändern begleitet einer- 
seits die Verkündigung, die Geburt des Herrn 



und die Anbetung der Kt"jnis;e, anderseits die 
(ieisselung, Kreuzigung und Auferstehung. Die 
Zwickel Ober den folgen entbehren der alten 
Steinzier, die ornamentale Ausstattung erscheint 
nicht gerade («(»erreich und. sofern sie eine archi- 
tektonische ist, theils in strengen, theils in laxen 
Formen durchgeführt, welch' letztere sich ja 




durch die Kleinkünste den Weg zu d«'n monu- 
mentaleren bahnten. Mit dem Datum barmo- 
nirt der Stil der Figuren, die massige, starkgc- 
rüektn Gewandung, der lebendige Ausdruck bei 
d«>r gemessenen von der Umrahmung geladenen 
Haltung. Das «ieftss ruht noch auf seiner ur- 
sprünglichen Tragbahre. Die Hase durchbrechen 
an allen Seiten Vierpässe, ihre Koken schützen 
vergoldete Metallplatten, die vier Traghölzer Le- 

dero.be rxflgt. 

Etwas jünger ist ein in Gold gewebtes durch 
Stickereien vervollständigt«*-* Kreuz, 0,125m' 
breit, das man «bin Hintertheilc einet violet- 
ten geblümten Seidciicasel aufgenäht hat. Die 
Mitte desselben zeigt unter den Worten: Pater 
in manus tua» die Kreuzigung mit den Sciten- 



tiguren, jedes Balkenende einen Kugel, vou 
welchem einer in einem Schilde das Lamm, ein 
anderer ebenso eine Art von Pyramide hält. 
Am Langbalkcn zeigt wiederum in einem Schilde 
ein Kngel den Mantel des Herrn mit den Wür- 
feln, und der Kami desselben blos einen Kngel- 
kopf. als wäre hier ein Stück abgeschnitten. Ge- 
sichter, Hände. Kleidersäumc und Itesondere Ge- 
wandpartien sind in einer mehrfarbigen .Stickerei 
hergestellt, in einer Art, die wir an den schönen 
t'aselkreuzeti des 1 •". Jahrhunderts g«'Wohnt sind. 
Die Handnrlwit half dem fabricirten Stulle glück- 
lich nach. 

Den werthvollsten und bedeutendsten Kest 
bildnerischer Schönheit hegrttsscu wir in dem 
Schnitzaltar und dessen beider-eits lieinalten 
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FlQgeln. (Vergl. die Photolithographie.) Neu 
sind der Unterbau und die stufenartige Predella 
von Holz. Den Auf^tz bilden viereckige Ni- 
schen für Holzsculpturen, nämlich drei Krassere, 
wovon die mittlere mit der Kn-uziumiir hoher 
emporsteigt, oben, und Zwergnisebcn unten. 
Wahrend jene die wesentlichsten Stocke aus dem 



Leiden und Sterben des Heilandes in grosseren 
und kleineren (Jruppen vorstellen, weisen diese 
die vorbereitenden Kreitrnisse aus der Junendzeit 
des Herrn auf. Die Zwergnischen sind je nach 
der Breite der drei obem Felder iu Abthciluugeu. 
die Abthcilungen durch schwächeres Stabwerk 
wieder in kleine Felder zerlegt, in der Mitte, 




wir du- Hauptwerk il;irril» i-. lrdn r ire/o^en. und 
alle o1h>h mit einem durchbrochenen Ornamente 
von stilisirtcm Gerank eingefasst. Links be- 
ginnen die kleinen Scenen mit der Vermahlung 
der h. Maria und mit der Verkündigung, dann 
folgen in den beiden hohem Mittelnischen die 
Geburt Christi und die Anbetung der Könige, 
rechts die Ue*chneidung und die Opferung im 
Tempel. Die Scenen rechts uud links scheidet 
je eiue Figur mit Spruchband, Die oberen Ni- 
schen ziert eine reichere L'mruhmunir, und zwar 
jene rechts und links ober zwei durchbrochenen 
Baldachinen, die als Kampfer wirken, eine rund- 
bogige Hohlkehle, worin kleinen' Lcidenssceneri 
mit Zicrhaldacbincn abwechseln, ihren untern 
Rand wiedd ein durchbrochenes Ornament, die 



Zw ickelfelder darul>er durchbrochenes Maasswerk. 
Zierbaldachine und Bildwerke machen auch die 
seitliche Einfassung des Indien .Mittelfeldes, ein 
reich geschmückter Baldachin von drei Rund- 
bogen dessen BekrOnung. Hier gewahren wir 
im linken Felde die Kreuztragung, in d<-r Hohl- 
kehle links die (ieisselung, rechts die Dornen- 
krOnung. im Mittelfelde die Kreuzigung, an den 
Seiten die Schleher, darunter Heuker nebst zwei 
berittenen Figuren und iiu Vordergründe die 
Pharisäer, liuks die frommen Frauen und Maria, 
die iu den Armen des b. Johannes zu Boden 

sinkt, im nebten Felde obea die Kreuzabnahme. 

unten die I'ieta. in den Hohlkehlen die Jünger 
auf dem Wege nach Eraaus und Christus den 
Fraueu erscheinend. Die Gruppen der Sciten- 
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einfassung des Passionsbildes stellen die Sakra- 
mente bis auf das h. Abendmahl dar. welches 
einst vielleicht, wie an den ahnlicheu Werken 



der Zeiti ober dem Kreuze Platz gefunden hatte. 
Der ganze Altar. Rahmenwerk und Figürliches, 
ist vergoldet, die Gesichter, die Hilnde und 















Fleischtheile der Figuren sind bemalt : die Kauine 

erscheinen wol abgetheilt und gut renrarthet, 
die ornamentalen Glieder den stnUendeu ein- 



und untergeordnet und weehselvoll von den 
kleinen Gruppen durchbrochen, die zugleich 
die Gedanken der grossen Scenen mild aus- 
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klingen lassen. Dir Seenen des Hintergrundes 
haben Flachreliefs, die des Vordergrundes und 
die kleinen Gruppen treten den Ideen oder der 
Anordnung angemessen fast frei plastisch her- 
vor. Einen tüchtigen Meister verrathen der 
Gesammteiitwurf und die Ausführung des Fi- 
gOrlichi ii wie des Ornamentalen, selbst die Fär- 
bung. Wol gruppirt, wol dem Räume ange- 
passt und doch lehensvoll erscheint die Anord- 
nung, noch vollendi'ter aber die Ausführung 
zumal der Köpfe und Hände, die so sorglich 
bis in s Einzelne geht, dass der Besehauer von 
seinem fernen Standpunkte Hauches nicht ein- 
mal gewahren und gemessen mag. Nach dem 
Costüm schon zu urtheilen. gehört das hervor- 
ragende Werk etwa der Zeit des Jahres 1500 
an, und dennoch hat der Meister in Gewandung 
und Ausdruck der Manier geschickt gesteuert, 
die dermalen als Auswuchs des Naturalismus 
der Bildnern ihr Gepräge aufdruckte. 

Von den Flttgelgemälden stellen die beiden 
schmalen zu Seiten des erhöhten Mittelfeldes 
innen dar links Christus vor Pilatus, rückwärts 
wie er der Sünderin (?) am Brunnen begegnet, 
rechts innen wie er mit der Kreuzfahne seiner 
Mutter, und aussen wie er der Magdalena er- 
scheint, die beiden untern Doppelklappen links 
aussen den Einzug Christi in Jerusalem und Ju- 
das den Verrätherlohn empfangend, innerlich das 
Ahendmahl und Judas Verrath, — rechts aussen 
die Kreuzabnahme und Grablegung, innen die 
Himmelfahrt und Sendung des h. Geistes. Die 
Tafeln zeigen Kreidegruud und in Od eine Far- 
bengebung für Hintergrund wie für Figuren, die 
die hellen Töne des Mittelalters fast völlig ver- 
laugnet. Den Hintergrund bilden je nach den 
Sccnen Architekturen oder Landschaften, die 
Figuren erscheinen in reichem Zeitcostom; das 
Ganze beherrscht ein edler Stil sowol in der 
Gruppirung. wie in der Wiedergabe der Affecte. 
Die Köpfe haben einen schönen milden Aus- 
druck, zumal das längliche von schwarzem Barte 
umrahmte Antlitz Christi, das an die Nieder- 
länder erinnert Wir dürfen diese Bilder schon 
in den Anfang des Iii. Jahrhunderts setzen. 

Ein Werk der Fruhzeit des 17. Jahrhunderts 
ist nach Aufbau und Ornamentik der hölzerne 
Aufsatz eines Seitenaltares. Ein baldachinar- 



tiger Mittelbau ist auf zwei Rundsaulen gestutzt, 
an jede Seite ein BlindtlOgcl gesetzt, da> Bau- 
liche streng, das Ornamentale schlicht und ohne 
Uebermaass gehandhaht. Dafür schmücken 
ihn eingesetzte Oelbilder, so an der Fredella 
die Brustbilder der Heiligen Augustinus und 
Xorliertus. im Hintergründe des Baldachins das 
Brusthild des h. Johannes des Täufers, zu Seiten 
die Figuren eines Bischofs und des Evangelisten 
Johannes und am obersten Aufsatz nochmals 
vier kleine Medaillons. Dem Altar ähnelt iu 
der Behandlung und in der Ausstattung die 
nunmehr entfernte polvgone Holzkan/.e) in 
der Strenge der Gesimse, in der Einfachheit der 
rundbogigen Arkaden, welche die Seiten ein- 
schlössen, und in den Evangelisten -Figuren, 
welche sie ausfüllten. 

Am Westende der Kirche vor dem Thunne 
liegt auf einer von Säulen getragenen Bühne 
die Orgel, deren Facade wir als Muster einer 
Hotten und wirkungsvollen Möbelarbeit aus der 
besten Barockzeit in Abbildung beifügen (Fig. 78). 
Inschriften und Acten erweisen, dass dieselbe 
von dem Dominicanerkloster in Soest übernom- 
men und für 00 Stück Friedrichsd'or vom refor- 
mirten Consistorium in Aurich durch die Kirch- 
meister E. Herthoff, H. Frigge und den Fastor 
Wellen erstanden ist. In der lateinischen In- 
schrift: E DoMInlCano Sosatens! IVblLant 
nobls organa CI„-iY.-tro ist die Herkunft und 
die Zeit derselben kurz ausgedrückt. 1877 ist 
das Werk von dem Orgelbauer Rudolf RattJctt- 
brock aus Faderbora erweitert und dafür aus der 
Kirchenkasse die Summe von 4338 M. gezahlt. 

Unter den vier Glocken ist die älteste, 
ungefähr 1 700 Pfd. schwer, einer Inschrift oder 
Verzierung baar, indess oben und unten am 
Rande mit einem f versehen. 

Die zweite im Gewichte von etwa 847 Pfd. 
hat folgende Inschrift: 

Regina coeli ora pro nolns. Anno 

Als geworden Pastor Behrendt Thier, 

Do sein wir beiden gehangen, 

Der Höchste «ebe dem Leser und ihme 
Barmhcrlzikeit 

Auch allen Menschen die ewige Freud und 
Selikeit. 

F. loatmes Paris frater laicus minoris ob- 
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antiae S. Francisci nie fecit. — Ihr Seiten- 
stüek wird renntest und satter umgegossen sein. 

Die dritte im Gewichte von 2100 lfd. ging 
1)588 aus einem Umgusse hervor, den Oodcfridus 
de iMpd aus Erwitte für loo Thlr. besorgte. 
Die Inschrift lautet: 

Sakator mundi salva nn>, vivos imploro. 
niortuos deploro, Denm adoro. Sancta Regina 
Romanao orthodoxae eccle.iae Rienonsis Pa- 
trona. Ann., MD< LXX.W III 
Als Friedrich Wilhelm cinirlürst hatt regirt, 
Hin ich Vinn alten in \ neu zweite mahl iuiitirt. 
Gotl führe sein und <ler Nachfolger Regiment 
Das se alle mögen haben ein seliges Fndt. 
Die vierte, 300 Pfd. schwer, ist 17.'»:* zu 



Huderich von Carl de Lapei gegen 40 Hthlr. 
gegossen und 1872 von Petit & Gebr. Edel- 
broek in Gescher umgegossen. 

Brwflhnt seien ferner mu h eine schwere Ba- 
roek-Monstranz aus dein Jahre D177. ein nen- 
gotliiseher und drei alte Kelche, darunter einer 
von Silber und zwei vergoldete vom Jahre 1711» 
in den Standern von Kupfer, in der <U]>[ie von Sil— 
Int. Erbtheile des dortigen Klosters Marienhof. 

Die neuen dekorativen Steinarbeiten an den 
Altaren sind meistens entworfen vom Architekten 
Fischer in Barmen und ausgeführt vom Bild- 
hauer Goldkuhl in Wiedenhrtk'k. die ornamen- 
talen und figurata Wandmalereien von Hoff- 
mann aus Werl. 



.Rhynern gehört zu den wenigen Städten der 
Mark, deren Hauptkirche den Katholiken ver- 
blieh;' doch bildete sieh auch hier aus kleinen 
Anlangen seit dem Di. .Jahr- 
hundert eine protestantische 
Gemeinde, welche Di24 da-; 
lutherische mit dem reformir- 
ten Bekenntnisse wechselte 
und sich 1 1>«»~» ein kleines 
Gotteshaus (Fig. 70) erbaute 
Ks hat die Form eines Sechs- 
eckes (Fig. 80). ein pyramida- 
les auf hölzerner Mittelsltule 
riili. ndes Dach, als Spitze eine 
Laterne, die möglicherweise 
auch von einer Restauration 
de* .Jahres 1748 herrtthrt. Die 
Fenster (Fig. 81) zeigen gegen- 
über dem geraden Sturz der 
Thür elliptischen Schluss und ihr Oberlicht ül>er 
dem Mittelpfosten eine Rundötfnung mit sphä- 
rischen Zwickellöchern. 

An der Sudseite des Kirchhofes steht ein 
Fachwerkbau der Henaissaive mit Muschel- 
nrnaim nten. Westlich vom Orte bemerkt man 
Kinggraben, Garten und in Fachwerk einen zwei- 
stöckigen Fltlgel. den zu einer Stallung erniedrig- 
ten Chor der Kirche von dem 1811 aufgehobenen 
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Kloster Marienhof. dessen Insassen angeblich 
Beginnen seit 1470 Franziskanesscn waren. Von 
der Kirche, deren Langhaus vor einigen Decen- 
nien durch Brand und Abbrach 
unterging, stehen noch Mauer- 
reste mit spätgothischen Fcn- 
sterbildungen. innerhalb der 
hingmauern steckte, wie der 
Brand spater erwies, eine Fach- 
werkwand, als ob die Kirche 
ursprünglich in Holz herge- 
stellt, s|rftter die Wände inner- 
lich und ausserlieh mit einer 
Blcndseliieht von Stein beklei- 
det worden wären. Sie lag im 
Süden des Klosters und uni- 
schloss mit dem erhaltenen 
Ostfl(lgel und zwei abgebro- 
chenen Flugein im Norden und 
Westen ein Quudrum. das als Kirchhof benutzt 
wurde. Aus dein Erlöse der KlostergOter schrcilit 
sich der Rhyneni'sehe Klosterfonds. 

In dem KirelKpiel erscheinen noch merk- 
würdig zu Wambeln in der Nabe des Schulten- 
höfes Ostermann ein Feld -.Kirchhof- und eine 
Statte .Pajienpütt' ein zweistöckiges Fach- 
werkhfluschen unter der Benennung Herren- 
haus ab liest des adligen Sitzi - Dieck ha D -. 
ein zweites zwischen Ost- und Westönnen als 
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letztes Erbtheil des Geschlechtes von Tünnen, 
und zu Süddinker der .rot he Stein", eine vormals 
mit Baumen umstandene Halbinsel des Salz- 
mo. baches als der 

Platz eines Frei- 

gerkshtes. 

Vom Alt- 
hflndler Grot- 
hues in Mon- 
ster ist aus der 
Pfarre ein Ei- 
ch en>ch rank 
mit Sehnitzzier 
erworben, wel- 
cher 0,55»« tief. 1,1 2m breit und nur 1,1 Om 
hoch ist und auf der abgenutzten Deckplatte 
keine Spur eines Aufsatzes hat. Die Fasse sind 
kurz, die Schubladen, welche den untern Kaum 

KimlliiiOT. Vulmmtoin I. 2<«>: II. t rk. Xr. 55 A: d«-. II. B. III. St. 171: — K«mi~ lult*. B. 81; _ dm I 

S. f.Ü; » Aumcrr «r Knu4« rt.ntwli.f V>«arit, Kl. S|>. Ut; . Eudlca in 4. H..,rui Juhrhli öS, — vun Stadnmi. 
III. !»*>. - L»k S. Im. ;I7-'. .+H. 4H". 3!4; - Di» C.iiiiw~U!..«i-U«w,.n Wr MM Kim-I. IV. m pbt *-ni AlUr il*i un- 
nreiMtuft vi-rfKUtr Dnlun H7S; Ilu von W. L>.ö. Kuiu>tt-i|»ivraphir Ihiilwhliind«. 1 I. SIS, sniwuiii- Trift) cfc'in Unit* 
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einnahmen, verkommen, die Front zerlegt sich in 
drei vertieale Felder, deren mittleres die Thor hat: 
jedes Feld ist als Rahmen mit Füllung behan- 
delt. Die Seitenflächen zeigen eine vortretende 
Khombcnzier, die el> 
übrigen Felder Ara- 
besken. die Gesimse 
Hache Profilirung ge- 
mischt mit Zahu- 
sehnitteu, die Thür 
Adam und Eva unter 
dem Baume mit der 

Schlange berahmt von zwei Ziersilulchen, welche 
einen Rundbogen tragen. Die sonst einfache Ar- 
beit, wobei das Figurale gegen das Ornamentale 
zurücktritt, gehört der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts an. 




Hilbeck. 



Kii-ohe viij.I Solü<>«.n. 



Da der Name des Ortes zuerst 1153 als 
lliIMc. 1102 als Hylibeece vorkommt, wo 
die Urkunden hier einen Hof der Grafen von 
Cappenberg nachweisen, so dürfte deren Ahiien- 
sclmft wesentlich zur Gründung der Kirche bei- 
gesteuert und von ihr sich das Patronat (liier 



unreerelmässigen Stücken grünen Sandsteines 
aufgeführt, jeder der beiden Eingange rundbogig 
gewOlbt Die meisten dieser Eigentümlichkeiten 
kennzeichnen den Bau als ein Werk aus der 
Frtihzeit des Steinbaues um so deutlicher, als 
Restaurationen kaum eingetreten sind. Ein sehr 



Pfarre und Knsterei auf den Besitzer des Haust« altertümliches Aussehen verursachen Hisse 



Hilbeck vererbt haben. Die Pfarre gimr 1502 
oder 1500 dauernd zum refonnirten Bekennt- 
nisse über, obwol innerhalb der nächsten hundert 
Jahre katholische Heligionsdiener hier noch wie- 
derholt Gottesdienst abhielten. 

Die Kirche (Fig. 82) erhebt sich wie das 



.Mauerwerk, spätere Misshildungen an einigen 
Schallocherii, zumal die Entfernung von Mittel- 
saulehen, dem viereckigen Westthurme. Die 
Mauerschlitze und Rehalloffnnngen haben rund- 
bogigen Schluss. die erhaltenen Mittclsitulehen 
Würfelcapitale. den attischen Basen fehlten an- 



Diirf auf einer Anhohe, war vormals der h. Ida scheinend stets die Eckblatter. Das Hauptgesims 



geweiht, also frühestens gegen das Jahr 1000. 
wo die Schutz]iatroniu allgemeinere Verehrung 
fand. g<»<tiftct. Dieser Zeit entstammt auch da« 
Langhaus: es ist einschiffig, niedrig, mit flacher 
Ho'.zdeekc, hoch in den Langmauern von kleinen 
Rnndbogenfenstern erhellt, das Mauerwerk aus 



besteht aus einer flachen Kehle und daraufsre- 
legter Platte. Die pyramidale Spitze steigt 
ziemlich schlank empor. Der untere Kaum des 
Thurm«*.« entbehrt der Einwolbung, öffnet sieh 
jedoch gen Osten durch zwei übereinanderge- 
stcllte Doppelbogen zum Langhause. Die Be- 
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hamllung der Säulchen und die regelmässigen 
Werksteine lassen den Thurm indes* als ein 
jüngeres Werk etwa aus dem Anfange des 12. 
Jahrhunderts erseheinen. Der dreiseitig geschlos- 
sene Chor mit zweitheiligeti 
Spitzbogenfenstern von einfacher 
VierblattVkrönnug dürfte gegen 
Hon erbaut sein und war, wie 
die eingesetzten Schildgurten 
zeigen, ursprunglich auf Einwei- 
hung berechnet. 

Drei Altere Glocken sind 
lt>72 von den Franzosen nach 
Werl entfuhrt : die älteste der 
noch vorhandenen ist 1748 vom 
Glockengiesser-WfK-o'* zu Mün- 
ster gegossen. 

Eine Orgel lieferte laut den 
Kirchenrechnungen DKM der 
Drgelmacher Sylvester Hcti- 
mann (aus Hebern), die Kanzel hat ein Herr 
von Münster zu Meinhövel, Herr zu Hilbeck, 
gestiftet. 

Nordöstlich vom l)orfe erhebt sieh der alte 
Kittersitz Hilbeck, das Stammhaus des gleich- 
namigen Geschlechts, dann ein zwischen vielen 
Familien wechselnder Besitz, bis er in der zwei- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch Kauf 
an die freihenrliehe Familie von Plettenberg zu 
Er war ausgestattet mit einem 



Cd. 4. W. St. - KampM'liulv. 

K—UliM». S. 13Ü, 1»; 



.St. Panthaleon' genannten Hofgericht und 17<).'> 
noch so befestigt, dass er auf Antrag der Stande 
gegen befürchtete Einfalle der Kölnischen de n 
bürgern zu Hamm zur Bewachung anvertraut 
wurde. Nach einem von Bau- 
inspector Gosebruch entworfe- 
nen G rundplane im Hausarchiv 
zertiel die Grundfläche 1798 in 
drei von erhaltenen oder kennt- 
lichen Wassergräben nmgcliene 
Platze: die viereckige Vorburg 
enthielt an der südwestlichen 
Schmalseite, wo der Eingang 
zur Haupt bürg lag. ein kleines, 
gegenüber ein zweiflügeliges Ge- 
bäude. Es steht davon nur mehr 
der kleinere Flügel in Fach- 
werk, daneben aln-r, nämlich am 
Nordostsaume . ein neuer zwei- 
stöckiger Steinbau als Haupt- 
südöstlich davon gelegene kleine 
war damals bereits der Gebäude 
haar, und statt dessen der Vorplatz, der sich 
südwestlich die beiden Hauptplätze entlang 
zieht, mit Graben umwehrt und mit Üekonomie- 
gebauden besetzt, wovon die noch bestehenden 
Fachwerkbauten sind; das auf den Vorplatz 
fahrende Thorhaus (Zehntschenne) aus dem 
Jahre lKln enthalt die wieder benutzten Wap- 
pen Fentlinck-Berninckhaus und Monster-Fridag 
vom Jahre 1671 18 6. 

s. NO; Hut n nun »■ «?s - T - s <"'"™ '"• '■**>■ >««s - 
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Drechen. 



Kirche» und ihm 1 >»nkiniil«r. 



irechen, eine kleine Gemeinde inmitten der 
'Pfarrei Flierich, war ursprunglich Filiale 
der letztern, und nachdem sie in der Reformation 
das lutherische Bekenntniss angenommen, 1641 
mit ihr zur Annahme des reformirten veranlasst. 
Die ringsher zerstreuten Katholiken, welche jetzt 
nach Rhynern eingepfarrt sind. liesuchtcn zwei 
Mal des Jahres die Kirche, worin dann ein 



Dass dieses Gottenaus nicht für Pfarrzwecke 
erbaut ist. verkündet jedem Fremden beim ersten 
Anblick das kapellenartige Aeussere, die Lage 
nördlich neben einem Schultenhöfe innerhalb 
Weiden und Gehölzen. Es war auch ursprüng- 
lich wol eine mit gewissen Vorrechten für die 
Umwohner ausgestattete Hauskapelle für den 
Besitzer des Hofes. Denn auf demselben stand 



Franziskaner von Hamm den Gottesdienst hielt, vor Zeiten, wie es heisst, ein .Tagdsehloss der 
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Grafen von der Mark: ein mit Aussatz behafteter 
Graf soll es zum Wohnsitz erhalten, die Kapelle 
gebaut und mit den Zubehöningen seinem natür- 
lichen Sohne und dessen Nachkommen also über- 
tragen haben, dass sie einen bestimmten Canon 
an die Landesherrschaft entrichteten. Damit 
steht im Einklang, dass das Patrunat der Pfarr- 
uud Lehrerstelle dem Landesherrn. jenes der 
Kirche dem Schulten zusteht. Spater wohnt 
Iiier ein Geschlecht von Drechen, und ein Spross 
desselben ist wahrscheinlich jener Gobel von 
Drechen, der 1500 Gograf zu Hamm war. 
Den Schultenhof aber, wozu auch Unterhöfe ge- 
hörten, umgeben noch heute Reste von Graben 
und Wällen, und ihnen entsprechen im Boden 
allerhand Züge alten Gemäuers. 

Das Kirchlein ist nach Süden gerichtet und 
Iiier mit einem viereckigen Thurm besetzt. 
Dell geraden Chor deckt ein, das I,angliaus zwei 
Kreuzgewölbe. Die letzteren lind oblong und zur 
Ijt ngenachse quer gelegt. Chor und I^anghaus 
zeigen äusscrlich unförmliche, wol später so ge- 
staltete Dossirungen als Streben, den Spitzbogen 



in den Kippen und (iuergurten, sowie in den 
kleinen Fenstern, diese einen Mittelstab und als 
Bekrönung einen Viernau oder Pass, die Kippen 
starken Kern von einfacher Kehluncr. die Schluss- 
steine ein rosenartiges sauber gearbeitetes Orna- 
ment. Das Werk gehört demnach der bessern 
Gothik und wahrscheinlich der Mitte des H.Jahr- 
hunderts an. 

Der viereckige Thurm im Norden hat zwar 
im Untergeschosse ein Gewölbe von Backsteinen, 
in den Kundbogenöffnungen des zweiten erneute 
Mittelsaulcheu, im dritten unförmliche Kund- 
bogenlficher, — doch das Alles sind nur verun- 
glückte Nachbildungen späterer Zeit; denn die 
beiden Unteretagen machen mit dem Mauerwerk, 
mit der attischen Base der genannten Mittelsäul- 
chen, mit dem rundbogigen Thorschlusse einen 
altertümlichen, nämlich romanischen Eindruck. 

An der Thür selbst haftet noch eine gothische 
Verkleidung des Schlosses. 

Von den beiden Glocken trägt die eine die 
Jahreszahl 1081. die andere die Inschrift . . . 
K*V> Bernhard Wilhelm Stule goss. mich.' 
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Flierich. 



Kirchs un.l ihre U«nkmUl«T. 



Flierich, im 9. Jahrhundert Flethrir, 1059 
Flktherike, kurz darauf Flethreke, 1250 
Menke, 1209 Metlericke lautend, ist als Ort 
uralt, als Pfarre etwa gegen das Jahr 1000 ge- 
gründet, falls nämlich eine bis in unser Jahr- 
hundert erhaltene hebräische Inschrift am 
Thurme als Patron den h. Michael genannt 
hat; der Cultus dieses Erzengels hängt in der 
Kegel mit dem Aufblähen des Rittertums zu- 
sammen und weist wahrscheinlich zurück auf 
die alten Grafen von Wer), die hier Güter und 
vielleicht zuerst das Patronatrecht hatten, was 
später den drei hiesigen Adelssitzcn Brügge, 
Mundloh und Edinghausen anklebte; noch 1250 
verzichtet Adolf von Holte oder von Isenberg 
auf den dortigen Hof als Arnsberger Lehen zu 
Gunsten Hennan's von Brochusen. Schon 



1550 wurde hier die Reformation, Di41 das 
refonnirtc Bekenntnis*, in unserer Zeit die evan- 
gelische Union durchgeführt. 

Das einschiffige Kirchenhaus, der grad- 
geschlossene Chor, der Westthurm stammen aus 
romanischer Zeit, haben jedoch durch spätere 
Umbauten und Restaurationen ein modernes 
Aussehen angenommen. Es sind die Mauer- 
tlächen mit einer neuen Blendschicht überzogen, 
am Langhause einige Fenster vermauert, andere 
zu tief herabgezogen oder wie am Chore spitz- 
bogig umgestaltet, die SchallöfTnnngen dos Thur- 
mes derTheilungssäulchen beraubt. Das ziemlich 
breite Langhaus decken zwei in der Querrichtung 
oblong gelegte Kreuzgewölbe, und je ein solches 
das untere Geschoss des Thurmes und den Chor; 
die starken Spitzbogen-Rippen und Gurten mit 
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einfacher Kehlung entstammen nach einer ileni 
einem Schlußsteine eingehanenen Zahl ihm 
Jahn' l.Vi-J, wie jedenfalls auch das Clmrfenster 
mit den gekehlten Ijaibungcn und dem Vicrblatt- 
schluss. Sonst beherrscht der Rundbogen die 
Schal lö Urningen . die Fenster des Landhauses, 
den Seheidebogen <les Thurmes mit dem Durch- 
gänge zum I,anghause. den breiten flachen l^uer- 
gnrt /wischen letzterem und dem Chore und die 
Entlastnngsbögen der Chormauern, hie breiten 
Gurten dieser Bilgen, welche zugleich tiefe 
.Maucniischen bilden, setzen an der Xurdwaud 
beiderseits . an der Südwand nur östlich auf 
Mauerecken von reicherer Gliederung: sie zeigt 
nämlich gekuppelte Halbsäulen mit Kclehcapitä- 
len, diese haben ein anheuendes mit Flachbuckeln 
besetztes Laubwerk und gemeinsame Kampfer 
mit einer Platte und einem Zwisehengliede. das 
hier als taufr.rmiger Wulst, dort als Schräge 
mit Palmetten oder auch al- Kundglied mit 
Schachbrettornament gebildet ist. Ein kleineres 
Mauersllulchen nahm jedenfalls schon in roma- 
nischer Zeit die Kippe oder den Gurt der Chor- 
wölbung auf. Die Käsen sind heute verdeckt, 
die Kilmpfer der andern Kundbögeti mögliehst 
einfach, höchstens aus Platte und Schräge oder 
Kehle zusammengesetzt. Die Kirche hat zwei 
Eingänge, einen durch den Thunn, einen in der 
östlichen Haltte der südlichen Langwand — ein 
dritter in derselben Wand durch die Kcparatur 
von 1*72 beseitigter war anscheinend reicher 
mit einem Tvmpanum entwickelt und dies mit 
einem Kreuze und zwei Thicrliguren. angeblich 

Hirschen oder Lämmern, belebt. Zwei lange 

mit Löwengestalten bcmeisseltc Steine treten 
oben an den äusseren Ecken der Chorwand als 
t 'onsolen vor. Her Kern wie die neuen Klend- 
schichten des Kauwerkes bestehen aus grünem 
Mergel sandstein. 

Malerische Zier schmückte ehedem alle 
Wandtlächen; sie rührte jedoch wol grösstenteils 
mit <ler Einweihung aus s|>ätgothiseher Zeit, wie 
das der Laut der Inschrift eines der Kanzel ge- 
genüber hlossgelegtcn Menschenskelelts darthat: 
Welk etile figurc, 
lk wa> rik dyne nature 
Bedenk r» mensch op der erden 
Watt ik bin. nu>»t du werden. 



Von den gothischen ("horstühlen befindet 
sich noch eine als Schranke benutzte Vorderseite 
mit guten Panneelen in einem Thunngesebosse. 

Hie Faeadc der aus .h in Kloster Kcutrop 
bei Hamm übernommenen Orgel überrascht 
durch elegante Verhältnisse und geschmackvolle 
Schnitzereien. Hie Hlindflügel an den Seiten, 
die krönenden (iiebelchen und Thürmchen, die 
durchbn>cheneti Arabesken, die Zahnschnitte am 
Krönungssitns, das Einzelne und das Ganze 
präsentirt sich als eine edle, vielleicht um Hit Mi 
ausgeführte, das Consolenwerk in Form von 
Küsten als s|>atere Arbeit. Die < irgelbühne 
war laut einer bis 1872 erhaltenen Inschrift 
1752 errichtet: Hae seile» ex»tructae sunt cur.i 
< K Kiicvels V. D. M. et Joh. Bennau Sud- i 
haus reeeptoris MDCCL1I. 

Der Altar hat keinen Aufsatz, die Kanzel 
mit dem Deckel hat (»olvgone Form, an den Ecken 
Kundsaulchen. lioeoccobesatz in den Flachen 
und einen Koden, der sich polvgon zu einer 
Kugel verjüngt. 

Von den drei Glocken hat die älteste leider 
gebrochene die Inschrift: 

Sanctus Johannes hed ick. 
De lebendiken de rop ick. 
I)e (IihLmi bescre ick. 
Geghaien in den jar nicccccxxxiv; 
die dritte .... Johannes Gmv gos mich 1 7*>7 : 
die grosse hat Wilhelm Hmker aus Elberfeld 
in unserm Jahrhundert gefertigt. Der Itloeken- 
Btohl hat ilie Inschrift: Haec c.niipaiianim aedes 
exstrueta cura Joh. Gottfr. Peil V. I). M. et 
t'hristophori Schulze zum Rumpf MDCCXLII, 

177S zersprangen eine grössere Glocke mit 
zwei lateinischen Distichen beschriehen vom 
Jahre 152."», nach der Form der Verse zu Munster 
wahrscheinlich von Wolter Westerhofs gegossen. 

und eine kleinere mit der Inschrift : 
Johannes Je In Patx von Arnsberg hat mich 
gegi csen 

Durch das Feuer bin ich geflossen. MIX I. XX. 
Von den Inschriften der Grabsteine, die 
DUnmehl vor dein Westportale liegen, nennt 

eine den Bernhard Philipp Wi ttinghoff gen. Schel, 

Brhgeaesst r zu Ebinghausen t 16S6 27/5, 

eine andere die Cathariua Torekes gen. Asche- 
broich f Di'Mi 2n 12. 
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Eine viereckige Gedenktafel von Holz an 1 
der Nordwand dos Chores enthalt in der Mitte 
das gemalte Wappen und an den vier Seiten 
die Inschrift: Anno 1693. d. 7. May ist der 
HochwoNgeborenc Herr Reinholdt Anioldt F.d- 
niund von Ketteier zur Brüggen gebühren, und 
anno 1727 d. <■>. October gestorben. Das Haus 
Brüggen hat seine alte Kapelle verloren und 
ist wie das Haus Edohausen jetzt ein mit 
cuten Uebäulichkeiten versehener Schultenhof. 



Das gebräuchliche Kirchcnsiegel stellt eiuen 
Weinstock innerhalb zweier Spruchkreise dar: 
Sig. ecclesiae Fliericeiisis U^H Vitis Vera 
< "hri>tiis. 



I»as an der Südseite der Kirche 1874 ge- 
stiftete Kriegcrmonuinent ist vom Bildhauer 
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Poggel aus Werl in Stein gehauen und be- 
steht aus einem viereckigen gegliederten Sockel 
mit Emblemen und dem Bilde der IJennania. 



Hünen. 



Kirch« und ihr* 1 >«-nkm!Urr. 



D 



leni. also noch altern Kirche 



iss die Pfarre zu den altem zahlt, erhellt 
'schon aus dem 1836 87 unter den Funda- 
menten der alten Kirche gemachten Funde zweier 
Todtenbäume. welche in der 
Form jenen zu Rhynern gli- 
chen, als Handgriffe indess 
Kerbe an den Seiten hatten: 
das Patronat der Kirche war 
auch gewiss langst dem St. He- 
ribertsstifte in Deutz übertra- 
gen, als es ihm 11 17 bestätigt 
wurde. Der Ort, der 1147 
Hohf, 1152 Humen geschrie- 
ben wurde, liegt auf einer An- 
höhe, die nach allen Seiten eine 
überraschende Fernsteht Uber 
die Ebene des Lippethals hin- 
weg gar bis Munster gewährt. 
Die Gemeinde hat um 1580 
das refonnirte Bekenntnis* und 
vor Dceeiiuicn die evangelische 
Union angenommen. 

Die 184ti eingeweihte Kirche (Fig. 83) ist 
mit Kundbogeufenstern und gegliedertem Haupt- 
gesims, sonst ohne Wölbung und Stilzier nach 
dem Plane des Bauraths Bucholts zu Soest auf- teil tiiebelbogeu. 



fassuugsmauern die Fundamente einer schma- 



Dk 



stammte 



jedenfalls aus frtthromauischer, der zweite weitere 
tt Bau au« gothischer oder spät- 

romauischer Zeit. Komanisch 
ist noch der viereckige West- 
thurin (Fig. 84) mit dem vier- 
eckigen Vorhaue, dessen Pult- 
dach sich hoch an seine West- 
mauer legt. Ilm kennzeichnen 
matte Hundbogenblenden in 
der untern, Nischen und rnnd- 
twgige Friese in der zweiten, 
viereckig vermauerte Fenster 
in der dritten, rundlxigige mit 
MittelsRulchen von gedruckten 
Capitnlcn und Uundlöcher in 
der ohern Etage, und ein aus 
Wulst, Kehle und Platte ge- 
bildetes Kranzgesimse: — der 
Vorbau hat. als wilre er eine 
Fortilicationsanlage , Mauer- 
schlitze und ebenso wie der Eingang des Thur- 
mes einen seltenen Thursehluss. nämlich einen 
aus besonders zugeschnittenen Steinen constmir- 




gefuhrt und ulrne Frage die dritte in der Reihe 
der Steinbauten: als die Vorgängerin abge- 
brochen wurde, zeigten sich innerhalb ihrer Um- 



Die Ostmauer des Thurmes ruht auf zwei 
von einem hohem Bogen ttberfassten Kundbögen 
einfacher Behandlung, welche jetzt vermauert 
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sind, ehemals aber die Communteation des 
Schiffes und der untern Thurmranme vermit- 
telteu. Den Stilcharakteren und der Behand- 
lung zufolge möchte dieses Westwerk um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts er- 
baut sein etwa kurz nachdem das 
Stift zu Deutz das Patronat er- 
worben hatte. 

An älteren Denkmälern finden 
wir nur drei ( i I » ck e n ; Die ä Ite re 
enthalt zwischen Keifen, die oben 
und unten mit Arabesken besäumt 
sind, führende Inschrift in Minus- 
keln mit mehreren Majuskel-Ini- 
tialen und Lilien zwischen den 
Worten: 

Maria bete ick. 

De levendigen rop ick, 

Do (Inden bcScre ick. 
Wolter Westfrhtus godt (mi) in den 
jar nicccccxxin. 
Die zweite mit allerhand Bild- und Blattzierden: 
S. Agatha patrona . Inhal» Weener pastor . . . 
Antonius Paris nie fecit tftög — nach an- 
derem Berichte 1652. 




Die dritte mit Keifen und Arabesken um- 
zogen hat die Inschrift: 

S. Catrina . . . Anno XXXI.: und wirk- 
nach einer Notiz des lYarrarehivs 
die Gemeinde 1631 ein Capital 
auf. um damit den Glockengiesseni 
Peter und Nieiaes Goetitamten (V) 
im Lothringerlande den Guss einer 
Glocke zu bezahlen. 

Fraglich bleibt, ob einer der 
Glockenpatrone auch jenem der 
Kirche entspricht. Der Meister 
Westerlohs war Bürger zu Mini- 
ster und seiner Zeit einer der 
bedeutendsten und gesuchtesten 
Glockenkünstler: — Anton Paris, 
ein Franciskaner, hat gleichfalls 
viele Arbeiten im Norden wie im 
Soden der Lippe hinterlassen, die sich indess 
mehr durch Festigkeit, als durch Formen Schön- 
heit auszeichnen. 

Die frühere Orgel ist 1087 von Conrad 
Wtnbrencker für 407 Thlr. 47 Stüber. - die 
<_'egenwärtige um 1*46 von Bucliolts zu Berlin 
gebaut. 



Kittormtzo. 



Vom Orte Bönen, vielleicht vom Haupthofe, 
führte den Namen das Kittergeschlecht von 
Bönen, welches 1152 in der Nahe des Kölner 
Enbischofes durch einen Hcrman bedeutsam 
hervortritt und dann den Grafen von der Mark, 
sobald diese am Hellwege die Anker ihrer 
Herrschaft auswerfen, die wesentlichsten Dienste 
leistet. Ludolf von Bönen, seit 1201 auch ur- 
kundlich genannt, verwaltete damals das Amt 
eines Drosten und vollführt für seinen Herrn 
die verantwortlichsten Geschäfte. Auf einen 
alten Rittersitz, der im Süden der Kirche, 
etwa an Stelle des Schultenhöfes Haren lag. 
deuten die Kestc eiues breiten Kinggrabens, die 
im Boden entdeckten Holzpfosten eines Thores, 
das von dort auf den Kirchhof führte, weiterhin 
die Namen .Witteburg* und .Villagc für Grund- 
stücke im Osten und Westen jenes Hofes. 

Nicht minder, wie durch Alter und Verdienst, 
hat sich die Familie auch durch ihre Ver- 



zweigungen hervorgethan, die zwar besondere 
Namen führten, jedoch mit dem gemeinsamen 
Wappenzeiehen einer hangenden Kette ihre alte 
Stammverwandtschaft verkündeten. Als Stamm- 
haus dürfte indess nicht Bönen, vielmehr, wenn 
anders das Wappen ein sprechendes ist, Kelling- 
hausen gelteu. Das Geschlecht der von Kete- 
cuseu taucht 1152 durch einen Herman in 
einer Urkunde des Kölner Krzbisclwfs Arnold, 
und zwar nelieu dem genannten Herman von 
Bönen auf, um dann für immer zu verschwinden 
und wahrscheinlich Wap-ieu und Besitz auf die 
von Bönen und deren Abzweige zu vererben. 

Das Haus Kettinshansen liegt in nörd- 
licher Nähe von Bönen, als Privateigentum seit 
Jahrzehnten seiner alten Gebänlichkeiten und 
burgartigen Anlagen bis auf Grabenreste baar. 
obwol es als doppelter Kittersitz, als Alt- und 
Neu-Kettimrhausen. in unser Jahrhundert ange- 
langt war. 



J 
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Zu Bögge (Bogge, Bucfße, Bugge) wird der daments und seiner Eekrondele auf die zweite 

läudcrTeiche Haupthof schon frtlh Eigentiun, dann Hälfte des 1(5. Jahrhunderts weist, wo eben die 

Lehengut des Klosters Werden und Sitz eines Familie von Hoete dem Stammgeschlcchto im 

Kittergesehleekts, wovon 1210 ein Waldbret be- Besitze gefolgt war. 

kannt wird. Nachdem dieses Geschlecht in der Im Osten vor dem Thore steht, von einer 

ersten Hälfte des HJ. Jahrhunderts erloschen, kleinen Baumgroppe umgeben, der sehmale noch 

wechselte das Besitztum in verschiedenen Fa- grünende Kindeustreifen einer vormals sehr 

nrilien und gehört jetzt dem Frcihemi von Quadt- mächtigen Linde, die allgemein als Fehmlinde 

Huchteubrock. Derselbe hat ausserhalb des alten gilt und sicher als Mittelpunkt des Hofesgerichts 

Beringe?, und zwar au der Südseite ein neues gelten darf, welches dort der Herr von Bögge 

Herrenhaus aus Backsteinen aufgeführt. Der als Hofschultheiss vor seinem Oberhofe abhielt, 

alte Schlossplatz liegt als längliches Viereck Auch die Familie von Bfigge theilte das 

in einem nur östlich t heil weise geebneten Graben- Wappen der von Bönen, ebenso jene nach ihrem 

gurtel und zeigt im Westen, wo auch die Was- Haupthofe benannte Familie von Xorthof; ihre 

serflache sich verbreitert, als einsame Insel die Guter berühren sich fast mit den Häusern Kct- 

Stiltte der einstigen Hauptburg, im Osten die linghausen und dem Orte Bönen: wer möchte 

wol später erst erweiterte Vorburg mit neuen da nicht auf einen gemeinsamen Familienstamm 

Oekonomiegebanden, dem alten Ost-Thore und und einen später zu Gunsten der Familien- 

dem langen Wohnhause an der südlichen Lang- glieder zerspreugten Besitz schliessen: doch wer 

seite. Das Thor, von wo angeblich ein unter- wird ohne nähere Nachrichten dem Geheimnisse 

irdischer Gang zum Wohnhause führte, ist rund- den Schleier entziehen, wo der Urstamm steckt, 

bogig aus Backsteinen erbaut, der Bogen con- wann und wie die Verästelung der Familie und 

centrisch mit verzierten Hausteinbossen durch- die Zertheilung des alten Besitzes erfolgte? 

setzt, das Wohnhaus nach der Tradition und dem Von dem Kittersitze Bynkhof, der sich im 

einfachen Aeussern um 1800 aufgeführt, und zwar Westen an jene Güter schliesst, sind nur ein 

an Stelle des alten schönen Herrenhauses, das. viereckiger Hofplatz mit alten und nenern 

wie auch die Steinfundaniente des Bodens erge- < b'konomiegebäuden , der Ringgraben und auf 

ben, den Westraum der Vorburg einnahm. Dies weiterer Entfernung ein zweiter Grabengürtel 

entstammte also schon der neuern Zeit, ebenso wie im Süden. Westen und halb im Osten übrig 

der Steingürtel dieses Westraumes, der wie die geblieben. — Soüftt athmet das ganze Anwesen 

Bossen des Thores mit den Kesten seines Fun- die Ländlichkeit eines Bauernhofes. 

ftn: II. V. Xr. UiC. IT-. - .; — X. I'.-Il. IV, Xr. ii>i — Awurvr fllr Kamt» 4ra«M-li. V.wi«. IH7I. Sp. 1W; F.»*llrii, lloaner 
li.hri.li. :a. Ire». - IU-I.h k-r-ll-iir»' II, t£i; — Allrrfcwi Mitth«liuu!iMi in iUtm Piwt.ir» t v«t,.r» ; - (Vhor 4on <i|.<-i<,iurlmer 
\V»'*whur« irrrl. Xunlhuff. lh-ikw-ijr)IL'kiMti>ii. S. X}; - öbw l'ari* : iu*>i!ko Ku!i*i);>'**-li. IWit'litiwii r«i.«-h«'ii <fc'm lUtPinUnile 
n. \V,nWon. S. Vi. - r,-»..r di* HitVfMiw. X. I'.-Il. I. Xr. :!7i -. \V. V.-B. III. Xr I. K»; Ri? II. W. lud« v. M.uk 

am E«*'; >->n SU'iiii-ii III, 1r>i IT.; - E~*llrn. S. Mtl. IV". Uira|,l'i«-n,nrhiirc u:,.| - Aiif!„Jiiii..;i. 



Heeren, früher Herne, Herne», begegnet uns Pfarrer zu Brechten. Julian Jseking, vom Keetor 

zuerst 117S, wo sieh ein Ministerial Ger- der Kirche zu Heeren den .eaiioniscben Theil' 

hard von Herne daniach benennt, und zählt als der Gebühren, als Kandulf Hake, welcher auf 

l'farre noch zu den mittelalterlichen. Wahr- einer Geseliäftstour nach dem Hause Vollenspit 

sebeinlich ist sie von Brechten abgezweigt und zu Herringen im Wasser umgekommen war. 

•lies.- ah Mutterpfarre von grosser Ausdehnung nach seiner Wohnstätte Heeren zur kirchlichen 

gewesen. Wenigstens verlangte noch LIM» der Beerdigung tiberführt wurde: und als ihm dic- 



Heeren. 
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selben .rechtswidrig* verweigert werden, beauf- zweitheilige, mit Dreiblatt aligesehlossene Fcn- 

tragt der Archidiacon die Ifarrer zu Camen. ster und im Acussem steife Strebepfeiler. Da 
dem Confrater iu Brechten innerhalb sieben die charakteristischen Glieder mehr gothisirend 
Tagen zu seineu Gebithren. also zu den kenn- als gothisch erscheinen, dürfte der Hau erst im 
zeichnenden Ueberbleibseln des alten Ifarrver- 16. Jahrhunderte atigeschlossen. das eine oder 
bandes, zu verhelfen. Da. spater wenigstens, andere Detail vielleicht spater hinzugekommen 
der Landesherr das Patronat hat und DU 1 .» gegen sein, wie denn noch 1730 eine neue Bedachung 
jenes der Kirche zu Lünern mit dem Besitzer und Ausbesserung des Mauerwerkes eintrat. Als 
des Hauses Heeren vertauscht, so werden als ungefähres Vorbild galt dabei wol das westlichste 
Hauptgonner der Kirchengründung die Grafen Gewolhefeld des Langhauses, welches allein eine 
von der Mark anzusehen sein. Seit I.V.Mi hing die klare Durchführung spatgothischcn Stiles in den 
Gemeinde dem lutherischen, seit Anfang des 17. Fischblasen der Fenster und dem Profile der 
Jahrhunderts dem reformirten Bekenntnisse an. Kippenconsolen darstellt: die Wölbung setzt hier 
Die einschiffige Kirche mit dem viereckigen schlank und hoch an das Mauerwerk, in den 
Westthunne zeigt eine wunderliche Bauweise. Osttheilen niedriger und ungelenker, wie denn 
der Thurm iu seiner modernen Restauration auch die Dachlinie beim L' ebergange zum öst- 
spitzbogige Fenster und gothisirende Profile, liehen Mauerwerk merklich sinkt. — Die schlanke 
im Ostfenster jedoch noch eine ursprüngliche Thurmpyramiile neigt Ähnlich jener der grossen 
Oeffiiung mit Mittelstab und Fischblasenbe- Nachbarkirche zn ('amen nach .Süden. 
krOnang, der durch einen ungegliederten Quer- Eine Orgel ist 1700 vom Meister Albtrti 
gurt vom Langlmuse gesonderte Chor einen au> Dortmund gebaut. — Von den Glocken 
Scbhua von drei Seiten, welche mit den Linien tragi n die grösste und die kleinste folgende In- 
der Langwande und des Quergurts ein unrege!- schritt: In honorem Dei vor das Kirchspid 
massiges Sechseck, die (irundlage eines ebenso Heeren nie fudit Stocky. Opherdicke, 179&; die 
im*gularen Gewölbes bilden, dessen Kippen in mittlere: Henncns Pettt nie fedt — Das 
einem mit einem gelockten Haupte bemeisscl- Kirchensiegel stellt dar einen schreitenden 
ten Schlußstein zusammentreffen. Das ein- Widder und in zwei Kreisen ringsher die Le- 
seliiftige Langhaus hat drei schmale Kreuzge- gende: Sigilium ecclesiae Herneiisis 1661 <M 
wölbe mit starken, bloss gekehlten Kippen uud roh Dominus, pmvidebit. Die letzten Worte und 
gegliederten Wandeonsolen, fast durchgehend* der Widder beziehen sich auf I. Mos. 22. 8. 13. 

Kilti»i*»its: uml amlcrn I^onkm/;U*r. 

Seit alter Zeit lagen hier nördlich vom Dorfe verschmolz. In diesem herrlichen Anwesen folg- 

zwei Kitterburgen iu einer anmutigen Gegend, ten gegen Ende des Di. Jahrhunderts die von 

welche die Seseke durchrieselt. Die eine, die Bodelschwingh, im Besinne des folgenden die 

jedenfalls aus dem gleichnamigen Haupthofe von Huehtenbroek, 1 070 die von Plettenberg zum 

hervorgegangen war. besassen 1 1 7s der genannte Schwarzen birg, 1801 die freiherrliche Familie 

Gerhard von Herne und seine Nachkommen, von Bodelschwingh -Plettenberg. Wahrend das 

kaum hundert Jahre spater die von Dobbe, dann eine Hau* unter den Hüchtenbrock's abgebrochen 

durch Krbgang um 1378 die von der Kecke- und heute an seine Stelle im Nordwesten von 

Camen; die andere, die Hakenburg oder das diesem nur noch an dem Namen ,Keckehöfe\ 

Hakengut. war ursprünglich von den Haken be- an Grabentiefen und Baufundamenten naehzu- 

wohnt.DWO anscheinend durch eine Krbtochtcr auf weisen ist, wurde dieses, welches dem Dorfe 

die von Sobbe, auf die von Klverfeld und von die- naher lag. nach einer Inschrift vielleicht Dioii 

>en gleichfalls an die genannte Linie von der Kecke einer Restauration unterworfen und anseheinend 

gekommen, su dass Dietrich von der Kecke um von Jobst Heinrich Freiherrn von Plettenberg, 

Nim» beide Besitzungen zu einem Kittergute Erobern zu Schwarzenberg, völlig ausgebaut. 
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Viereckig und schlank steigt das Sehloss über 
einem Souterrain in zwei Geschossen mit vierecki- 
gen Fenstern bis zu dem hohen Walmdache em- 
por: - ein polygoncr neugothischer Thurm mit 
schlanker Pyramide an der Nordostecke, ein vier- 
eckiger Thurm auf der Osthälfte der Favade, den 
ein Kuppeldach mit Zw iebelspitze krönt, der breite 
Spiegel eines Riugwassers. mächtige Baumgni|>- 
pen an der Ostseite verbinden sieh recht ein- 
trächtig, um dem an sieh schlichtet], aber mäch- 
tigen Werke eine bauliche und romantische Wir- 
kung zu geben. Sicher hat, laut dort nufhewaur- 
teu Notizen und Wap|>endaten, jener Plettenberg 
den Mldlichen Vorplatz in jener sauberen Art 
an drei Langseiten mit den Ökonomie- und 
Nutzbauten eingefasst, wie wir sie heute dort an- 
treffen. Sie sind nicht hoch, doch stellenweise 
mit Zier ausgeführt und über den Hauptportalen 
rundbogig gewölbt. Vor der freien Flanke im 
Norden liegt geschienen durch den hier engen 
Wassergürtel das Sehloss uud gewahrt eine 
angenehme Aussicht auf den Vorhof und durch 
die im Süden angelegte Einfahrt auf die der 
Kirche vorbeifuhrende Allee zum Dorfe. Von dem 
ehemaligen Kinggraben des Vorplatzes gewahrt 
man nur mehr eine trockene Bodensenkung. 

Kin noch lebhafteres Interesse, wie dem Haue, 
gebührt den Kunstwerken und Werthstücken, 
die dem Innern Schmuck und ein Gepräge des 
Reichtums gewahren. Würdig im natürlichen 
Holztone und stilvoll ausgeführt prangt die alte 
Holztäfelung des Speisesaales vom Jahre 17»V<: 
nicht nur das Ornament der Flachen, sondern 
auch das Rahmen« erk der Thoren. Schränke 
und der gemalten Familienportraits. welche in 
den Kaum hinabschauen. athmen den ungebun- 
denen und scheinbar gesetzlosen Geist des lei- 
tigen Koeoceo: unter den Portrait? sticht her- 
vor eine, nach dem auch nicht gleichzeitigen 
Originale zu Nordkirchen gefertigte. Copie des 
grossen Deutsch- Ordens -Meisters Walther von 
Plettenberg (1403—1535). 

Dazu kommen ein 1.625m hoher 0,865m 
breiter Spiegel im Kähmen und selbst in der 
krausen Umrandung des Halbkreisaufsatzes aus 
Glasleisten gebildet, zwei Spiegel mit Silber- 
rahnien, der grössere davon in geschweifter 
Form ü,öim« hoch <>,i:t»i breit, der andere mit 



dem Bodelschwiiigh'schen Doppelwappen und den 
Buchstaben C v. B. — weiterhin als eingelegte 
Möbelarbeiten aus dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts zwei Schranke: dereine ist ein Stollen- 
sehrank in den Fronten der beiden Thoren auch 
mit zwei Wappen belegt, der andere, eine Com- 
mode. hat hei 1,84m Höhe und l.libu Breite eine 
wellige Fronte, einen etwas verjüngten Aufsatz und 
unter den eingelegten Ornamenten auch Blumen. 

Vom alten Familienschatze ist im Anfange 
Unsens Jahrhunderts manches Stück auf dem 
Altar des Vaterlandes geopfert, uud dennoch 
beruhen hier Kleinodien, die durch die Form, 
die Technik oder die stilistische Zusammenge- 
hörigkeit jeden Beschauer fesseln werden. Ein 
Pokal aus Kokosnuss. im silbernen Deckel, im 
Fusse und Rahmenwerk mit Früchten und Linien- 
werk verziert, gehört der Spatrenaissance an: die 
werthvollsten oder niedlichsten Sachen sind um 
17W im reichen Barockstile gefertigt: so ein 
einfacher Henkelbecher mit dem Stempel //A', 
eine Terrine mit Becken hesteinpelt mit einem 
links schauenden Adler und dem Meisterzeichen 
G. M. A., ein silberner \ e \ i rbecher mit den 
Marken des Tannenapfels und den Buchstaben 
P. S, t ein mit Lasurstein belegtes Silberbft* 
steck und ein zweites, dessen Löffelchcn die 
Marke des Tannenapfels tragen, ein Abend- 
mahlsbecher gestellt auf Füsse mit drei anti- 
kisirendeu Köpfen, ein Kelch mit dem Teller 
formvoll im Stile der Zeit durchgeführt und 
beschrieben: lobst Henrich von Plettenberg und 
Anna Sophia von Huchtenbrock, Herr und 
Frau zu Meeren geben «liefen Kelch den 'Jj. No- 
vember A" t <*)!*>. Entstammen diese Stücke 
meistens Augsburger Werkstätten, so schil- 
lern und glänzen wie kleine Siegeszeichen der 
Pariser Goldschmiedekunst folgende Kleinodien 
und Schmucksachen: ein Fingerring mit sub- 
tilster Steinfassung, ein mit Sammet um! Gold 
ausgeschlagenes Toilettenkastchen von Silber, 
ein zerlegbares silbenies Schreibzeug, eine als 
Petschaft geformte Spieluhr mit einem Ringe 
von getriebenem Golde mit Emailzier — Ohr- 
ringe mit Perlen, ein Ohrgehänge mit Email 
und echten Perlen auf den Sicheln des Gebam- 
melt, eine sehr reiche Giirteluhr: das Geluluse 
ist von Gold, die Rückseite in Email mit dem 

r 
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Bilde einer Dame und eines Herrn bemalt. herrn-Diplom : es ist gebunden in rothem Sam- 

welche sich Ober einem Altare die Hände reichen: met. bekräftigt mit dem rothen von einer Holz- 

deu stählernen Gürtelhaken umgibt ein Getümmel kapsei geschützten 0.1 LI« weiten Siegel, und 

von kleinen Hausgeraten und muskirt ein Schild, dies mittelst einer Silberkordel mit dem Docu- 

der in Email einen jungen Mann au einem Altare mente verbunden. In dem Namenszuge des 

unter einem Rundtempel darstellt. — Ein pris- Kaisers klebt noch der eingestreute Goldstaub. 

matisches Behältnis* von Holz fnr Parftlmerie- ~* 

gläscheu von 0,007m Tiefe, 0,102»» Hfihe und Auf dem Gothmanns- Hofe werden sorglich 
0,13m Breite mit Mustern von Stahl, Messing, bewahrt als einstiges Geschenk vom Hause Heeren 
Klfenbein und Ebenholz liefert uns ein Beispiel sieben theilweise beschädigte Schalen altchinesi- 
eiufaeherer Hoale- Arbeit Zu diesen Schätzen sehen Porcellans von 0,23»i bis 0,385m Durch- 
gesellen sich schöne Kr) Stallpokale mit \Vaj>- messer mit gleichförmigen, vorwaltend in hellem 
pen, Inschriften oder Bilderschmuck : eines davon Roth gehalteneu Ziermustern und sechs Paare 
zeigt die Freundschaft und Liebe mit zwei formvoller Messer und Gabeln, wovon die 
Händen, welche die Enden eines geschonten erstem auf der Klinge eingetiefte Ornamente mit 
Knotens halten mit der Mahnung: Kn gebt» Spuren alter Vergoldung haben. — Vinn alten 
gnant il sc serrc. Endlich beansprucht unsere schon unter den Becken mit dem Gute Heeren 
Aufmerksamkeit das 1008 2<> i! dem Jobst vereinten Bittersitze Werve kennt man nur mehr 
Henrich von Plettenberg in damals üblichem die Statte, nämlich eine Wiesenflache im Nord- 
Schmucke vom Kai>er Leopold verliehene Frei- westen des Dorfes gleichen Namens. 

tUt H VV. Xr. atW; - K«»|~H»ulto. 8. Mi. - Pik. r„n vßb in Tr -* W.-ij.liali.i. l-JV s. ini; — v...i Si.mi IV. MU, MK, 

ÜMII; — Oc*rh 4. Ht-n*n von 4iT Ibx'k-, S. 2A IT. ; — lUtUwUawi-ll il«t llitm MM BtaWMhtSt bMlMlMMdaf 

■ O ■ 

Unna. 

Unna — Vnfoi, Vnn/tti Hussen seit dem unter den sechs Grosspfarrvien, deren Arehi- 

grauen Altertume die besten Hülfsquellcn. diatoiiat sich 129:1 der Dompropst vorbehält, 

einem Orte Leben, Wachstum und Gewerbe- und bildet spater selbst ein kleines Arehidia- 

thätigkeit zu bringen: ringsher die Punkte conat des Abtes von Deutz. Ein Gerhard von 

alter Gottesverehrung und Volksversammlungen. Unna begegnet uns schon 1148. Die Vogtei 

eine einzig kornreiche Umgegend, wichtige Ver- Ober die Kirche sowie die Jurisdiction Uber den 

kehrswege aus allen Richtungen und der nahe Ort handhabten, vielleicht Namens der Kölner 

Königshorn mit seinen Salzwässern. Kirche, die Grafen von Isenberg, bis 1243 die 

Die Kirche zu Unna ist sicher eine Mutter- Grafen von der Mark den Ort zur Verbindung 

kirche, ihre Patrone, der h. Clemens von Koni des Altenaer und Markischen Territoriums er- 

sowie die Heiligen Dionysius und Nicomedes, warben und, wie es heisst »m nächsten Jahre 

zahlen zu den ersten Blutzeugen des Christen- mit Stadtrechten, Mauern und Burgmannern 

tums. ihr Pfarrsprengel ist langehin der bedeti- versahen. 120:!, wo der Graf mit den Kölnern 

tendste der Dortmunder Decanie und ihre Kirche eine heftige Fehde besteht, finden diese Unna 

wird in den Urkunden, als oh diese, wenn auch befestigt, brennen es nieder, plündern die Kirche, 
>|>at, so doch verbalt nissmassig richtig die alte- fangen ritterbOrtige Leute und andere Bürger. — 

sten Stiftungen zunächst hervorhöben, von allen es besteht also die Burgmannschaft und als der 

Kirchen des Kreises zuerst, nämlich zum Jahre Mittelpunkt ihrer Höfe, deren noch zwei crlial- 

1<H0 genannt, als Erzbisehof Heribert sie seinem ten. andere nachzuweisen sind, gewiss jetzt schon 

Kloster zu Deutz bei dessen Einweihung als die grafliche Burg. Im Friedensvertrage 120."> 

Geschenk bestätigte. Sie rangirt an dritter Stelle weiden dem Orte nur schwache Werke t «willigt, 

— — - 
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doch schon 129<» haben sich die Ansiedelungen 
ausserhalb der Mauern so gemehrt, dass sie der 
Rechte der übrigen Stadt theilhaftig werden. 
Unna rahmte sich einer gräflichen Residenz, 
einiger Bnrgmänner, einer wachsenden Bevöl- 
kerung — und daneben eines Freistuhls oder 
einer .Freigrafschaff. eines flogerichtes, eines 
Amtsitzes, eines besuchten Marktes, mit Hamm 
der zeitweisen Theilnuhme an der Hanse, statt- 



licher Festungswerke, im 14. Jahrhunderte einer 
graflichen Münzstätte, spater guter Brauereien 
und rangirte fast regelmässig an zweiter Stelle 
unter den Städten der Mark. 1377 sah die Stadt 
Kaiser Karl auf einer Heerfahrt. 

Heute laufen ihr wieder von vier Seiten 
Schienenwege zu •- doch von ihrer behaglichen 
Vorzeit reden laut nur mehr die grosse Kirche 
und das Rathhaus mit ihren De 



I>ie evaniceli»clie Kirche. 



Die Kirche ist nicht nur eine der schön- 
sten, sondern auch eine der grössten der Mark 
und bei ihrem StMzenwwhsel, ihren Disposi- 
tionen und ihrem Chorumgange eine ausserge- 
wöhnliehe Anlage. Wir treffen hier nämlich 
gothische Hallenkirche (Fig. 85, 8ß, 87) 
mit mächtigem 
Westthurmc und 
einem hallenarti- 
gen Chorumgange. 
Der Chor wurde 
1389 begonnen, 
1396 14 8 mit deu 
Wölbungen fertig, 
wie das zwei In- 
schriften deutlich 
besagen. Die eine 
mit einem Harz- 
stoffe gefüllte in- 
nerlich an der Süd- 
wand des Chores 
über einem heute 
vermauerten Ein- 
gange lautet: 
Post ara> Baptiste erat incephu chorus iste 
Et anno ter cec m iunetis i minus xc 
L't munus interne fratrum provocaver&l 1 lerne. 
Die andere war früher am Uewölbe zu lesen : 
Anno mecc nonagesimo sexto in vigilia assunip- 
tionis Marie testudo i?ta consuinmata est. 

Die Polygonseiten des Cliores (vgl. die Tafel) 
sind von den schmalen Seitenschiffen hallenartig 
hoch umgeben, Chor und Umgang mit fünf 
Seiten eines Achtecks geschlossen, die sechs 
zugehörigen Säulen mit je vier Diensten be- 
setzt, die Basen scharf gegliedert, die Capitäle 



MO. 
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bis auf die pol.vgouen der Innendienste kurz 
«::>--k. nförmig uu>l mit einer protilirten Platte 
l>elegt. Die beiden Gewolbestntzen der oblongen 
t'horvorlage bieten dagegen einen kreuzförmigen 
Durchschnitt mit gcfasten Reken nnd je vier 
Eckdiensten, und steigen wie die ähnlich gebil- 
deten Wandstntzen ohne Kämpfer oder Tantal 
zur Wölbung hinauf. Davor legt sieh mit fünf 
(iewölhejnehen, das westlichste des Thunnes 



mitgerechnet, das I^anghans. nnd zwar so, dass 
die drei ersten Joche niedriger, ihre Abseiten 
fast so breit, wie das Mittelschiff, ihre Stützen 
einfache Rundsäulen (Fig. Hü) mit gedruckten 
glockenförmigen doch reicher gegliederten Deck- 
platten sind, wogegen die beiden westlichen 
.loche, denen als Stütze die beiden runden Thurm- 
pfeiler dienen, die Höhe des Chores erreichen. 
Das vorletzte davon entspricht wieder dem ersten 
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Joche des Langhauses dadurch, dass in beiden, gen Westen fortschreitenden Ausführung, und 
nur in verschiedener Richtung, sich die Gewölbe die Unregelmässigkeit ihrer beiden We<tjoche 
tra|H'zfönnig gestalten, weil die Seitenschiffe hier bedingt von der vielleicht erst später so ge- 
breiter, dort wieder nach Massgabe der engen planten Anlage des Tburmes, zumal da beide 
Seitenräume des Thunnes schmaler werden. Joche in ihrer Gesammtlänge genau den beiden 
Sehen wir ab von den ferneren Stileharakteren, tauachbarten Üstjoehen entsprechen, also in 
die überhaupt dem ganzen Innenbau nur massig ihren Umrissen ganz zum Ijitighause nassen, 
zugetheilt sind, so müssen uns schon die ver- Ihre Abweichungen in den Höhen- und Rreiteit- 
schieilenen breiten uud Höheu des Schiffes und Verhältnissen der Schiffe erklären sich leicht 
nicht minder die ungleichartige Gliederung der dadurch, dass man den Thurm von tjuadratcr 
Stutzen die Vermutung erwecken, dass es sieh Grundform etwa erst, nachdem die drei Ost- 
hier um ein Rauwerk ungleichseitiger Entste- joche abgeschlossen waren, bis auf die West- 
hung handelt. Der t.'hor entstammt einer andern mauer und Streben in s Langhaus schob, seinen 
und zwar altern Periode als das Lmghaus, dies Unterraum in die Perspective des Schiffes zog, 
erscheint als das Resultat eines iie>ammtent- ein wirkungsvolles Westfenster plante — dies 
wurfes, jedoch einer nach einander von Orten Alles wäre nur dürftig oder schwerfällig ausge- 
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füllen, wenn die (Jurten des Thurmes nicht Uber 
Jena der drei Ostjoehc erhoben, nieht höher 
angesetzt und weiter geöffnet wurden wilreu. 
Mit dieser Massnahme {luderten sich von selbst 
die Breiten- und die Höhenverhältnissc der West- 
joche, insofern die inneren Thurmpfeiler (Fig. 99] 
auch ihre Stützen wurden. Die Abseiten der 
letzten beschrankten sieh auf die Seitenrilnme. 
die Joche der vorletzten gestalteten sich nicht 



blos unregelmilssig. die Wölbung Ix-ider stieg 
bis zur Höhe der Thumigurteu empor und war 
östlich mittelst kleiner Kundsaulcheu auf das 
nächste Säuleupaar zu setzen. I>ie Gurten des 
L'hOfeS erscheinen blos abdeckt, die des Lmg- 
lianses zugleich gekehlt, wie sammt liehe Hinpen 
(Fig. 90), die Profile am Chore sonst reicher, 
am Mittelbau noch krüftitr. am Westbau flacher 
-. halten (Flg. Ol. 02. 03). Mit gewissen Aus- 
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nahmen herrscheu vom Chore bis zum Thurmr 
Kreuzgewölbe, als seitliche Stutzen Waudsau'- 
chen mit Capitillen. und zwar am Chore schlanke 
mit polvgoucn. am Langhaus stärkere mit 
glockenförmigen Cftpittlen. an den drei niedrigem 
JuC-ben des L&Ilgh&Use^ dreitheilige. stinkt vier- 
theilige Fenster mit reichen Bekrönungen und 
edlen Mustern — ilas Letztere namentlich am 
Chore. I>ass die Fenster am C horumgange Ihm 
ihrer Höhe und Hm-iru keinen Platz für den 
Ansatz einer Kippe beliessen, bedingte dort die 
eigentümliche Kappcneinthcilntig und Rippenfatge 
der trapezförmigen tiewölbe, so dn«s das <-r»le 
Paar noch vier Kappen aber von ungleichen 
Hasen, die Aussenkappen der drei Übrigen je 
«•ine ltrcitheilung erhielten. Im vorletzten West- 



joehe wurde ilie Kipp- der beiden Seitengewölbe, 
welche an die Tliunnpfeiler grifT. in zwei zer- 
legt und diese je wieder mit einer kleinen Mittel- 
kappe gefüllt. Kingjlnge gerade gedeckt unter 
Fenstern liegen im Norden und Sudell des dritten 
Jochen von Westen, zwei vermauerte östlicher 
bereits in den Seitenwinden des Chorumganges, 
ein Westportal (Fig. !'4) im Thurme. Wahr- 
scheinlich als Kähmen ttir Bildwerke ist inner- 
lich in der Nonlwand neben dein Thurme eine 
Nische ausgespart und bereits von einer rund- 
bogigen Protilinmg umrahmt, eine andere jetzt 
im Tympanum mit Blenden belebt liest nusser- 
lich in der sudlichen Langwand — vielleicht der 
Chorschluss einer 1811 allgebrochenen Marien« 
kapellc, welche von Andreas Huick lö»!' er- 
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baut und s|>iUerdas Begräbnis* der Familie Zabu 
zu Brukhusen war. 

Was nun die Bauzeit des Werkes betrifft, 
halte ich, wie angedeutet, das ganze Langhaus 
für jünger als den Chor: denn wenn auch das 
hm. geringere Höhenmaass der drei Ostjochc 
für ein höheres Alter sprechen möchte, 
so streiten wieder dagegen die kahlge- 
bildetcn Eckstützen des Chores, der 
Mangel der Dienste an den Haupt- 
stützen, die selbst den Thuruipfeilem 
nur auf gewisser Höhe eignen, ins- 
f besondere diu dem alten Constnictions- 
~ principe abholden lkeitenverhflltnisae 
der .Seitenschiffe und die Einheitlich- 
keit, die ich im Entwürfe des Langhauses bis 
auf die Aenderung darlegte, welche der Thurm- 
bau verursachte. Unter den Haudaten kommen 
»i». daher statt jenes des Jahres 1:122. wo 
das zwei Jahre vorher abgebrannte 
J= Hospital mit -einem Gotteshaus»? wie- 
| " der fertig geteilt sein mag. die urkund- 
lichen zu Ehren, dass 1 li!7 das ganze 
Langnaus fertig geworden sei. wie denn auch 
14'U zu Brügge ein schönes Glasfenster als 
Schmuck der Sehnlerthür mit den Bildern des 
Kaisers, der sieben Churfürsten und ihrer Wappen 
verfertigt wurde, welches theils 1723 bei einem 

IM.. 




bfflnste. wovon eine auch die Kirche und das 
Armenhaus ergriff, unterbrochen und mit ver- 
schiedenen Aenderungen des Plaues wieder auf- 
genommen sein. Wurde doch schon 14'»7 der 
Hau eines neuen Thunnes in's Auge gefasst und 
dafür vom Käthe eine Anleihe gemacht, aber 
jedenfalls bis zum Abschlüsse des Langhauses 
verschoben oder wol erst mit demselben bis zur 
Höhe der Unteretage durchgeführt: denn erst 
1 47!'. also dreizehn Jahre nach Vollendung der 
tu. oü. 



Brande, theils spater beim Haue eines neuen 
Kirchendaches verdorben wurde. Der Grundstein 
zum Langhausc mag weit früher, vielleicht schon 
bald nach der Vollendung des Chores gelegt, 
der Ausbau durch den Bruderkrieg der Herzöge 
von Cleve, der 1420 die Stadt selbst mit Brand 
heimsuchte. 14Ö5 uud 14"i* durch neue Feuers- 
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Kirche, schliesst der Kirclmieistcr Johan lsing- 
hove mit dem Meister Wolter von Dortmund 
einen Accord Uber seine Abdeckung, und diese 
Jahreszahl fand sich auch D3t»0. als die Spitze 
abfiel, auf der Eisenstange, welche den Hahn 
trug. Er tritt etwas aus der Mauerllueht ror 
und steigt auf quadratischer 
Grundlage mit Eckstrelwii und 
im Nordwinkel mit polvgonem 
Treppenthanne durch schöne 

Friese horizontal in drei Ge- 
schosse getheilt, durch grosse 
mit reichem Maasswerk gemusterte Blenden und 
Fenster vertikal gegliedert empor und schliesst 
heute, wo er nach Zxuirners Planen restaurirt 
ist. mit einer schlanken l'yramidenspitze. im 
Mauerwerk mit einer von Ecklialen durchsetzten 
Galerie, die indes* su massig ausgefallen ist. 
dass sie dem Auge die 
Mauern, statt, sie zu er- 
leichtern, beschwert und 
mit dem Aufsteigen ver- 
breitert. Sämmtliche 
Maasswerke sind hier für 
sich umrahmt, die ober- 
sten Theile der höch- — 
sten Blenden zu Öffnungen durchbrochen. Ueber 
dem zweitheiligen mit wechselvoll protilirtcn Ge- 
wänden ausgestatteten Westportale öffnet sich 
das hohe Westfenster, viertheilig und reich lie- 
krönt. dessen Schönheit indess dem Innern erst 
wenn die neuere Scheidewand des Thiirmgefaches 
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gefallen i-it. zu Gute kommen kann, und dem 
Westbau einen Theil jener Wirkung und per- 
spectiv ischen Heize zu wteibeD ver- 
mag, die der hohe Chor mit seinem 
Umgänge, seinen herrlichen Gliede- 
rungen und dekorativen Architek- 
turen jedem Eintretenden sofort ent- 
faltet. Hat doch auch das Aemnerr. 
die hohe Breite der t'horpartie, die 
lange Reihe der unverjüngten Sciten- 
strelwn mit den schönen Fenstern 
dazwischen und der machtige West- 
thurni. der mit dem mächtigen Dach- 
werk den grossen Hau würdig ab- 
schliesst. einen imposanten, wenn 
auch strengen Ausdruck. 

An flussern Missgeschicken, weicht' 
das Gotteshaus betrafen, seien ver- 
merkt ein Sturmwindschadeti, wel- 
cher 16t50 10 12 die Thurmapitze 
aufs Kireheiidaeh warf, so dass die 
Hfllfte der Gewölbe und die Orge! 
zertrümmert wurden, daher eine Ki- 
stauration der Gewölbe und des 
Daches in den Jahren 1 tili 1. ''63 — 
1663 Inschrift eines Schlussteines 
im Mittelschiffe — der Orgel 16ii-">, 
der Thurmspitze liiti" eintrat; — so- 
dann ein Brand vom Jahre 1723 
27/2, der das Dach uud die Tlnirm- 
sjiitzt' fortnuhm. 1747 erst führte 
der Baumeister Sbtle aus Lüdcn- 
scheid die bis zur neuesten Restau- 
ration erhaltene kuppe Iförm ige Da- 
chuug des Thurmes auf. In einem 
Seblu-sstcine des sud liehen Seiten- 
schiffes steht 1H73. die Jahreszahl 
der neuesten Restauration; ob diese 
und namentlich eine etwa zwanzig 
Jahre frühere die alten Stilcharak- 
tere behutsam zur Geltung Rebracht 
habe, wird man um so mehr bezwei- 
feln dQrfen, als am Langhausc und 
Westliau in den Fenstern kaum 
Maa-wverkmuster auzul reffen sind, 
die der Hauzeit entsprechen. 

Als zwei tüchtige und stattliche Leistungen 
der SpAtgothik zieren den Chor zwei an Ifei- 
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ler gelehnte Sakramciitschrfmkc. Das klei- 
nere im Norden (Fig. !>.">) hat einen viereckigen 
Fuss mit Blenden und andern Zier- 
den, einen in zwei Theil e zerlegten 
Schrank uud als Hekronung eineu 
vortretenden durchbrochenen Balda- 
chin, dessen höchste Kreuzblume den 
Pelikan trägt. Das grössere (Fig. 96) 
und massivere, welchen jetzt wie ein 
Altar im Osten den t'horschluss ziert, 
stand vor Zeiten im Süden des Cho- 
res uml zerfallt in einen starken Un- 
terhau mit Zierst reben und Wand- 
nischen, in den Ähnlich verzierten 
Mittelhan mit dem Schranke, der 
früher eine Thür hatte, uud in eiue 
reich« Betreuung, die in Pyrami- 
den auslauft, welche Fignren tragen, 
deren mittlere ülicr einem Taber- 
nakel ruht, Eine Seite zeigt noch 
Spuren der Bcmaluug. der ligurale 
Sehmuck fehlt dem Tanfstein und 
dem kleineren Tabernakel jetzt ganz- 
lich, er ist also entweder nicht aus- 
geführt oder in den Keligionswirren 
entfernt: — hier am Altare erübri- 
gen davon mir musicirende Engel 
in der Umgebung des seine Wund- 
male zeigenden Heilandes. — Sonst 
haben sieh Mos Trümmer zweier 
kleinen Madminvnhildcr im Stile 
der spatesten Gothik in Stein — 
und eine etwas Altere Holzfigur der 
Magdalena mit der Büchse er- 
halten. 

Solch' elegante Arbeiten der de- 
corativen Architektur weisen auf eine 
besondere Kunstliebe und -Übung 
zurück, und gerade im l. r >. Jahrhun- 
dert besass Unna einen berühmten 
Steinmetzen, dem wir einen nt- 
lichen Antheil au «ler Schöpfung sol- 
cher Werke zuschreiben möchten. 
Das war Rüdiger Grmurlkut, Gatte 
einer Wendel aus Werl, gestorben 
und begraben 14.">1 zu Unna. Von 
ihm singt Julian ,Stcinwcrt , l der Älteste seiner 
drei Söhne, geboren 1448, Arzt und Sanger am 
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Hufe des Herzogs Julian von Cleve und 
der bedeutendste Dichter des Lande» : 

Myn vatter seliu stenuwtz wa&z, 
Tzu l'nna inWettphalen *as*i 
Hyo» Rotc/n-r stetimetz Clnt* 
mclkut 

Myt sanarn ehrlich wol behui : 
Stenhawen kont er rucy*tcr> 
lieh 

Ik-kent von alleniienniu'lich. 
In l'nna >ler >tat, <la er sa.ss 
Kyll fmunuer man \erroinel 

WIM, 

In nuusen ich nach langer t/üt 
Vimonivn hab an wklderstryt; 
S\n btih MrwKi «d» d) Beinen 
laghctt 

Für Soest ym beer <m al> rer- 
tzhaghen. 
Der Taufstein (Fig. 97) 
ist achtscitig im Hecken und 
Stander, die meisten Seiten des 
Beckens sind mit zwei Blen- 
den, die des Stiluders je mit 
einer Blende aber einer l'on- 
wle verziert, und die alterni- 
renden Seiten noch je mit tre- 
wundenen Sittichen UaukirU 
die freistehend das Becken mit— 
tragen, dessen untern Band 
ein hangender Bluiuenkamni 

ziert, dessen HÖhllMg ein L'e- 

trielM-nes Kupferheckcn ent- 
hillt. Die schöne Arbeit ent- 
stammt derSpsltgothik und ent- 
spricht keinenfalls mehr dem 
Stucke, welches üraf Adolf 
von der Mark von Menden 
hierher entführte. 

Au» dem dortigen Stadt- 
archiv tbeilen wir ein Abbild 
(vergl. die Photolithogr.iphie) 
eines 1503 20/3 von mehre- 
ren Cardinalen zu Gunsten des 
Marienaltars zu Koni au-L'e- 
Stelltell. beziehentlich 0,75*M 
hohen und O.VJiw breiten Ah- 
lassbriefes mit. und zwar, da 
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wir es nur auf die farbige Ausstattung absehen, 
unter Weglassung der Mittelllache die wesent- 
lich damit verschönerten Seiten. Das Bildliche 
und Ornamentale bedarf kei- 
ner weitem Erlltnterunii, als 
ilass Alles in hellen Karbin 
ausgeführt mehr an die Tjrpen 
burtrunilischer Bllehermalerei 
als an die Kenaissanccformen 
Italiens erinnert. 

Eine bcnierkenswerthe Lei- 
stung dekorativer und ligura- 
ler Holzschnitzerei späterer Zeit 
betregnet uns in der Kanzel: 
die Seitenflächen des Polygons 

dehnen ein die Figuren des 
Moses und der KvaiiL'elisten. 
den Hoden verzieren Engel- 
topfehen und Festen*: am 
Bande des stark pmtilirten 

Dirkeis stehen Ellgel. Welche 

wie Karyatiden einen zweiten 
Deekel trogen, der sich poly- 
gnn zu einer Volutenkrone ver- 
jüngt und über dieser die Figur 
de* heil. Johannes mit dem 
Lamme oder Christi des guten 
Hirten tragt. Das Werk, wel- 
ches kkh eingeweiht ist. hat 
ein würdiges Gegenstück au 
der Kanzel der St. Fetrikirehe 
zu Soest« aus welcher laut den 
Archivalien dieser Stadt 166] 
die ältere nach l'nna verkauft 
wurde. 

Vielleicht in die Zeit des 

Jahres Dkiö falls die Anfer- 
tigung der kraft igen Orgel - 
facade, .Die Orgel 4 erzählt 
von Steinen, .welche noch ge- 
genwlltig zu sehen Ist, fing 
einer Namens Meister Bader 
im Jahre 1»»61 an auszubes- 
sern und wurde damit 1665 
fertig." Eine kleine Orgel, die 
jedenfalls im Chore oder Um- 
gänge stand, hatte laut einer 
Inschrift der Lade ein Tino- 
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doricus von Bochum (de Bor-Iran) geliaut. — 
Meister Hader war Burger zu Unna und hatte 
als geschickter Vertreter seines Geschäfts einen 
Knf, der weit Obel die grenzen seines Vater- 
landes, bis Hildesheim, gedrungen war. Ein 
alterer Orgelbauer DUderich Kremer von hier 
starb um 1537 in Soest. 

L e i ch e n s t ei n e mit mehr oder weniger deut- 
lichen Inschriften und Wappenzeichen haben 
folgende Verstorbene : Engelbert Leid- t,; 

heuser, Conrector f 1 663 ; — Th< »mac < 

Davidis pastoris et inspecton- KäTTiri ' 

siae Mareanae Ehehausfrau t 1681; X 
- mit Doppelwappen die Khehn: %T»n 
von Rombergt 1001 22/ 1 und Stacl 
VOtl Holstein; — Johann Hcuni li f^BBl 
Bunge Pastor t »71t»; — Ikminh WCS 

von Aschcberg, Brbherr zur Heide 
f 171 1 8,'t I, St) J. alt; — Dicdrich Johann Hei- 
tlcnreich von Ascheberg +1712 mit den Wappen 
Ascheben;. ("aessumb, larthaus, Reck. Wer- 
nielo und Plater; — Georg Andreas Rnllius Pa- 
stör (f 1716); — Frau Pastor Thomas Häver, 
geb. t'atharina Elisabeth Wiemann f 1727 • 
0:5 J- alt ; -- Freiherr J< >hann Daniel Frie Ire h 
von der Schulenburg, weiland (»brist -Wacht- 
meister unter dem hochlöblichen Regiment von 
Sehlew itz in Diensten Sr. Königl. Maiestat von 
Preussen f 1730 K;2, 36 J. alt; — Joachim Hein- 
rich Möllenhoff, Pastor et lns|>ector geb. »0JS2 
f 1740; — Thomas Balthasar Davidis. Pastor 
ifWi 2* vi t 174 t ; — mit ihren Wappen die Ehe- 
leute der Preussische und f.'leve-Markischc Kriegs- 
und Domainen-Rath L'rhani < »berbürgermeister 
von L'nna geb. 1081 1 1 744 und Frau geb. I lelena 
Sümmermann geb. 167s t 1749; — mit dem 
Doppelwappen Heinrich Anton Huseniatin Hür- 
germeister t >7"> H un«l Frau geb. Flsalie Davi- 
dis geb. »682 f »733; — mit dem Doppel wappen 
die Eheleute von Deutecom Landrichter geb. 
1704 t 1764 und Frau geb. Lukemeier geb. 1714 
f 17^7; — Friedrich Ludwig Peter Niederstadt 
geb. 1721 t 1769; — Reinhard Diedrich Rade- 
macher, königl. Prelis». Rath und Bürgermeister 



geh. 172.") t 1 77">: — mit Doppelwappen die 
Eheleute Thomas Wegener Bürgermeister gel». 

I '1 t 1777 24 7 und dessen Frau geb. von 
Werne 1793» Sl }■ a 't: — Frau Gerichtsassessor 
Mark geb. Krupp geb. 17;j')7uf 178O31/8: — 
F.Ibers. Syndicus zu L'nna gel». 1720 I/lO; — 
Weiterhin linden sich Leichensteine mit den 
Wappen oder Namen von Werne und Ascheberg 
sowie < aessumb und < arthaus und der lesbaren 
Jahreszahl 1081: — Basse und Wie- 
f» .. , ri.ntn. — vm Massau. — Weinhagc 
g^aäg" ini l Deginck, — Thomas Deister- 
HI bans Kaufmann. — von Pallandt 
rrf* und Ticck. 

Die Heformation begann hier 1 -'■•'>!» 
MjkT, und, nachdem sie zu den wideroar- 
tigsten Auftritten zumal zwischen Lu- 
^^^^ ' to-rasi' rn und Heformirten geführt 
hatte, blieb jenen die grosse Pfarrkirche, diese 
errangen KIM mit Hälfe des t'hurfnrsten von 
Brandenburg freie Kcligionsabung und. da sie 
eine neue Kirche zu hauen nicht im Stande 
waren, bezogen sie die Kirche des Hospitals, 
die indess wöchentlich einmal auch von den 
Lutheranern benutzt ward, bis beide sich 182D 
vereinten: das Hospital war um 131.'» auf den 
Namen des h. Geistes und der h. Maria an der 
Massener Strasse nicht nur für die Armen und 
Elenden der Stadt, sondern auch für Fremde 
und OMachlose, denen in der Stadt ein Unter- 
kommen verweigert wurde, gegründet, das Haus 
mit der Kirche 1320 abgebrannt, dann bald 
wieder hergestellt und mit Ausnahme eines 
Gewitterschadens, der 17ö3 29;."» den kleinen 
Thurm und einen Theil des Kirchendaches zer- 
störte, soviel man weiss im alten Bestände 
also als Werk der reinsten Gothik — bis in 
unser Jahrhundert verblieben, wo man die Kirche 
an einen Privatmann verkaufte, das Annenhaus 
(1848) abbrach. 

Eine halhe Stunde von der Stadt am Hell- 
wege nach Werl lag das Siechenhaus mit 
einer Kapelle, worin noch im Anfange des 18. 
Jahrhunderts gepredigt wurde. 
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Dil/ Katholiken fanden eine Statte fur ihren 
Gottesdienst in iler Kirche des .Snsterhauses- 
an der Klo<tcr>trasse. Anseheinend nachdem ein 





im U. Jahrhunderte nehen ilem Hauptkirehhofe 
eingerichtetes Kloster der Minderbrlider eingegan- 
gen war. stifteten um 14.">0 die Angustinermönehe 
in». von Hödecken lx'i Paderborn 

hier einen Content fdr Kloster- 
frauen des regulären Augustiner- 
ordens, als dessen Patronin in 
alterer Zeit die heil. Harham. 
s|>ater die h. Catharina genannt 
wird, sei es dass das I'atrouat 
verändert oder dass jener Hei- 
ligen das Kloster, dieser die 
Kirche gewreiht war. Die Kirche 
war 14tJ8 so weit ausgebaut, 
dass sie gewisse Pfarrechte über- 
kam, doch ,das schöne KIoster-GebiSu nebst der 
Klosterkirchen' gingen 1678 um Michaelis in 
Flammen anf, und erst langsam erstand die letz- 



tere wieder in ihrer heutigen dürftigen Uestalt. 
Die Kirche diente seit 1588 wie das Kloster zum 
Schaden der kirchliehen Utensilien theils dem 
lutherischen, theils dem katholischen Cultus. bis 
vorzugsweise auf Be- i. 
treiben der Augu- 
stiner zu Bodeeken 
durch den Ueligions- 
vergleich von 1 «57 J 
das Kloster wieder 
so viele Nonnen auf- 
nehmen mus-te. als 
erweislich am 1. Ja- 
nuar 1624 vorhan- 
den gewesen. Seit 
dem 16. Oetober 
Di8:l. wo sie wie- 
derhergestellt war. 
diente sie ununter- 
brochen den Katho- 
liken. Diese erwar- 
ben ls i-_> i:\ völlige 
I'farrechte und er- 
bauten 1S4S im Norden der Stadt eine neue 
Pfarrkirche: die alte ein viereckiger Steiubau 
ohne Zier, wurde als Synagoge eingerichtet. 
Die neue Pfarrkirche, welche als Patronin die 
h. Catharina behielt, kann wie die Zeichnungen 
(Fig. 118, 91») ergeben, als Muster damaliger Stil- 
richtung gelten. 

Der Aufsatz des Hochaltars zeigt zwischen 
gewundenen Säulen mit Hlindfingclu ein seulp- 
tirtes Crueifixliild, im Ltlnettenfeldc ein (jc- 
mttldc, anscheinend den h. Franciscus Xaverius. 
Dieser >owie die ahnlich constniirten und mit 
einer Heiligenfigur ausgestatteten Seitenaltäre 
werden im 18. Jahrhundert augefertigt sein. 

Der Taufstein (Fig. 100) ist eine Nichtige 
Barockarbeit etwa au< der Zeit der Kirchen- 
restauration von 108:1; das Becken erscheint 
zusammengeschrumpft, der Stander dafilr be- 
deutsamer entwickelt und decorirt. 




Sliultiwlie uti.l PmInn.DonkiiliUer. 



Von den noch im rorigen Jahrhundert ge- 
priesenen Festungswerken schauen wir nur 



mehr Bruchstücke, von den Stadtgraben tiefe 
Senkungen, von den Mauern, einige Strecken 
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der Nord- und Ostseite ausgenommen, noch be- 
bdchtliehe Reste, von den ThUnnen die Stumpfe 
zweier Runclthürme an der Ostseite: von den 
Burghöfen können wir nach den abgerundeten 
Hofl>ezLrken noch einige mich« eisen, andere 
deutliche! erkennen. Sie lagen im ganzen Stadt- 
bezirke verthcilt mit geraumigen Höfen und 
Hauten. Out erhalten , 
ist der GrQter'sche an 
der Klosterstrasse, von 
modernerem Ansehen 
der von Dr. Schulzc- 
Hfling bewohnte Hof 
.auf der Küche'. Er 
grenzt an die nordöst- 
liche Stadtzingel. ge- 
hörte, wie man glaubt, 
nacheinander den Herren 
v..n Unna, den Grafen 
von der Mark, endlich den 
Herren von der Kecke, 
und war. als diese ihn 
1400 ankauften, schon 
bis auf die Mauern und 

Thnrme verfallen. Gegenwärtig steht dort im 
Hintergrunde eines Hofes ein ansehnliches Wohn- 
haus und daran ein alter mehrfach gewölbter 
Kundthurm, neu im Kuppeldach und in den Kund- 
bogenfenstern. Im Süden davon betritt mau ein 
kleines Dreieck, den .Friethof*. einst die Statte 
des Freigerichts und westlich von diesem er- 
hebt sich ein ringförmiger, nur von einer Seite 
zugänglicher, am Kande mit sieben Wohnhäusern 
umgebener Hügel, die .Burg- genannt. Sollte 
die<e. zumal sie in nördlicher Nahe die Kirche 
hatte, nicht einst der gemeinsame Wohnsitz der 
Burginannen gewesen sein, bis ein weiterer 
städtischer Mauerriug ihre Bedeutung vernich- 
tete und die Burgmilnuer sich wohnlichere Stat- 
ten unter den Bürgerhäusern aufsuchten? 

Von einer Kur« auf einer Anhöhe vor dem 
Wasserthore gewahrte man noch im vorigen 
Jahrhunderte einen steinernen Thorbogen und 
ein Rondel mit etwas Mauerwerk, — von der 
städtischen Landwehr noch den geraden Zug 
von Kessebüren bis Ringebrauk im Westen. 

Das alte Stadtsiegel: eine Festungsmauer 
mit drei Thllrmen. der vorderste mit Wimpeln, 




welche den markisch geschaehteten Haiken tra- 
gen, war nach einem Muster (Fig. DU) der 
Zeit von 1391 ein Metallschnitt ersten Hanges. 

Münzen sind hier geschlagen vom Grafen 
Engelbert 1347. 1391. — dann vom Herzoge 
Julian 1490. 

Das Rathhaus (Fig. 102) erhebt sich süd- 
lich vom Markte über 
einem hohen Kellerbaue 
in drei Geschossen, das 
mittlere merkwürdig nie- 
drig — in der einen 
Langseito mit Blend- 
nischen und hohem Er- 
ker, in der Fronte von 
oben bis unten durch 
fünf ruudbogig gewölbte 
Nischen belebt, welche 
die Fenster und die Blen- 
den enthalten. Die mitt- 
lere von erheblicher 
Breite durchbricht un- 
ten das auf einer mehr- 
stufigen Freitreppe zu- 
gängliche Fortal. der von einem Mittelstabe ge- 
haltene gerade Sturz tragt eine am Ende ver- 
stümmelte Inschrift: Anno Domini nlcccci.xxxix 
. . . das Datum des Baues. Zum einfachen Cha- 
rakter des hausahnliehen Werkes passt auch 
das ziemlich hohe Walmdach. Das l'nterge- 
schoss bestand vormals aus nur wenigen und 
grossen Katumen, die jetzt vorhandenen Dureh- 
scherungen stammen aus s|tflterer Zeit, vielleicht 
aus jener, wo das Bauwerk als Gerichtsliaus ein- 
gerichtet wurde. 

Itenn das heutige Rathhaus steht gegenülicr 
an der Nordseite des Marktes und war früher 
das Gildenhaus mit Gelassen für die Accisen- 
stube, Fleischhalle und Waage. 1 590 war es fun- 
dirt. 1672 abgebrannt, 1678 erfolgte ein Neulwu. 
An der Südseite der Massener Strasse steht 



ein spitz) 



sonst schmuckloses Thor neben 



einem Hause, welches wol .das Kloster genannt 
wird, sehr dicke Mauern im Untergeschosse und 
darüber einen Fachwerkbau hat. Im Innern findet 
man einen Camin mit Wappen und Ornamenten 
der Spatrenaissance und, wie versichert wurde, 
unter der Tünche auch Wandmalereien. 
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Au den Strassen sowie am Markt.' begemien 
wir steinernen Wasserreservoirs, und zwar im 
Nuril.'U des Marktes einem |m»I v^oihmi, im Süden 
einem runden Steinhassin mit einer fierecUgen 
vasenbekrönten Fontaine im Gcschmaeke des 
elassiseheu Zopfes, wie er im Beginne unseres 
Jahrhunderts stellenweise nueh belieht war. Die 
Fontaine wurde auf dem Markte schon 1 44« > - 
" "I die älteste des Landes von Meister Johait 



Brabcndtr aus Westhoven er Steinen errichtet, 
nachher DiOi», wo der Bargermeister Godfried 
Adrian am 2'.». AugiM den ersten Stein legte, 
dureh den Tvrolcr Meister Matthias mit grossen 
Steinquadern erheblich verltcssert und venrrr.s- 
sert. .Biese Fontaine musste 1720 im August 
al «eh rochen werden, da der Meister Hans Michael 
Moser eine neue verfertigte und, wie diese 1740 
dureh den starken Frust ganz verdorben wurde. 




hat Meister Nüiptrlätg 1753 die gegenwärtige 
verfertigt', und davon erttbrigt nur mehr die 
Rinfllftnng. Der öffentliche Bninueu auf dem 
.Markte wir um ungemeiner Weite und Tiefe 
und wie Büdervirtl zierlieh umhaut und mit 
ein. in Thurmcheu versehen: das letzter«' ist 
schon 171!' I" 7 wcggchriH-hen und aus seinem 
Holze die Hauptwache am Markte erbaut, der 
Brunnen selbst bald darauf mehr und mehr 
ausser Gebrauch gekommen, zumal das Wii>m i- 
schöpfen. welches durch Hader gesc hah, car be- 
schwerlich liel. 

Aus der Sammlum; des Herrn Kaulmanns 
Herdiekerhoff sind noeh namhaft zu machen 
sechs gmu in grau gemalte Votivscheiben 
des 1 7. Jahrhunderts au- dem Kloster Marienhuf 
bei Khuiern, wovon eine iiischriftlieh mm Abt 
Norbert Pkker aus Weddraghauscrj (Werding- 
haus/en) ll>0:i geschenkt i<t. — ein Hoehzcifs- 
geochonk eines Urahnen des Besitzers, nilmlieh 
eine Schnupftabaksdose aus Schildpatt mit 
eingelegten Liebessceuen und KiH-oeo-Omamentcn 
in Silber — und zwei kleine mit Gold Unterlegte 



und mit geschliffenen Steinen umrahmte Me- 
daillons., welche die Brustbilder eines Mannes 
und einer Frau in Email darstellen: vielleicht 
noch eine Arbeit aus dem Hude des 17. Jahr- 
hunderts. 



Kiue etwa im Beginne diese« Jahrhunderts 
am Wcl'c nach Wilhelmshöhc umi Laudsvndicus 
Mark versuchte Favence- und englische Stcin- 
irutfabrik hat, trotzdem sie wahrend der Con- 
tinentalspenre mit allem Plekee betrieben und 
in den Blattern gerfilimt wurde, nicht laie.'e 
bestanden und kaum zierlichere l'roducte. am 
wenigsten in der Farbe der ülasiir. geliefert. 

Der alte Rittersitz Obermassen, der west- 
lich von Unna in einem von Eichen unirahmten 
Thale romantisch lau. gleicht heute einer Knine. 
Denn innerhalb eines breiten Grabens stehen 
nur noch Mauerreste von Stallungen auf der Vor- 
burg wie von der Ximrel und dem Thurme auf 
der Hauptburg. Der Überhnu des Thurrues hegt 
in Trümmern im SebJoeagnben, der l'nterbau 
besteht noch mit einem guten Tonnengewölbe. 
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Nur die Mühle ist im Betriebe geblieben über mobilien sind die wcrthvollern narh der herr- 

einem das Burgthal durchschlängelnden Bache, schaftlichen Wohnung zu Berlin überführt und 

und neben ihr. nämlich am Vorplatze, befindet von den zurückgebliebenen zu verzeichnen eine 

sich der Eingang. Heihe Ahnenbilder in Od, meistens Brust- 

Zu Afferde lag, wie die noch vorhandenen bilder aus dem vorigen Jahrhundert — eine cvlin- 
Grundniauern des Schlosses zeigen, der Hilter- drisehe 0.43m hohe Tafeluhr, beschrieben Cour- 
sitz, wonach sich 1413 ein Johan von Wabele voisier a Paris, getragen von zwei unten durch 
benennt, auf einer Anhöhe am Mühlenbache, eine starke Hase zusammengehaltenen Standern, 
gegenüber auf einer andern Höhe der Jäger- in dem Gerüste und den VasenbekTönungen auf 
hof', jetzt ein Bauernhaus. «ler Uhr und den Ständern aus weissem Marmor, 

Haus Heyde, seit dem 14. Jahrhunderte , in den Ornamenten aus vergoldeter Bronze ge- 

in verschiedenem Besitz und jetzt Eigentum fertigt : ein gefalliges Werk im Stile des classt- 

der freiherrlir.heii Familie von Bodelschwingh, «eben Zopfes — ein 2.00m hoher und l t 47ffi 

hat eine anmutige, durch industrielle Anlagen breiter Stollenschrank, auf vier durch ein in 

noch nicht behelligte. Umgebung. Auf einem den Balken geschweiftes Andreaskreuz verbun- 

fast viereckigen, von Wasser umgebenen Platze denen Küssen: eine einfache Intarsiarbeit aus 
steht ein dreillügeliger nach Norden offener | dem Ende des vorigen Jahrhunderts — eine neue 

Bau von zwei Geschossen, und davon dienen dem verstorbenen Staatsminister K. von Bodel- 

die südwestlichen Theile als Herrenhaus. Im schwingh verehrte l'orccllan vase von 0.47m 

West Hügel liegt die aussen und innen mit einem Hohe mit den farbigen Ansichten des Schlosses 

Rundbogen überbaut* Einfahrt, davor der Oeko- Heyde und der Stadt Hamm. Beide Bilder 

nomiehof mit neuer Gebäuliehkeit. Von den Im- von angenehmer Wirkung. 

Vorhrw 8. fi f., 91-31. - X. C.-B. I, Xr. 1-VI. »4; II. St. Sil. 013; - V. V.-B. III. Nr. 1«. >-K. HS; ■ VA. *•« J. 12« toi 
Krv*rr ». » O. II, Ml - L> *• S«rtW 1. r. p. •«; — Kiuupxl.iilt.1. S. KS; - d»r«4lM. I'ntmnninu, S. «7, 11. i:«. 1BO; — 
1. iil.tr. S. 271. :»ti. :«'7. .III. T»f. IM. 21. 27; — l>u. Kini-e.-|«,i.Ta r !iB- l>-«t-rhlsnil«. I. B, wo in» «in Schtiitndtnr *i 
.\H*.lHrs rfctnp'tnk liicrlirr vi-rU^t wird; r*»n Stcinjen, II. Ils7 ff.. 1»*^ ff., l:ut. f.; v |Vh.iM « Fmiikforti-r Arrhir für 
»llrw ilml»rhi< I.U.Tntnr unil "i"«-tiifhl«\ IMI. S. H, H", iiml s^il.-rU Wm.tr. IMlrfcrH mr ilTOlnh-n InwhJi'ht«., IK23, II. f>7 
nUt Jl.u.1.* <iroini-)km; — Fnhni», Durtwiiiiid IP, 1*1; NVwtflü. Atm-iswr. IwC, S. 2*4 hiVr Vmymw, - An-liii-nliea dar 
Sta.lt S.«..t; I1.VI.-V.t-H.ti- II. 7" I.: - tj-«ll.'ti, S. 7.V- !«<; - MltUVIlunm.n *>t lliwn Pusinr nud Kimrui.mii H«w- 
iii«'k<-rhul ra VmiA ur.d Ilr. Kr.it/ ni l|]Ui*-N»'tHi. I..><-nl-l'ii:. , n'U' hu.-'C 'iti'l -Aufliitliiii»"-i. 



Lünern. 

Kirclio und ihro I )onkiiWilf>r. 

~| ftnem, als Ortschaft gegen 900 lAuneron, Der Kirchenbau offenbart auch hier mehr 

XJ11.V2, wo ein Hennan sich darnach nennt, oder weniger klar zwei Baustile, den romanischen 

Luncrc, als Mittelpunkt einer Freigrafschaft und den gothischen und innerhalb des letzteren 

1203, als Pfarrei 1201 beurkundet , war im wieder zwei Altersstufen. Der einschiffige Bau 

Mittelalter eine Patronatpfarre des Lindesherrn. (Fig. 103, 104) zerfallt. Chorschluss und Thurm 

spater bis 1049 des Hauses Heeren, dann wieder abgerechnet, in drei Kreuzgewölbe, wovon das 

des Landesherrn, ging früh, sicher vor 15.".0 ostliche, durch breiten Quergurt von den beiden 

etwa gleichzeitig mit Frömern, unter dem Geist- westlichen geschieden, schmaler, quadratisch 

liehen Heinrich von Steinen zur Reformation und höher aufgeführt erscheint, als die andern, 

über und verblieb bis vor einigen Jahrzehnten die in der Querrichtung oblong liegen. Früh- 

hei dem lutherischen Bekenntnisse. Wer der gothiseher Zeit entstammen die zweitheiligen 

Schutzheilige der Kirche war. etwa der Ein- Fenster des Langhauses mit nicht abgeplatteten 

Siedler Antonius oder die h. Agatha, denen 1407 .Vasen, die ans kleinen Kohlcnsandstein-Stflcken 

ein Altar geweiht wurde, bleibt unentschieden, bewirkte Ueberhöhung der Langmauem, die 

I. 15 
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Strebepfeiler und die leiden Westgewolbe, wovon 
jedoch das ostliche sjülter umgestaltet ward. 
Alle diese Bautheile erscheinen als Erweiterun- 
gin eines altromanisehcn Hain s, der eine gerade 
Holzdecke, als Scheide zwischen 
Chor und Landhaus den erwähn- 
ten Quergtirt jedoch mit Kund- 
bogeiischluss hatte, dessen oben' 
Schenkel eher in spat- als frnh- 
gothiseher Zeit ihn» spitzbogige 
Neigung erhielten. Als altroma- 
nisehe Heste erkennt man uoeh 
das solide untere Mauerwerk aus 
Büdericher Sandstein, die bei- 
den l'ilaster des Gurtes mit ein- 
fachen Soekclsehrägen und Käm- 
pfern von Platte und Schmiege, 
eine ^ ermauerte Kundboacnthnr 
der Südseite, deren gleichfalls 
vermauertes Scitenstüek im Nor- 
den spitzbogig also später um- 
geformt erscheint, ein vermauer- 
tes Fenster in der S ad wand des 
alten Chores, dessen Gegenstück 
in der Nordwand bis zur neue- 
sten Restauration sich klein und 
rundlcogig erhalten hatte. Entr- 
raumigkeit, i|uadratische Form, 
der westlieh anliegende tjuergurt 
charakterisireu das Ostliche Ge- 
w.ilbefeld ganz deutlich als den einstmaligen 
• hör. mögen ihn auch l'm- und Anbauten heute 
noch so unkenutlieh machen. In spAtgothiseher 
Hauzeit, die jedenfalls der envilhnten Altar-tiftung 
nicht ferne liegt, wurde ihm mittelst Mauerulier- 
hflhung und Kragsteinen, dem Ostjoehe des Lang- 
hauses mittelst unregclmassig aus der Wand ent- 
springender I Wirten je ein Kreuzgewölbe verliehen, 
dem Chore im Süden die viereckige Sakristei 
gleichfalls mit einem Kreuzgewölbe angesetzt, je- 
des Gewölbe aber im Geiste dies« Zeit mit so 
lim-hbusigen Kapjien ausgefClhrf, dass der Sehlus- 
stein in der Sakristei fast hangt. Nanu'iitlieh 
musste damals die östliche, wahrscheinlich gerade 
Chorwand weichen, als ein fttnfseitigcr aus dem 
Achteck coustruirter Chorschluss beliebt wurde, 
dein bei geringer Hohe geschickt angenehme 
Verhältnisse abgewonnen, drcitheilige Fenster mit 



Fischblasenmaaswerk, schlanke Wandsäulehen 
mit Capitalen von Knollenblattern verliehen sind, 
so dass diese späte Frucht der Gothik einen 
sehr zierlichen Kindnick macht. Die Rundbogen- 
thQr, welche den im We- 
sten der Sakristei gelege- 
neti Gang mit dem alten 
Chor verbindet, ist neuer; 
seit lS~:i hat man im 
Norden des letzteren einen 
von einer Orgel - Kinpore 
durchzogenen, darunter und 
darüber eigens beleuchteten 
Flllgel mit jtolvgoner Aus- 
sen) reppe in den strengem 
Formen der Gi>thik und in 
der Hohe des aufhissenden 
Langhauses nach den Pla- 




nen des Baurathes Hart- 
mann angesetzt . feinere 
Gliederungen, wie die ni- 
schenfdrmigen S od i I i e n 
der südlichen Chorwand 
wieder zu Khren gebracht 
uml dem Ganzen seine Wir- 
kung wiedergegeben. Der 
viereckige, bis 1S44 unten 
cingewdlbtcWcstthurm zeigt 
(iber dem rundbigigett Ein- 
gang im Westen das Wajv- 
pen Cleve-Mark, einen spitzlNigigen Helm und 
in der Wetterfahne dessen Haujahr 1726. 

An der Chorwand fand sich eine farbige 
Darstellung des Herrn im Garten Gethsemane, 
nach den Berichten ohne Kunstwerth. 

Der früher benutzte Taufelei 11 hat die 
romanische Form eines Cvlinders mit einfacher 
Base und Blatte, doch Ober jener einen Reifen, 
unter dieser ein spitziges Keifchen und eine 
rundliche Kehle. 

Kin einfacher Wandschrank iu der Nord- 
wand zeigt die übliche Eintheilung, gefällige go- 
tliische Stilformen und unter dem Anstriche 
eine geschmackvolle Boljchroinie. 

An den Sitzen des Chores sind von den 
alten Chorstuhlen wieder Tafeln mit gothisehen 
Banneelen zu Ehren gekommen. 

An Glasmalereien bewahren uoeh zwei 
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Scheiben in der Sakristei mittelalterliche Reste 
von .altköiuischem' Typus — neue mit vier 
Apostelfiguren sind 1874 von Victor von der 
Forst in Münster für die Chorfenster gemacht. 

Ein einfacher Communionkelch von Silber 
ist 1688 gefertigt, eine «rothische Wein IcaJine 
mit. Zubehör 187»» 
nach genauerer An- 
gabe des evangeli- 
schen Kunstvereins 
zu Herlin beschafft: 
den Chorraum deck- 
ten vormals die 
Grabsteine frühe- 
rer PasMire. 

Die hölzerne 
Kanzel erscheint 
als verkleinertes A l>- 
bild des reichen Wcr- 
kes der grossen Kir- 
che zu Unna: die 
Ecken haben ihre 
üppigen Festons, die 
Flachen jedoch nur 
die Figuren der vier 
Evangelisten, der 

Deckel eine Schneckenbekrönung: die seitlich 
an einem zierlichen Stander von Schmiedeeisen 
als Zeitmesser angehraehte Sanduhr zeigt das 
Baujahr 1 720. 

Von den drei Glocken haben die beiden 
alteren folgende Inschrift: 

die eine in Minuskeln: Ihesus Maria. Sanctu» 
[ohanno vocor. Anno Domini in. cccci.wn; 
die andere: 

Eine klit>iieii<le schelle beire ich, 
Di lobendigen de rojie ich, 
Die doden <le beklage ich. • 
Deriet Sliittr heft nii gegatten. Hernian 
VVcidebrokh, lohan Hidde löot. 

Die grösste ist inschriftlich unter dem Fastor 
Z. G. von Oven 1771 von StocAy zu Münster 
gegossen. 

Der alte mit der Mensa gemauerte Altar 
wurde 187i!, weil durchgehend* morsch, abge- 
brochen und durch einen neuen mit dem Mono- 
gramme Christi nach der Zeichnung von Hart- 
mann aus Wrexener Stein ersetzt. Den Aufsatz 



KM. 



(vgl. die l'hotolithographie) bildet ein etwa J,75«i 
hohes. 2.1>8w breites Schnitzvverk, das uns 
»M im ersten Blick an den Altar zu Rhynern 
erinnert; hier herrscht dieselbe Gesammtform, 
dieselbe Zerlegung in Hauptnisclien oben und 
Zwergnischen unten mit denselben Darstellungen, 

sogar mit denselben 
Gruppen in den 
Hohlkehlen. Nur ist 
der Rahmen des 
Hauptfeldes unten 
links noch mit der 
Figur des h. Evan- 
gelisten Johannes, 
rechts mit der rei- 
chen Gestalt der 
heil. Margaretha be- 
dacht, die Hohlkehle 
ober dem Haupt- 
felde rechts mit den 
kleinen Gruppen der 
Auferstehung und 
des Herabsteigens 
in die Vorhölle, die 
Zwergnische links 
mit der heil. Vero- 
nika, rechts mit der heil. Magdalena statt der 
beiden Figuren mit den Spruchbändern besetzt. 
Die Figuren hat man in den Bildfeldern etwas 
anders gruppirt. die Gruppen wol um einzelne 
Gestalten erweitert oder um die Staffage ver- 
kürzt: wesentlich ist noch eine Fredella mit 
dem Bilde der Grablegung hinzugekommen und 
üben jedersetts mittelst protilirter Coiisnleu so 
weit ausgeladen, als die Seiten des Autsatzes 
vorspringen. Man darf hier entweder auf eine 
beiden gemeinsame Vorlage eines Holzschnittes 
oder eines Altarwerkes schliessen, oder der 
Altar zu Lünern ist nach dem Muster jenes zu 
Rhynern angefertigt, doch nicht von demselben 
Meister: denn wie gleichartig auch die Gesammt- 
form, die Fehler und ihre Darstellungen be- 
funden werden, so stilverschieden gestalten sich 
die Glieder des GeMuses, die Auffassung und 
Behandlung des Figürlichen. Jene lösen sich 
mehr und mehr in pflanzliches Gerank und noch 
mehr in Knorpelblattwcrk auf, als dies die 
Holzschnitte und Kupfer Israels von Meckerten 
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und anderer Meister verbreiteten, so dass das 
Architektonische gegen das Effektvolle zurück- 
tritt; seihst in den durchbrochenen Fallungen des 
hohem Mittelfeldes und der niedrigem Seitcn- 
theile vermag sich das architektonische Gerippe 
von Eselsrocken in dem wuchernden Blattwerk 
nur mit Mohc Geltung zu verschaffen. Wenn der 
Kunstler des Altares zu Rhynern die Figuren 
sorgfältigst auf allen Seiten ausfuhrt und die 
Wirkung von der ganzen Gruppe erwartet, will 
der Meister von Lünern schon jede Gestalt 
als solche malerisch auftreten lassen, und daher 
cultivirt er auf Kosten der individuellen Voll- 
kommenheit namentlich ihre der Gemeinde zu- 
gewandten Seiten: daher werden Gesichter und 
Hände vernachlässigt, daher das Bestreben, den 
Köpfen eine sentimentale Haltung, den Gesieb- 
tem eine Wendung nach dem Beschauer und 
durch Betonung des Bartes und der Nase einen 
kräftigen Ausdruck zu geben, daher die Kraft - 
attitüden der Henker und die breit gehaltenen 
Gewandflächen mit langen Faltenröcken, daher 
die grossen Gestalten selbst uud endlich die 
Berechnung auf die l'olychromie. Die Fleisch- 
theile. die Rückseiten der Gewander, die Pferde- 
geschirre sind auch hier bemalt, alles TTcbrigc 
mit Glanzgold bedeckt und die Kleidersaume 
noch mit blauen Randern bedacht, diese präch- 
tig mit goldenen Ziermustern llbersponnen. Die 
Gruppe der Grablegung hat heute eine häss- 
liche Färbung — doch scheint durch dieselbe 
noch stellenweise das Gold, stellenweise das 
Blau, also die Spuren der ursprünglichen IV 
lychromie, die hier dem Golde nur einen be- 
schränkten Raum gestattet hat. Unser Werk 
thut mit dem Ornamentalen seines Gerüstes, 



mit dem Effektvollen seines Bildnerischen einen 
erheblichen Schritt weiter vom Mittelalter zur 
Neuzeit, es lÄsst den neuen Stil der Renaissance 
schon deutlich durchgingen in kleinen Gebil- 
den, nnmlich in den als Putti aufgefassten Engeln, 
welche sieh oben in die krönende Hohlkehle der 
beiden seitlichen Hauptfelder leceu und meistens 
die Schwingen verloren haben. Das Stilistische 
und das Costum zusammen lassen das Bild- 
werk als eine Arbeit des 16. .Jahrhunderts, etwa 
des .Jahres 1.Y20, erscheinen. Leider sind die 
bemalten Flügel des Altars bis auf einen, dessen 
Darstellungen unkenntlich geworden, spurlos ver- 
schwunden. An zwei tigurenreichen Holzreliefs 
der Kreuztragung und Kreuzabnahme des Herrn, 
die der Bildhauer Fleige zu Monster au> dem 
Nachlasse des Bildhauers Prange daselbst er- 
standen hat, trewahren wir grössere Figuren, 
sonst dieselbe Meisterhand in der Gruppiruntr. 
in der malerischen (lewanduuu, in der glück- 
lichen Polychromie. die an den Gewandsflumen 
wieder ganz sorglich und fein ist. uud nament- 
lich in den Physiognomien der Huuptgestalten : 
der Ausdruck wird übertrieben, die Proportion 
gerundet, damit ja die Wirkung nicht ausbleibe; 
es sind wiederum die Trümmer eines grossen 
Schnitzaltars zu Dinker, wovon ich eben noch 
die Gruppen unter dem Kreuze und einige 
Figuren derselben Auffassung. Behandlung und 
Färbung entdeckt habe. 

Auf dem Kirchhofe steigt emjx>r. entworfen 
vom Baurath Hartman» und ausgeführt von 
Friedrich Wtismamt in Westhofen, über einem 
prismatischen Sockel eine Steinsäulc mit dem 
Adler als Denkmal der 1870,71 gefallenen Vater- 
landsverthcidiger der Gemeinde. 
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II e m morde. 



Hemmerde, als Göttlichkeit gegen 900 Ifa- 
murithi, spater Hamrrdhi, 1147 Htnwrtkt, 
1179 Heymerdeit, sonst schon wie ll.'cj. wo 
ein Widecho daselbst wohnhaft ist, llcmertle, 
1470 Kcrckhemerde geschrieben, hatte also schon 



froh urkundlich einen Namen und gewiss auch 
eine Kirche; 1290 24 'S wurde deren Patronat 
vom Grafen Ludwig von Arnsberg dem Grafen 
Everhard von der Mark und fünf Tage darauf 
von diesem dem Kloster Scheda übereignet. 
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Dio ovnne«>ll'-fi«» Kirche. 



Diu Kirche erhebt sich noch innerhalb be- 
trächtlicher Reste der alten Kirchhofsmauer und 
wiederum, wie die meisten altern der Oegend, 
auf einer Anhöhe, und zwar als einschiffiger 
Kreuzbau mit pohgonem Chore ohne Vorlage 
und einem viereckigen Thurme im Westen: im 
Kn-uzbau. dessen Flttirel oblong, parallel zur 
Iilngeuaehse und deswegen weniger ausgeladen 
sind, liegen noch die klarsten Erbtheile des rein 
romanischen Stiles vor; in den Ostmauern die 
Nischen, — die nördliche spater behufs des Sa- 
kristeibaues verstümmelt. — in der nördlichen 
Giebelwand ein kleines Rundbogenfenster - das 
Gegenstück an der andern Seite spater gothisch 
umgestaltet, — hier auch die alte Thüröffnung, 
dort vermauert und tief gesunken das rund- 
bogige Gegenstück, ferner die vier rundlwgi- 
gen Gurten der Vierung, deren westlichen 
Kämpfer als Schräge mit Schaehbrettornament, 
deren Östlichen als klare Gesimse gebildet und 
die beiden flankirenden Säulchen der Seiten- 
apsiden. Ilm 1 Basen stecken im Roden, ihre 
Würfelcapitäle sind an den Wangen mit Orna- 
menten, überhaupt mit gut gezeichneter Skulp- 
tur und oben mit Deckplatten versehen, die 
entweder kräftige Profile oder Schachbrettverzie- 
rung haben. Die Kappen, welche auf gekehlten 
Kreuzrippen ruhen, bestehen aus l'liesterwerk. 

Dieselbe Hauzeit und gewisse Stilschönheiten 
theilt das Mauerwerk des Unghauses wenig- 
stens im Kern. Hin breiter lieiderseits gestufter 
Quergurt gesetzt auf Wandpilaster, dessen Maucr- 
ecken den Stufen und Schildgurten entsprechen, 
zerlegt den Raum in zwei viereckige Gewölbe- 
felder, deren Kreuzrippen indess nur Schein- 
kappen, wiederum von Pliesterwerk, tragen. Die 
Kämpfer zeigen wie die westlichen des Kreuz- 
baues noch die Schräge mit Schaehbrettorna- 
nient, also romanische Bildung, die Gurten hin- 
gegen einen steifen Spitzlwgen. Da Gurtbögen 
und Pilaster die Form eines Hufeisens, die letz- 
teren je tiefer nach unten, um so weitere Ab- 
lösung vom Mauerwerk haben, so scheinen sie 
später für die Wölbungen angesetzt, die letzteren 
aber allmalig so lastend geworden zu sein, duss 
jene die sonderliche Gestalt, die Langwände aber 



eine Verstärkung an plumpen Streben und endlich 
die Felder statt der Steindecke eine solche aus 
leichterem Material erhielten. Es wäre danach 
das Mauerwerk alter als die Gurten, im Kenn? 
wol gleichzeitig mit dem Kreuzbau und später 
beim Einsatz der Gewölbe etwas aufgehöht. 
Mögen auch die Gurten noch aus der frühem 
Gothik stammen, die leichten Wölbungen im 
Kreuzbau und im Langhause gehören jeden- 
falls entweder der Zeit von 1483, wo ein neuer 
.Schnitzaltar angeschafft wurde, oder der Zeit 
des Chorbaues, die stichbogigen Fenster viel- 
leicht einer Restauration oder Verunstaltung von 
1002 an. Der ohne Vorlage fflnfseitig angebaute 
Chor, in den Fenstern mit verflachtem Maass- 
werk behaftet, ist offenbar eine Leistung der 
spätesten Gothik und zwar des Jahres 154H, 
das an der Rückwand eingegraben ist; das Näm- 
liche gilt von der Sakristei im Nordwinkel des 
Kreuzarmes. 

Frühgothischer Zeit und vielleicht dem Jahre 
1 2!>0, als das Patronat verschenkt wurde, eignet 
der Thurm; das beweisen der zur Kirche füh- 
rende Scheidebogen, die langen Lichtschlitze 
der zweiten Etage mit Spitzbogenschluss, die 
gut geschnittenen Rippen des Kreuzgewölbes 
darüber. Die unförmlichen Schallöffnungen oben 
sehen aus wie Verstümmelungen einer sehr origi- 
nellen Anlage, nämlich einer gekuppelten in 
jedem Theile mit Nasen besetzten Oeffnung, wie 
sich deren oben in der Ostmauer noch zwei 
kenntlich erhalten haben. 1720 wurde die bau- 
fällige Spitze durch die jetzige ersetzt und ge- 
wiss auch das hölzerne Kranzgesimse aufgelegt. 
Der vor etwa zehn Jahren restaurirte Eingang 
hat in der Barockzeit eine einfache Umrahmung 
erhalten, dessen Bogenfeld früher ein Wap|>cn 
oder eine Inschrift enthalten hat. Die Sand- 
steinquadern des Mauerwerks sind mehrfach 
durch einen Kalkuberzug verdeckt. 

Sieht man von dem Baufälligen und Un- 
harmonischen ab. so macht der ganze Bau mit 
den Kreuzgiebeln, dem hohen Dache des Chores 
und Kreuzes, dem niedrigem des Langhauses 
und dem kräftigen hochbehelmten Thurm eine 
wechselvolle Silhouette. 
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Bis vor wenigen Jalirt-n bewahrte die Kirche 
noch einen Schnitzaltar mit heller Polvehromic 
und vielen Goldauftrflgen. der jetzt als Geschcnk 
des Kitters Friedrich v. Voigtländer das Treppen- 
haus des vaterländischen Museums zu Braun- 
seh weig ziert, von wo er vor fast vierhundert 
Jahren nach dem Westen gewandert war. Das 
( lehituse iK'steht aus Eichenholz, die Statuen und 
Keüefs aus Lindenholz. Er zerfällt als ein Tri|>- 
tyehon in drei Flügel. In der Mitte sind dar- 
gestellt unter einein Baldachin, den jederseits 
eine Streln? mit der Statuette eines Heiligen 
tlankirt. die stehende Madonna mit dem Kinde, 
ihr zur Seite in je drei kleinen Baldachinen 
übereinander links die Apostel Thomas, Petrus, 
Paulus, rechts die Heiligen Blasius, Damian 
und ein Apostel, daneben in Gruppenbildern 
wieder links oben zur Seite die Paulu-Iigur, 
rechts unten im Felde der h. Blasius, iüe Ver- 
kündigung, darunter der Besuch Ihm Elisabeth, 
unten die Geburt uud die Anbetung der h. drei 
Könige, darüber die Darhriugung im Tempel, 
und oben der Tod der h. «Jungfrau in der Um- 
gebung der zwölf A]K>stel. — Die lieiden Seiten- 
Flügel zeigen je zwischen Nischen, die ein 
Heiliger ausfallt, drei Hauptdarstellungen: der 
rechte der Epistclseitc, oben, wie Joachim die 
Schafe hütet und mit der heil. Anna an der 
goldenen Pforte zusiimmentriirt. darunter wie das 
dreijährige Marienkind die fünfzehn (!) Stufen 
des Tempels ersteigt: rechts davon erscheint der 
Ii. i'osmas. der in der Hechten eine Flusche, 
in der Unken ein Besteck mit chirurgischen 
Instrumenten hillt. link- davon S. Yinccntius 
Ferrerius in der Linken einen Palmenzweig. in 
der Hechten eine Scheilie mit den Buchstaben 
J. II. S. : darunter folgt die Verabschiedung der 
Apostel von Maria, und von den beiden llan- 
kireuden Bischöfen erkennt man S. Ulrich mit 
einem Fische auf dem Buche. Am linken Flügel 
oben hgurirt die Taufe Christi im Jordan, dar- 
unter die Kreuzigung, rechts davon der heil. 
Damian mit einer Medicinllasche. unten die 
Auferstehung, rechts davon St. Blasius. Die 
übrigen Nebenfiguren sind unbestimmt. Die 
Bildfelder haben Goldgrund und durchbrochene 
Bekronuiigen. die Stege der Abtheiluugen Fialeu- 
besatz; Oberhaupt ist die deeorative Architektur 



einfach, das Malerische zu Gunsten des Statua- 
rischen vermieden. dag,>geii auffallend der Geld- 
aufwand bei den matten Farben der Figuren, 
die sonst dürre Gesichter, kurze Leiber und eine 
knitterige (iewandung haben. An der Predella 
sind zu Seiten einer vergitterten Oeffnung. welche 
Reliquien oder ein (Ziborium bergen mochte, in 
Farben dargestellt zunächst zwei das Thuribulum 
schwingende Engel, weiterhin die Geisselung 
und der Fall Christi unter dem Kreuze. Das 
Ganze bekrönt ein vergoldeter Spitzbogenfries, 
und unter demselben läuft auf rothem Grande 
in gelben sehr verkürzten Minuskeln folgende 
Inschrift: Regina celi letare allcluja'. <|tiia quem 
menusti portare aDehijal resurexit >icut dbeit 
allcluja! ora pro nobis üeum alleluja! Com- 
pletum est opus illud in Brunswik per me 
Conrad/Hu Borgcntrik 14N3 vigilia Laurents. 

Die Malereien aus der Leidensgeschichte de* 
Herrn, welche die Änfisenseitcn der Flügel ver- 
zieren, haben arge Beschädigungen erlitten: selbst 
das Schnitzwerk war durch Wunnfrass und Ver- 
luste so -ehr verkommen, dass, abgesehen von 
den decorativen Architekturen, eine Reihe von 
Figuren vom Bildhauer Peter Juretska in Braun- 
schweig oder vom Bildhauer Allard in Münster, 
der den Altar zuletzt besass, reparirt und er- 
neuert sind. Von den zwei wahrscheinlich be- 
malten Flügeln, welche ausgebreitet wurden, 
wenn die Seitenflügel den Mitteltheil verschlossen, 
erübrigen nur mehr die Haspen. Ih-r Meister 
Borgentrik, dessen Eltern möglicherweise aus 
dem westfälischen Orte Borgentreieh nach Braun- 
schweig verzogen waren, ist in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts mehrfach als Burger Braun- 
schweig* in den Stadtbachern aufgeführt, und 
neben Immcnvort. dem Meister des um In:» 
gefertigten Crucitixes der ehemaligen Burgkirche, 
der einzige nachweisbare Bildschnitzer Brauu- 
sehweigs au* ,;, ,„ Mittelalter. 

Von einem älteru Altar, der 14D> unter 
dem Pastor Arnold f'alve zu Ehren des h. 
Kreuzes, der h. Maria, der 10 00») Märtyrer 
und der h. Barbara an der Nordseite gebaut 
war, hat sich jede Spur verloren. 

Die Sakristeithür überziehen drei Eisonbän- 
der mit steifen Verzweigungen — eine handwerks- 
mässige Schmiedearlieit des D». Jahrhunderts. 
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Die Kanzel, ihr Deckel und Boden sind 
polygon und von Holz, die Ecken mit gewundenen 
Säulchen, die Flachen dazwischen auf mit Enget 
köpfchen verzierten Cunsolen von den Figuren der 
Evangelisten besetzt, und auf den Schildern des 
Hodens die Zahlen des Jahres 1 r>77 angebracht. 

Die drei Glocken tnthalten folgende In- 
schriften: 

die kleine eine aus Ps. 50: Loliet den herrn 
mit wohlklingenden Zimbalen — — — : 

die mittlere aus Isai. 2. v. 3.: Kompt, last uns 
auf den l>erg des herrn ^ehetl . . . Anno 1684; 

die grösste: U'tlit. Rimktr aus Westhofen gox, 
mich im Jahre 1X35 . . . 



Die < >r»el, welche 1743 aus der Kirchen- 
mitte hinter den Altar versetzt und ausgel>essert 
wurde, erhielt 1869 eine neugothische Facade, 
der Altar einen kleinen gothisch gehalteneu Holz- 
Aufsatz und der Chorraum eine weitere Auf- 
höhung. Dahei wurden alte Grabsteine des 
17. und 18. Jahrhunderts namentlich von den 
Besitzern und der Familie des Hauses Rwcl 
verdeckt. 

Das vorhandene (neuere) Kirchensiegel 
stellt eine Kirche mit Thurm dar. 

Die Kirche gebort jetzt der unirten evange- 
lischen Gemeinde. 



Kirche- iliul 



Die Reformation und zwar das lutherische 
Bekennt niss gewann hier schon im 16. Jahr- 
hundert einen grossen Anhang, und da die Zahl 
der Katholiken nicht unbeträchtlich blieb, (heilten 
sich beide t'onfessionen in das alte Gotteshaus, 
jedoch wiederholt unter den unerquicklichsten 
Reibungen. Die Katholiken hatten seit 1622 
einen beschrankten Mitgebrauch und erlangten 
1737 11/10 das Hecht, ein eigenes Gotteshaus 
von genau TOrgeschrielmnen Dimensionen und 
Hechten zu errichten. Die dann auf den Namen 
der A|H>stelf(lrsten erbaute Kapelle ward indess 
so bald schadhaft, dass sie 1808 2 /!• das Simul- 
taneum wieder beantragten, es auch auf ein Jahr, 
bis wo ein Neubau voraussichtlich vollendet wäre, 
erlangten und bis 1H14 behaupteten, wo sie 
zum Baue der gegenwärtigen Kirche schritten, 
die 1833 eingeweiht ist. Sie bildet im Grund- 
risse ein längliches Viereck mit einem fnnf- 
seitigen Chore und einem quadratischen, etwas 
ans der Manerflueht vortretenden, Wcstthurme. 
Der Chor, dessen hinterster Baum als Sakristei 
dient, hat vier, jede Langseite hat, das inner- 
lich abgeschlossene Westgefach des Thurmes 
mit gerechnet, sieben Fenster, das Langhaus 
bei beträchtlicher Breite eine Brettenlecke in 
lorm eines Tonnengewölbes, jedes Fenster eine 
Hank auf Kragsteinen, rundlwgigen Sehluss, flus- 
serlieh eine Umrahmung von einem viereckigen 
Hände, das auf der Höhe der Kampferpunkte 
auch horizontal den Wanden entlang zieht. Doch 



nimmt den Platz des vierten Fensters bis auf 
den Sehluss, also in der Mitte der Langwilnde. 
jederseits eine gerade gedeckte Thür ein; ein 
dritter Eingang liegt im Thurme. der mit seinen 
vier den Fenstern nachgebildeten Oetfnungen 
und einem gedruckten Pyraniidendache sich aus 
dem Firste des breiten Daches erhebt. So steht 
ilie Kirche da als ein vollendetes Muster da- 
maliger Hauweise, die man nicht mit Unrecht 
als Caseroenstil gekennzciihnet hat. 

Als eine Arbeit aus der Zeit des Kirchen- 
baues erkennt mau die polygone Kanzel mit 
dem Deckel — als ersten Versuch der Neti- 
gothik den gleichfalls im Stander und Beeten 
pulygonen. seitlich mit Blenden ausgestatteten 
Taufstein. 

Ans der Kirche zu Werl sind übernommen 
der Hauptaltar (vergl. die Tafel mit der Ge- 
sammtansicht des Chores) in reichstem Barock- 
stil und der nördliche Seitenaltar in spaterer, 
doch massvidier Renaissance. Beide sind in Stein 
ausgeführt und. wie die Abbildungen zeigen, 
reichen sich bd letzterem Architektur und Pla- 
stik, bei ersterem auch die Ornamentik erfolg- 
reich die Hände. Im Mittelfelde de* Haupt- 
altars etwas akademiseh gelullten der Cracilixus 
mit Maria und Johannes, dahinter Architekturen 
und Kriegsknechte in gutem Relief, darüber 
jederseits ein Engel, vor den beiden von Band- 
saulen Hankirten Seitenstncken der h. Petrus und 
Paulus, auf den Säulen hier der h. Johannes 
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der Tftufer. dort die h. Maria mit dem Kinde: 
iiIht der Mitte tritt halb vor ein polygoner 
Oberbau, an des Seiten mit Figuren und einem 
von einer Vase durehbroehenen Giebel. Wahrend 
ein hölzernes Tata-makcl rings mit gewundeneu 
Saulehen und Eugelköpfchen, dazwischen mit 
Heiligenfiguren und oben mit dem Pelikan, an- 
geblich der liest eines Roeoceo-Altars, das Mittel- 
feld der Predella verdecken, beleben deren Seiten- 
tlaehen in (lottern Helfet an der Evangelienseite 
das h. Abendmahl, an der Epistelseite die Herab- 
kunft des h. Geistes. Trotz des markirten Aus- 
drucks, der ernsten Haltung und iiurultigeu 
Gewandung im Figürlichen legt das gross»« 
Wirk Zcitgniss ab von einem Meister, der sieh 
so weit über seine Zeit erhob, da<s er dem 
Bildlichen ein individuelles und formvolles Ge- 
präge aufdruckte, womit thatsflchlich mehrere 
Kunstler des Landes dem sinkenden Kunstge- 
sehmacke rühmlichst widerstrebt haben. Der 
Altar durfte noch vor 17<H> augefertigt sein. 

Als eine Frucht der spateren Kenaissancc 
steht der nordliche Scitenaltar (vergl. die Tafel) 
der h. Barbara da. Das Gerüste bilden Scitcn- 
sflulehen und darüber ein kraftiges Gebalk. dann 
wiederholt sich im Kleinen der Unterbau, end- 
lich folgt ein Giebel, der das liild der Gottes- 
mutter tragt. Das Hauptfeld füllt in Kelief: 
die Auferstehung des Herrn in malerischer Auf- 
fassung, daneben stehen in muschelverziertea 
Nischen auf kraftigen, doch ziervoll behandelten 
Consolcn die freien Figuren Johannes* des Taufers 
und der h. Barbara, die auf einem Teller die 
abgeschnittenen Brüste halt; über den Ecken 
des Hauptirebälks stehen auf hohen Sockeln 
einerseits das Bild der h. t'atharina. anderer- 
seits eine Figur mit der Krone auf dem Haupte 
und mit dem offenen Buche in der Hand. Krau- 
gerundet sind die Blindflüge! des Hauptfeldes 
und die Füllungen zwischen Oberbau und den 
Sockeln der Kektiguren. Den Ernst des archi- 
tektonischen Gerüstes mildert die Ornamentik, 
namentlich der Zahnschnitt, flache geometrische 
Muster und die Engelk5pf« an den Sockeln, fOD 
denen jene der In-iden untern Säulen Nischen 
mit Figuren beleben. Auch die freien Gestalten 
haben ein etwa- statuarisches Aussehen und 
geringe Durcharbeitung, trotzdem das Ganze 



einen fertigen Meissel verrath. Das Werk er- 
innert an ähnliche Arbeiten zu Münster und mag 
dort auch entstanden sein. Von den frommen 
Inschriften geben wir jene des mittleren Pre- 
della-Feldes Wieder, weil sie nicht nur das Ge- 
schick des Meisters ehrt, sondern auch das 
Patron« t. die Stüter und im Schlussgedicht das 
Datum 1593 kundgibt: 
Barltara Pellaei cedant rniracula iriimdi 

Arlifiei, taceat Dacdalus arte faber. 
Hoc niohs inaioris opu>, vitalia Christi 

Munera complectens, laude per ora volet. 
Pistoruin fraternu» amor pietatis asyluni 1k»c 

Krexit. veniae sit sacra liba tuae. 
Agnifcrum illi operi praefedt murine plcnum 

Zacharidein. veri ipii tuba viva Dci. 
Huic astant Agatha« teneris lacerata mamillis 
Mcmbra, patroemio nititur ara sua 
Eteostiehon. 

LVafcr OCtobrlü MK Vit ter qVIntVs In axe 
Vt creCta est statVl* ara :>aCrata sVI>. 

Im südlichen Seitenaltar, einer schwachen 
Holzarbeit des vorigen Jahrhunderts, zeigt das 
von Heiligen und Säulen flankirte Hauptfeld den 
Welterlöser Uber dem Zeichen I H S mit den 
Uidenswerkzeugen. das obere zwischen Giebel- 
ecken das Omeiüxbild. Den Abschluss macht 
auf hoher Oonsole die Figur eines Bischofs. 

Zwei altere schadhafte Hmlzbilder der Pietä 
von verschiedener Grösse gehören der Auffassung 
und Gewandbehandlung «ach etwas verschiede- 
nen Zeiten der Spatgothik an. 

Die Glocken haben 183t$ die Herren Alexius 
Petit & lüielbrock in Gescher gegossen. 

Von einem hochverehrten Marienbilde in 
einem hiesigen Heiligeuhausehen erzahlt eine 
alte Chronik zum Jahre 1457. 

Von dem Broel hatten sich im voriireu Jahr- 
hunderte noch Manerreste, bis vor dreissig Jahren 
noch Steintrümmer am Hände des gleichnamigen 
Waldes erhalten. Jüngst stiess man bei der 
Anlage eines grossen Teiches dort auf Fundament- 
mauern und hielt sie für jene des altlK-rühmten 
Hittersitzes. 

Die Bauerschaft Steinen an der Kölnischen 
Grenze hatte vielleicht auch eine Fehmstatte 
und bis zn Ende des vorigen Jahrhunderts noch 

J 
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die Ruinen einer alten Ka|>elle, deren Steine Birkenhaum gepflanzt, wie sie gewiss von einem 

damals in ein« Scheune verbaut wurden. alteren, .dem Sagenreichen', den Namen trug. 

Unter den Merkwürdigkeiten der Umgegend Gleichwol haben anscheinend die Leute früher 

fesselt vorab der Birkenbaum, über den man den Birken-Wald bei Budberg und Werl als 

vor etwa hundert Jahren Folgendes verzeichnete: den Mittelpunkt alter Prophezeiungen über eine 

.Der Berekenbuum ist eine in vorigen Zeiten dort bevorstehende Völkerschlacht und aller- 

sehr bekannt« Schanze auf der Landwehr ge- band kriegerischer Visionen ausgegeben, deren in 

legen am Wege, der aus der Grafschaft Marek den Schriften vom Jahre 1545 bis 1854 ge- 

in*s Cöllnische führet: ist aber jetao von ge- dacht wird, die aber schliesslich, wie überall als 

ringer Wichtigkeit, die Ueberbleibsel sind doch die letzten Ausklange einer Sage ober eine laugst 

noch zu sehen. An dieser Schanze stunde vor- vorgefallene Schlacht erkannt werden, als welche 

Zeiten ein königlich Zollhaus« und Zollbret, auch hier nach den neuesten Forschungen keine andere 

ein halber Galgen für die Zigeuner. Es ist aber in Betracht käme, wie die Varusschlacht. Dftt 

das Haus, weil sich in demselben viel bös Volk man die Oertlichkeiten malig verwechselte, nimmt 

aufzuhalten pflegte, 1751 weggebrochen, und um so mehr Wunder, als man die Prophe- 

der Zoll nach Hemmerde verlegt worden." Die zeiungen noch stets an die Umgegend von Werl 

Landwehr auf der Scheide der Mark ist uns knüpfte, die gleichwol langst ihren Birkenwald 

bekannt , die Schanze ist langst verschwunden, verloren hat. So hüllt sich noch manch' geschieht- 

an ihrer Stelle vor mehreren Jahren ein neuer liehe Erinnerung in Prophezeiungen und Sagen. 
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Di«. 

Bausenhagen lautete 1203 linsenh<nj>>i, 1334 
Uosciiluifigheii, spater Jittsinhagen, Jlosai- 
hagm. Die dortige Ifarre war der heil. Atme* 
geweiht, und vielleicht von den Grafen von Arns- 
berg, die 1293 über einen ihrer Zehnten ver- 
fügten, mitgestiftet. Der Propst des Kloster-; 
Scheda, das in ihrem Sprengel lag. vergab die 
H'arrstelle und übte auch das Collationsrecbt 
in Betreff des evangelisch-lutherischen Pastors. 
Die Reformation fand hier im Di. Jahrhundert 
soweit Eingang, dass Katholiken und Protestan- 
ten ein Simultaneum hatten, der Küster, welcher 
katholisch blieb, auch den Protestanten, der Or- 
ganist beiden Bekenntnissen seine Dienste lieh. 



e Kirch«. 

Hier weht uns eine ahnliche Vergangenheit 
und eine Urnatnr entgegen, wie im benachbarten 
Frömern : nur erscheint der Wald dichter und 
mächtiger, der Bücken der Haar sogar scbluch- 
tenreich: und nach einer Urkunde des Jahres 
1334 hatten hier auch Bitter ihre Wohnsitze 
gehabt. 

Das Gotteshaus liegt auf einem Berge und 
tragt noch wenig umgestaltet die Charaktere der 
romanischen Stilzeit. (Fig. 105, 100.) Der qua- 
dratisch angelegte Westthurm unten von Mauer- 
schlitzen, in den beschädigten Oberetagen von 
rundbogigen Schallöffhungen. die theilweise ihr 
durchbrochen , wurde 
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187:3 durch einen Ähnlichen, doch reichern Neu- 
bau mit Mauergiebeln ersetzt, zwischen welchen 
der pyramidale Helm 
aufsteigt. Das einschif- 
fige Ijinghaus Imsteht 
aus zwei oblongen, 
quergelegtcn Kreuzge- 
wölben . die zwischen 
breiten Kundgurten auf 
abgeschrägten Kam- 
pfern indess über go- 
thisch gekehlten Kip- 
pen ausgespannt sind. 
Der jetzige, zweiteChor 
hat eiii quadratisches 
tiewölbe mit Kreuzgrä- 
ten, eine halbnmde. je- 
derseits von einer Kund- 
saule eingefasste Apsis 
und nördlich im Win- 
kel mit dem kmghause 
eine quadratische Sa- 
kristei mit einem Kreuz- 
gewölbe. Au den Hund- 
saulen der Apsis fal- 
len auf die schnabelförmigen Eckblatter der 
Hase, die halbkreisförmigen Einkerbungen des 
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den Thurm jedenfalls mich dem 12. Jahrhun- 
dert seine Entstehung verdankt. 

In 




der Xordwand 
des Chores hat sich er- 
haltcu ein spätgothi- 
srher Wandschrank, 
seitlich von Fialen flan- 
kirt. oben nur mit ei- 
ner Kreuzblume abge- 
schlossen — in der ein- 
fachsten Form. 

Daneben steht ein 
reich entwickeltes Sa- 
kfftineiithaus. (Fig. 
107): der viereckige 
Fuss gegliedert und 
mit Wenden geziert, 
der Kähmen des vor- 
tretenden Kastens seit- 
lich niK-h mit einer Fi- 
gur ln-setzt, der durch- 
brochene Haidachili 
gipfelnd in eine Kreuz- 
blume als Sitz des lVli- 
kans — eine Albeil 
von wirkungsvollem Entwürfe, doch weil in den 
outrirtesten Formen der Spiltgothik. jedenfalls 



stark entwickelten Wulstes, die langen einer im 1<>. Jahrhundert ausgeführt. 
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gestürzten Pyramide vergleich- 
baren Oapitille mit Schuppou- 
oinamcnt. und über ihrer Deck- 
platte die Kampfer, liestchend 
aus Anlauf, aus Kundstab in 
Form eines Seiles und aus der 
Hatte. Von den drei Eingän- 
gen ist nur jener in der West- 
mauer des Thumies geblieben, 
die beiden andern und zwar 
westlich in der Langwand und 
östlich in der Chorwand der Süd- 
seite sind vermauert. Sie hat- 
ten rundbogige Kiuwölbung, wie 
ursprünglich auch die Fenster, 
die später theils tiefer herabge- 
zogen, theils spitzbogig umge- 
staltet sind. Diese und die Ge- 
wölbe des Schiffes erscheinen als spittgothische 
Zuthaten, wogegen der Kern des Halles bis auf 




Der Aufsatz des Hauptaltars (vgl. 
die Photolithographie) zerfallt in drei 
viereckige Predella-Nischen unten und 
drei höhere Nischenfelder oben, deren 
mittleres Uber die seitlichen emporsteigt 
und ein Crucitixbild tragt. Diese fül- 
len Hache Keliefs mit Leidonsscenen des 
Herrn, die heute stellenweise versetzt 
und (Iber der altern Polychromie mit 
einer Kalktuuchc (Iberzogen sind. Co- 
stnm, die Lange der Figuren und knit- 
terige Gewandung verweisen die Arbeit 
etwa in das Jahr 1500. Im linken 
Felde gewahren wir unten die Gral>- 
legung, welche mit der Hetä im rech- 
ten Felde unten den Hat*, gewechselt 
hat, darüber die Schacher, wie sie 
zum Calvarieiibcrgc getrieben werden, 
und zu oherst in kleiner Darstellung Maria und 
Johanne« mit den Frauen, im Mittelfelde zwi- 
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sehen den beiden Fusspunkten 
der verschwundenen Schächer- 
kreuze die Kreuzigung des 
Herrn, im Vordergründe davon 
Maria, Johannes, die weinen- 
den Frauen und die Pharisäer, 
im Hintergründe, die Entklei- 
dung und zuschauenden Phari- 
säer, darüber die Vorbereitung 
zum Annageln, im rechten .Sei- 
tenfelde oben die Kreuzulr- 
nahme. unten vormals die 
Pietä, jetzt die Kreuzsehlep- 
pung. Die Nischen versehlie— 
sen sich oben durch ein durch- 
brochenes gothisches Blatt- 
werk, und die seitlichen tru- 
gen vielleicht ehedem raum- 
füllende Figuren oder gleich- 
falls ein Verschränk von Blatt- 
werk und Architckturgcrippe. 
Die beiden Flügel mit Gemäl- 
den sind bei der Auflösung 
des Simultanelims an die ka- 
tholische Gemeinde gekommen 
und, wie es heisst, verloren. 
Dieser gehören auch das l'mei- 
lixbild des Hauptfeldes und 
mehrere beschädigte Holzhil- 
<ler, welche ln-huf* der photo- 
graphischen Aufnahme theils 
in die drei untern Altamischen. 
theils vor die Predella gestellt 
sind. Die drei Nischen umfass- 
tcu. wie die Anlage der sehr 
verblassten Farbeuoriiamente 
des Hintergrundes beweisen, 
vormals Figuren in der hier 
beobachteten Anordnung, die 
mittlere ohne Frage das dar- 
gestellte Bild der Mutter flottes 
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(virgo Deipara), welches nach 
der Haltung und flewaml- 
lage frnhgothischer Kunst ent- 
stammt, flleich alt erscheint 
unten rechts die heil. Agnes, 
etwas jünger die heil. Barbara 
in der linken Nische, wieder 
jünger, doch ganz verschie- 
den, etwa um die Mitte des 
lö. Jahrhunderts ausgeführt, 
das Bild der Heiligen mit dem 
Buche in der Linken, und das 
der Mutter Auim, neben wel- 
cher die heil. Maria stehend 
dem Jesukindchen eine Wein- 
traube reicht ; noch spater, 
weil bereits unter naturalisti- 
schen Einflüssen entstanden, 
die Heilige in der Nische rechts, 
entweder C'athurina oder Agnes 
und wiederum etwas später die 
dauebenstehende Figur des 
Evangelisten Johannes. — Das 
Werk steht jetzt in Münster: 
es belehrt uus, wie sehr derlei 
Werke damals vom Religions- 
und Kunstbed«rfnisse dictirt 
wurden und wie sogar eine 
kleine flemeinde ihrer nicht 
entrathen konnte. 

Ein Chorstuhl mit spät- 
gothischen Lambris in den Fül- 
lungen entstammt dem Spät- 
mittelalter: — mehrere vom 
Kloster Scheda überkommene 
Sitzbänke ziert in den Fron- 
ten Barock - Ornament ; — 
Kanzel und Deckel sind ]>o- 
l.vgon, die Ecken der erstem 
mit gewundenen Säulchen ver- 
ziert. * 



Die katholische flemeinde bezog 187">. nach- Hohe von F. A. Fischer zu Barmen geplante 

dem seit 18D4 die Gemeinde Wickede im Her- Kirche, welche die Lange dreier Gewölbefelder 

zogtum Westfalen als eigene Pfarre abgelöst mit Seitengangen, polygonen Chor, viereckigen 

war, eine eigene südlich vom Orte auf einsamer Westthnrm mit langer Spitze, Dachreiter über 
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dem Chore, Spitzbogenfenster und Streben an 
den Lauheiten hat. 

An Kunstaltertümern rast hervor ein Rauch- 
fas> aus geschlagenem Kupfer: es hat bis zum 
Krönungsknaufe des Deckels 0,13m Höhe und 
in den beiden Kreuzarmen der Schale je 0.1 «Kim 
Durchmesser. Ks entwickelt sich nämlich 
über dem kegelförmigen Fusse die Grundform 
zu einem Cent raihau mit vier abgerundeten 
Ecken, dessen .Seiten die vortretenden Run- 
dungen der Opsen und die Ecken von (liebeln 
einen reichern Umriss verleihen. Der Deckel 
verjungt sich mittelst centraler Giebel und 
schliefst mit einer flachen Kuppel, deren Knaufe 
ein Kreuzchen einsitzt, welches mit der mitt- 
leren Kette verbunden ist. Die Verhältnisse 
sind bescheiden aber elegant. Ornamente ausser 
einigen Facetten kaum verwandt. Obgleich spitz- 
bogige Elemente fehlen, erscheint das Werk 
doch ganz von gothischem Geiste durchdrangen, 
und dennoch, weil es eine Metallarbeit ist, schwer- 



lich vor dem Jahre 1300 gefertigt. Der Griff, 
welcher die Ketten fasst. ist wie diese von Mes- 
sing und ein Werk der spätem Renaissance. 
Klarer und gefälliger entwickelt hat sieh dieser 
Typus in den gleichartigen Gefässen zu Helle- 
feld und Heggen. 

Sodann ist zu vermerken ein vom Mittel- 
gewölbe herunterhängendes, von der Strahlen- 
glorie umrahmtes Doppclbild der h. Maria. 
Auf der einen Seite hält sie stehend auf dem 
linken Arme das Jesuskind, welches mit der 
Hechten das Kinn der Mutter berührt, auf der 
andern reicht ihr dasselbe eine Weintraube. 

Eine silberne Monstranz zeigt am Kusse 
die Inschrift : Kx legato doniini Francisci 
Hackcnbran ad plurcs annos secretarii in 
Schede 1604. 

Die übrigen Geräte und Möbein sind neu. 

Die vier Glocken wurden schon 1 872 und 
187:1 von den Herren Petit & EJtlbrock in 
Gescher geliefert. 
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Frömern. 



Kirche und ihre 



Frömern um 1800 Vrcnebeme, 1313 Vtottr- 
bern, später Vrone-liure, Yrotitharc, war als 
Pfarre dem h. Johannes dem Täufer geweiht und 
vermutlich eine Stiftung der Grafen von Werl. 
Ihr Patronat gehörte den Grafen von Arnsberg. 
1313 als Lehen dem Godfried von Rodenberg, 
später, nie es seheint, dem Kloster Scheda und 
in neuerer Zeit den Herren von der Hecke, 
welchen hier auch eine bedeutende Gerichtsbar- 
keit zustand. Neben dem Kirchhofe stand lange 
ein Burghaus, vielleicht der Rest einer Dynasten- 
burg. Denken wir zurück an die alte Haar- 
strasse und ihre Altertümer, nehmen wir hinzu 
den exempten Gerichtsbezirk, so gestaltet sich 
die Vorzeit Frömerns ebenso altertümlich wie 
eigenartig. 

Die Ifarre ging schon 1V1,> unter den ersten 
auf die Predigten des Pastors Heinrich v. Steinen. 



der Prämonstratenser im Kloster Scheda und na- 
mentlich durch Melanehthon im Reformations- 
werke bestärkt war. zum lutherischen Glauben über. 

Die Kirche hat eine hohe Lage und dabei 
wie das gleichnamige Dorf ring<her einen 
weehselvollen Kranz bewaldeter oder fruchtbarer 
Höhen. 1701 haben die Franzosen das 
Bauwerk bis auf die Mauern eingeä- 
schert, die Glocken zerschlagen und mit 
den alten KirchcngeriUen furtgeschleppt. 
Heute erübrigt aus alter Zeit nur mehr 
das Mauerwerk des viereckigen Thur- 
mes. Dem oblongen Unterraum ist später eine 
kuppelartige Einwölbung zwischen rundbogigen 
Schildgurten eingesetzt, welche südwestlieh auf 
eine Mauerecke, sonst auf verschiedenartige Cto- 
solen setzen. Jene der Xordostecke (Fig. 10H) 
zeigt eine besonders reiche Prolilirung. eine 
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andere ist gebildet als ein nach oben gekehrter 
Drachenkopf, der im Rachen ein kurzes Stock 
Säulenschaft mit einem krönenden Würfelhaupte 
tragt. Die Kämpfer haben meist die klare Glie- 
derung von Wulst, Kehle und Platte. Eine rund- 
bogige Nische im Norden unter der Treppe 
diente jedenfalls als Baptisterium. Der Scheide- 
bogen im Osten ist offenbar später spitzbogig 
erneuert : über jenem im Westen fand sich seit- 
wärts vermauert eine halbkreisförmige aus sechs 
Schichten tibergekragter Steine hergestellte Oeff- 
nung. Der Mantel des. untern Mauerwerks, be- 
stehend aus rohen Bruchsteinen, sowie die rund- 
bogigen Oeffnuugen der Oberetage und die lauire 
Spitze stammen wol theilweise schon aus der 
Restauration nach 1761, die tiefe l'ntermaue- 
rung des Thurmes sowie das spitzbogige Haupt- 
(«jrtal erst aus der Zeit des jetzigen Kirchen- 
baues, der 1877 nach den Plänen des Bauraths 
Hartmann ausgeführt ist 

Die 1876 abgebrochene Kirche war einschiffig 
KU Ol« lang, 7,88»» breit und etwa im Beginne 
des 12. Jahrhunderts ohne Gewölbe aufgeführt, 
in den Langwänden jederseits mit drei kleinen 
rundbogigcn Fenstern, südlich mit zwei, nörd- 
lich mit einer, wahrscheinlich der ursprünglichen 
Pforte durchbrochen und im Anfange des 13. 
Jahrhunderts die alte Balkendecke auf dreifacher, 
den Wänden und Ecken vorgelegter, Pilastrirung 
mit zwei Gewölbefeldern verdrängt. Die zu dem 
Behufe eingesetzten Schildgurten bildeten flache 
Spitzbogen und einer gestaltete sich sogar als 
stehende ellipsenartige Curvc. 

Das westlichste Gewölbe hatte die Form einer 
auf Kreuzgräten begonnenen Kuppel und daher 
eine Entstehung für sich, das östliche hatte in 
Folge gothischer Erneuerung protilirte Haustein- 
gurte und »lachte bei dem grossen Erzeugungs- 
radius der Kreuzgurtung einen äusserst nieder- 
drückenden Eindruck. Der spitzbogige Quergurt 
zeigte, nachdem sich die Widerlager verschollen, 
in dem einen Segmente eine solche Senkungs- 
curve. dass er den Einsturz drohte, dem man 
gleichwol längst dadurch zu begegnen versucht 
hatte, dass man die Senkung mittelst einer 
o.l f«i starken Eisenstange an einem schwachen 
Kehlbalken des Dachgerüstes aufgehängt hatte. 
Auch die dünnen Mauern waren oben stark 



einandergewichen, trugen jedoch noch Spuren 
eines Hauptgesimses, indes* die mit der Ein- 
Wölbung erfolgte Mauerauf höh ung einer Ab- 
deckung entbehrte. 

In spätgothischer Zeit hatte der alte wahr- 
scheinlich gerade Chor einem längern weichen 
müssen, der auf länglicher Vorläse im halben 
Achteck geschlossen und in den Rippen und 
(Jurtungen unregelmässig eingewölbt war. Die 
vier einfach getheilten Fenster äugten als Schluss 
den flachen Spitzbogen, die Profile wie die Kreuz- 
gurte des östlichen Schiffsgewölbes eine Platte 
mit Kehlen. — im Kaffgesimse war die Platte 
über der Kehle geneigt. 

Der dreischiflige und längere Neubau greift 
mit den Polygonen Seitenschiffen zum Theil um 
die Thurmmaueni, schliesst gegen Osten mit 
einem polygonen Chore ohne Vorlage, in den 
Seitenschiffen gerade: die Sakristei legt sich 
polygon in den Südwinkel des Chores. Bei der 
grossen Länge tragen blos zwei Pfeilerpaare 
ilie Kupjielgewölbe und die Tonnengewölbe der 
Seitenschiffe, deren durchlaufende Emporen die 
Anlage zweier Fensterreihen in jeder Langwand 
bedingt haben. Im Ganzen ist mit Zuhülfe- 
nahme von Eisenconstruction ein langer, licht- 
voller und geräumiger Innenbau gewonnen. 

Kanzel, Altar, Taufstein sind von Hartman» 
reich entworfen und von Goldkuhle zu Wieden- 
brück in Stein ausgeführt. 

Auf dem Kirchhofe liegt der vormalige Tauf- 
stein, — ein einfacher Cylinder mit tiefem 
Bassin, ausgezeichnet blos durch eine unprofilirte 
Base — also offenbar eine romanische Arbeit 
aus der Zeit der frühern Kirche. 

Zwei Kelche, einer von Zinn, einer von Blei, 
stammen aus der Zeit des siebenjährigen Krieges : 
der eine eine ärmliche Arbeit mit langem Stän- 
der, der andere in allen Theilen reicher. 

Vor den Verwüstungen der Franzosen wurden 
als werthvollere Werke gerühmt eine 1700 von 
dem berühmten Meister Johan Georg Alberti 
aus Dortmund gefertigte Orgel, die um 1775 von 
Leopold Schräge aus Konsahl reparirt wurde 
und wenigstens mit der Lade, worin der Name 
Albcrti stand, bis heute vorgehalten hat, wo ein 
gänzlicher Neubau bewerkstelligt ist, — ferner ein 

jetzt erst 
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ticrter Altur von den Bildhauern Gehruder Jacob 
und Johan Hatting aus Menden 1700 verfertigt, 
— die 1720 erbaute Orgelbahne, — die Kirchen- 
bacher und die nach dein Raube von 1004 gesam- 
melten Docmnente. - die an Stelle eines Holz- 
zaunes seit 1682 von dem Mauermeister Chri- 
stoph Bergmann aufgeführte Kirehhofsmauer, 
die jetzt im Boden der Kirehe verdeckten Ü«b- 
steine der Pastöre aus der Familie des 



tors von Steinen, die ununterbrochen von 1331 
bis 1 722 hier gewirkt haben, Um die märkische 
und westfälische Landesgesehichte hat sirh be- 
kanntlich vou ihnen hochverdient gemacht Johan 
Diedrich von Steinen, seit 1722 zweiter Pre- 
diger zu Cleve, seit 1724 Prediger zu Iselburg. von 
1727 bis zu seinem Tode 1730 zu Frömern. 1740 
General-Inspector, 1730 von Friedrieh dem ««ros- 
sen mit dem Titel Consistorialratb ausgezeichnet. 
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Im idyllischen Thale der Lippe begann unsere 
Umschau, am romantischen Ufer der Ruhr 
sehliesst sie ab mit wenigen aber denkwürdigen 
Stätten. 

Delwig als Thalort neben einer alten Ruhr- 
Fuhrt gelegen und schon 
1030 DaUiumk, Dnbntik, 
1170 Tkhm kh genannt, war 
als Gemeinde dem heil. Lau- 
rentius geweiht, eine Filiale 
undCollatioiispfarre von Men- 
den, seit der Reformation, 
und zwar bald nach 1371 
dem lutherischen Bekennt- 
nisse zugethan, sie vor 
einigen Decennien der evan- 
gelischen Union beitrat. 

Die kleine Kirche (Fig. 
109) hat einen viereckigen, im 
Yerhältniss zur Kirche Uber- 
•rrossen Westthurm, ein Schiff 
vun zwei oblongen Kreuzge- 
wölben und östlich unmittel- 
bar daran gelegt einen drei- 
seitigen Chorsehlnss. Der ans 
dem Sechseck c<instmirte Chor schreibt sich aus 
spätgothisehcr Zeit nämlich nach einer 1737 
(Iberweissten Inschrift aus dem Jahre 1310, aus 
derselben Zeit vielleicht das östliche Gewfllbe- 




feld mit der oblongen gewölhelosen Sakristei im 
Norden, die aus Ziegeln errichtete KreuzwOl- 
buni:. die Abkantung ihrer mit einer Schmiege 
bedeckten Wandpilaster, die ungleich starken 
Streben des Langhauses und dessen beide zwei- 
t heiligen Fenster mit Vierpas- 
schluss: aus romanischer Zeit 
der grössere Theil <ler Lmg- 
mauem und der Thurm. Die- 
ser hat oblonge Grundlage, 
einen nindlxigigen Hingang, 
unten ein Gewölbe mit Gffl- 
' teil, im obern Mauerwerk 
Schallöffnungen mit Mittel- 
säulchen. die leider meistens 
bis auf die Kampfer ver- 
v> schwanden sind. un<l eine 
1 727 aufgesetzte Spitze. Im 
Basemente liegt an der Süd- 
• '-tu ke ein Maucraus.« linitl 
in Form einer halbirten Rund- 
bogenthUr eine sonderbare, 
schwerlich durch einen prak- 
tischen Zweck gebotene Er- 
scheinung. Das Nordportal 
def Kirehe ist von einem mit Wftrfelcapitäl be- 
krönten Rnndsäulcheii flankirt. jedes Capital an 
den Wangen mit vertieften Halbkreisen belebt, 
das halbkreisförmige Tymnanom von einer Kcke 



Digitized by doogle 



KTiK iii.uHE mmiun 



l->7 



und Archivolte umrahmt, jedoch seiner Skulptu- 
ren beraubt — ein ähuliches im Süden zeigt 
Spuren starker Verwitteruni». Seit dem .1. 1871 
sind gothische Kreuzllügel mit Emporen und 
niedrigen Dflebern angebaut, eine Vorhalle und 
im Norden das Leichenhaus abgebrochen, theil- 
weise die Eiligauge verändert, die Orgel und die 
neugebauten Kuhnen versetzt oder beseitigt, die 
drei Chorfenster von / 'ietar v. d. l-'orst in Mün- 
ster mit meistens dekorativen Glasmalereien ver- 
schönert 

Die alte Taufe von gewöhnlichem Stein hat 
die Form einer breiten runden Schale mit sehr 
dickem Bude. 

Drei kleine viereckige Holz tafeln von Del- 
wig — zwei 0,:19»< : 0.42m und eine 0.4.")»» : 
0.42m gross - zuletzt im Kesitze des Herrn Kau- 
raths Hartmann zu Münster, enthalten in ni- 
si henartiger Vertiefung, deren oberen Hand spüt- 
. gothisches Arabesken-Gerank überzieht, hand- 
werksmassiiie, vormals polychrome Reliefs, näm- 
lich die Venirtheilung. die Kostmarter und die 
Einsargung des heil. Laurentius. Die Figuren 
sind schlank, die Gewander nicht maninrirt, die 
Kopfe handwerksmassig; dennoch bestimmen 
uns die Costüme, diese Arbeiten in die Zeit 
von 1500 zu versetzen. 

An der südlichen Langwand befindet sich 
ein einfacher spatgothischer Wandschrank im 
bereits rundbogicen Tympanum mit dem Do]i- 
pelwappen Cleve-Mark besetzt und seiner Kekro-. 
nung beraubt. 

Von den drei Glocken trägt eine altere 
ausser einer frommen Sentenz die Jahreszahl 
D»62j die zweite ist inschriftüeh 1855 von 
W. Rinker in Westhofen, die dritte und kleinste 
1854 auf der Gusstahlfabrik von Meyer & Kühne 
bei Koehum gegossen. 

Das frühen 1 Kirchensicgel zeigt das Kild 
des h. Laurentius, des Kirchenpatrons, das ge- 
genwartige gibt die Ansicht einer Kirche mit 
spitz behelmtem Thurmc. darüber das um- 
strahlte Antlitz Gottes und darunter die Schrift: 
Soli Deo gloria. 

Den einfachen Altar zierte früher ein Ge- 
mälde, die Kreuzaufrichtung vom J. 178'». jetzt 
blos das Cmeiflx. 

Die neue hölzerne Kanzel ist polygon und 



schlicht verziert: eine altere mit barocken Zier- 
raten ist wegen Gebrechlichkeit ausser Gebrauch 
gekommen. 

In dem Fussboden vor dem Altare lagern 
noch vier Grabsteine, einer mit der Inschrift: 
Anno \<*i> ist die hochwohlgeborene Frau 
Sophia Ainalia von Ihingelen. gebohreil 
vom Haus Dahlhausen. Frau zu Alten- 
dorf und Wanthofcn des Herrn, I lernt 
lobst Adam von Grüter gewoene Ehe- 
frau, im Ehestand gelebt 40 lahr, alt 64 1. 
gestorlton 17.V). 10. Märtz. 
Die drei andern haben die Jahreszahlen 1 (>!»:<. 
16TM> 0 7, 1756 25 8 und scheinen das Grab 
dreier Kinder der Grüter'sehen Familie zu 
decken; denn sie enthalten neben Engelköpfehen 
das Grüter'sche Familien -Wappen und einer die 
Figuren dreier Kinder. 

Ein Leichenstein vor der Thür eines Pfarr- 
hauses erinnert mit Inschrift und Doppelwappen 
an den 1774 4 :1 gestorbenen Pfarrer Johan 
Theodor Kaihorn und Clara Margaretha Krisken, 
Pastorin Kaihorn, gestorben 1730 4/8 im 84. 
Lebensjahre. 

Auf dem Kirchhofe steht ein prismatisches 
St ein denk mal mit einer Vasenbckrönung, er- 
richtet, wie es heisst. einer Freifrau von Urüter. 
Von den Inschriften an den Seiten treten nur 
mehr deutlieh die Jahreszahlen 1754 und 180:t 
hervor. 



Im Süden der Kirche liegt in ungefährer 
Richtung von Westen nach Osten der tiefe 
.Eheweg- und über demselben als Verbinduns 
des Kirchhofes und Todtenackers eine breite 
rundbitgige Steinbrücke. Die nördliche Seiten- 
wand des Weges welcher als Hohlweg zur Ruhr 
verlauft, bildet der steile Abhang des Kirch- 
hofes, dessen Ringmauern hier auf einer star- 
ken Dossimng ruhen. 

Im Kirchspiele erhebt sich auf der Haar 
im Gabolpunkte alter Wege, die wir früher 
nachwiesen, die Anhöhe der Cluse; sie gilt für 
ein Hünenwerk und hat einst ohne Frage einen 
Clausner k'herbergt. 

Zu Kilmerich wird der Dickmanns-Hof. der 
bis in unser Jahrhundert seineu KinggraWn 
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hatte, für «len Sitz des gleichnamigen Ritter- ehemalige Kapelle noch die Flurnamen ,Ka- 
geschleehtes ausgegeben und erinnern an die pelle' und ,Kirchcnkamp\ 
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Ardei. 

Hui-u «»"«l «uuler«- 

Der Name Ardri, Ardria, Ardirin, ffardeic, I gl 
.In/z-na, oder wie er sonst lautete, ist sprach- 
lich gleichbedeutend mit Haar, und ^zeichnet 
zwei Bergvorsprünge zu Seiten des Osthfilter 
Baches. Wir kennen ihr»- Situation, ihre Gcriehts- 
stiltte und ihre hervorragende Stelle unter den 
heidnischen Altertümern des Kreises und haben 
noch die grosse Burg im Anschlüsse an die Ge- 
schichte der Kdelherren von Ardei zu behan- 
deln. Obwol diese einem Geschlecht«' angehör- 
ten, das durch Fanlilienverbindungen. Besitzun- 
gen und Friedenswerke im nurdwestlich«'n 
Deutschland Jahrhunderte lang glänzte, verdun- 
kelte sich ihre Burgslätte unter dem Schatten des 
Hochwaldes wie ihr Andenken unter den Zeit- 
liluftcu so sehr, «las-; bis vor dreissig Jahren 
von ilu-eni Herkommen kaum Einer, von ihnn 
Trnmniern nur wenige Nachbarn mehr Kunde 
hatten. Kreisgerichts-Rath Seibertz, «1er uner- 
müdlich«' Forscher der saucrlandischeii Vorzeit, 
welcher auch die < fcschichte Ardci's zuerst auf- 
hellte, erzählt, .der Wirth im Brtlckenhause zu 
Dahlbausen, bei dem er 1842 27 »'» Erkundi- 
gungen nach der Laue des alten Schlotes 
einzog, wusste anfangs gar Nichts davon, bis 
er sich zuletzt besann, dass ihm ein betag- 
ter Schneider in Ungschede früher davon er- 
zählt, der dann auch zum Führer lierbeiges<-han"r 
wurde. Dieser (Wilhelm Sehröer) aus di r Bauer- 
M haft Westardei gebürtig, hatte als Kind oft 
auf den alten Trümmern gespielt und von seinem 
Gros<vater gehört, dass Graf Emb«>rt (Kberhardl 
auf dem Schlosse gewohnt hab«-. Als derselbe 
in Kriegsnoth die Burg habe verlassen müssen, 
habe er seine beste Habe, viel Silber und < Said, in 
einen tiefen bis auf den Rnhrspiegel reichenden 
Brunnen geworfen, der von den Trümmern der 



gebrochenen Mauern so verschüttet worden, dass 
er bis jetzt nicht wieder habe aufgefunden werden 
können. Manches Kleinod sei auch w»l neben 
dem Brunnen im Schutt liegen geblieben, wie 
dann noch vor einigen Jahren eine alte Frau, 
welche Waldbeeren gesammelt, noch so glück- 
lich gewesen, einen schweren goldenen King zu 
linden, der von einem Waldbecrenstrauehc beim 
Vordringen in die Höhe geschoben, noch an 
diesem Strauche gehangen habe. Die Frau sei 
nun t<Hlt, und wo sie den Ring gelassen, un- 
bekannt .... Kr wusste auch noch, dass nord- 
östlich iu ziemlicher Entfernung vom Schlosse 
dessen Viehhof gestanden habe, von welchem 
auch das Vieh sofort in den Schelk getrieben 
sei. In frühem Zeiten sei das Schlots noch 
von manchem Reisenden, dem er den Weg da- 
hin gewiesen, besucht worden: aber heutzutage 
bekümmere sich kein Mensch mehr «lamm. 
Nur wenige wüssten noch, wo es gestanden.' 

Die Burg war auf der fast dreieckigen Berg- 
spitze gelegen, im Westen und Süden durch 
die jähen Abhänge zum Osthölter Bache und 
zum Kuhrufer, nach der üaehern Landseitc hin. 
also nach Nordosten, wo der Zugang war, durch 
zwei starke eoneentrische (traben so gedeckt, 
dass der äusserst«' von :$50 Schritten Lange 
die Vorburg, «ler innere deu hohen Funkt der 
Bergspitze als Hauptburg umgab. Hier betritt 
man auch noch die Trümmer und Grundge- 
mäuer des oblongen Herrenhauses, das iu der 
Richtung von Westen nach Osten fast auf dem 
Fclsrande hoch über das weite Thal im Süden 
emporstieg, selbst über die Ebene im Norden 
hinweg. Die Vorburg und den Ausscugraben 
hat man in den letzten Jahrzehnten zu ein«>r 
Ackerfläche umgeschaffen un<l nur den Innen- 
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gilben mit Milium Holzhcstattde erhalten. Der- 
selbe hat beiiäuiig UMm liefe und 190 Schritte 
iu ihr Länge, auch das Ufer entlang noch 
Steint rflmmer, die anscheinend von einer alten 
Mauer herrühren. Ein schwacher etwa HO 
Schritt«! langer Graben sehloss sieh ihm gegen 
den Abhang zum Kuhrthale als südliche Wehr 
der Hauptburg an. Eine Durganlage, halb 
von der Natur, halb von Menschenhänden ge- 
schaffen, wie diese, reicht jedenfalls als Gau- 
burg, wer weiss, wie tief iu die heidnische Zeit 
Als Kitterburg datirt das Werk, wie 
mit Reclit annimmt, vielleicht aus dem 
12. Jahrhundert, weil man um diese Zeit hier 
wie anderwärts die alten Wohnsitze mit natur- 
festen Platzen zu vertauschen pllegte. und jeden- 
falls er<t aus der Zeit kurz vor dem Jahre 1 17t», 
als eine zweite Generation die Herrschaft Ardei au- 
trat und mit dieser Anlage wol gleich besiegelte. 

Heim Schulten Ardei wird ein auf dem 
Bergrücken gefundener Henkelkrug aus weiss- 
lichem Steingut aufbewahrt, der indess höch- 
stens für ein s|»äfmittelalterliehes Fabrikat gel- 
ten darf; denn er hat bei o,14»< Hohe einen 
gefranzten Fuss, gerippten Unterbauen und 
geraden, gerieften Hals. 

Vom Langenhofe wurde von zwei gleichen 
Eisenplatten eine Kaminplatte von 1,07m Höhe 
und 0,07»* Breite an den Westfälischen Alter- 
tlmms-Yereiii zu Munster abgelassen, die an 
einer Seite zwei Flaehbilder zieren. Das eine 
stellt im Vordergründe der Stadt Bethvlua «la- 
I-iger des Holoff nie* dar mit Kriegern. Zelt- 
dächern, Kanonen und Karben - kurzum Alb s 
im militairisehen Costüm zur Zeit des Gusses, 
das untere geharnischte Krieger mit Wappen 
und dem Datum l'»i>2. Diese Darstellung war 
lieliebt in Stein- und Stuckbildern der Speisezim- 
mer und vornehmlich auf den eisernen Herd- 
und Ofeii]ilatten. die dermalen vorzugsweise in 
der Gegend von Bredelar gegossen wurden. 

Die Stammburg des frohem Geschleehts war 
an der Südostgrenze <ler Herrschaft gelegen und 
wol schon früh zu frommen Zwecken vertanen. 
Wir werden darüber, wenn wir die Denkmäler 
Scheda'» betrachten, ausführlicher handeln, dort 
auch eine ganz Ähnliche Burg antreffen. 

Die Herren von Ardei liesassen fast durcli- 



gäugig als [,ehen des Kölner Ertstiftei weitver- 
zweigte Besitzungen auf Widen Seiten der Buhr 
bis nach Arnsberg hin, und in deren Mitte 
hauptsächlich die Kirchspiele Delwig, Frönden- 
berg. Bausenhagen und Frömern als arrondirte 
Herrschaft, welche sich sudlich mit der Kühr, 
östlich mit «lern Amte Werl, nördlich mit dem 
um Mark gravierenden Kitrentum der Edelherren 
von Kallenberg, westlich mit jenem der nach- 
maligen Grafen v«»u der Mark in den Aemterti 
Schwerte und Unna berührte. Ein Dominium 
war keine Grafschaft: übte schon der Graf von 
Arnsberg darin die Gerichtsbarkeit, Köln eine 
beträchtliche Lehenshoheit, so griff auf die Dauer 
die Macht der Grafen von der Mark um so 
weiter auf das ganze Territorium Ober, als die 
Geschlechter Arnsberg und Ardei an Gliedern 
wie an Besitzungen abnahmen. BUS erklingt in 
d«>n Urkunden zum letzten Male der Name eines 
,Edelherreir von Ardei. der Wilhelm s, und mit 
ihm verschwindet jede Spur der Ardeier aus der 
Geschichte. Die Herrschaft ging schliesslich 
an die Grafschaft Mark, oder soweit sie Ama- 
lie nr zugefallen, an das Erz*tift Köln Ober. 

Ardei's Vorzeit ist eine romantische und lehr- 
reiche, sie fesselt noch mehr, wenn man sie der 
Gegenwart gegenüberstellt: ein<t war Ardei ein 
Platz der Waffen und Krieger, «'ine Stätte eiser- 
ner Nothweltr, — jetzt ist es ein Mittelpunkt 
reicher Gefilde, grüner Auen und dunkler Wal- 
dungen, ein Mittelpunkt menschlicher Wohlfahrt 
und Zufriedenheit: vormals nmgabeii es rohe 
Burgenbauten und die dürftigen Hotten der Um- 
wohner: dafür sind heute grossartige Anstalten 
der Gewerbthatigkeit, stolze Bauernhöfe, fried- 
liche Dörfer, regsame Städte mit Tempeln und 
Häusern erstanden, die würdig der Gottesver- 
ehrung und dem Familienglücke dienen: sonst 
zogen am Fnsse des Herges schweren, festen 
Schrittes Hömerlegionen vom Soden nach dem 
Norden, unsere Voreltern zu knechten, jetzt 
schnellen da. Dank unserer wieder gewonnenen 
Kraft und Einheit, täglich die Eisenbahnzäge 
von Westen nach Osten und umgekehrt, um 
die Bruderstftmme. ja die fernsten Völker zu 
jedem guten Frie«leiiswcrke einander zu nähern. 
Geduldig trägt die Kühr die Eisen- und Stein- 
joche der Brocken, Ober welchen der Weltver- 
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kehr pulsirt. Sonst raucht der alte Bergstrom 
unbehelligt dahin, wie ehedem, seine Berge 
ra^eti kühn noch eni|H.r. und ihre mächtigen 



Walduauen und anmutigen Thäler flössen mit 
erfrischendem Hauche Eri|uieknng und Muth 
ein zu neuem Schaffen und Handeln. 
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Fröndenlierg — um 1 2:1« » Wruntiebrrff, 1244 
Vrtwlrulterijr . 12">H Vnmilriuriijr , 1270 
Vn-mMM-ri/ - war die Heimat eines Fehmge- 
riehta und als Gotteshaus, wie die damals von 
Magdeburg ausgebreitete Verehrung lies hiesigen 
Patrons, des h. Mauritius, andeutet, um das Jahr 
Inno vielleicht gleich als Pfarrkirche der Deeanie 
Attendorn, sodann 12:V> als Frauenkloster t'i- 
stercienser- Ordens unter mildthätiger Iteihtllfe 
der benachbarten Kdelherreu von Ardei vom 
Grafen Otto von Altena fundirt. und zwar vorab 
zum Besten der weiblichen Familienglieder des 
Stifters und der Edelleute: daher standen ihm 
auch stets Damen aus Hitiergesehleehtern und 
wiederholt Grälinneu von der Mark als Aebtis- 
sinnen vor — zuerst des Stifters Schwester Ri- 
chardis; daher fanden mehrere (trafen von Altena 
und Mark und deren Anverwandten hier in der 
Kirche ihre Ruhestätte, so der Stifter Graf Otto. 
Graf Engelbert II. mit seiner Gemahlin: daher 
erscheint anfangs noch der heil. Mauritius, der 
Kitterpatron, als der Titelheilige des Klosters, 
später, 1258, und vielleicht bedingt von der Ver- 
ehrung, die hier zeitweise ihr miracul-Vcs Bild- 
niss genoss. die h. Maria. Die ersten Organi- 
satoren des Klosters, vielleicht auch die ma- 
teriellen Wohlthäter waren zwei Prüder Ber- 
thold und Meurich: sie wurden nachgerade als 
die Stifter angesehen. Nach einer alten Sage 
erblickte Berthold, erst Prämonstratenser in 
Scheda, 1214 auf dem Berge Hasslei nahe einem 
Lindcnbaum einen himmlischen Schein, der ihn 
mahnte, dort ein Kloster zu bauen: zögernd 
gab der Propst von Scheda die Einwilligung. 
Berthold erbat nun von seiner Schwester, die 
Nonne in Ahlen war. ein Marienbild, welches 
ans dem Holze des ( 'hristi-Kreuzt s g t . w hnitten 



und von ihrem Vater aus dem gelobten 
heimgebracht war. Wo Berthold das Bild vor- 
zeigte, erhielt er viel Korn: und als er einmal 
Uber einen sehmalen Steg der Ruhr geht, das Bild 
dabei in den Fluss fällt und mit dem Strome 
forttreibt, ruft er die h. Jungfrau um Hülfe an: 
darauf treibt das Bild dem Strome entgegen 
ihm wieder zu. Da stellte Bert hold es bei Men- 
den auf und empfing viele Gaben: sodann baute 
er auf dem Berge llasslei eine Hntte fnr das- 
selbe, und ob auch die andern Geistliehen von 
Scheda ihn deshalb verlachten, die Hllttc Ver- 
wüsteten, jedesmal richtete Perthold sie wieder 
auf: doch am Weiterbau hinderte ihn der Tod. 
Da setzt Meurich, der Canonicum in l.ülieek war. 
das Werk fort, ermuntert durch die Worte, die 
er aus dem Munde des Bildes vernahm, als er 
in die Hntte trat. Nachdem er nitmlieh an 
mehreren Orten gesammelt hatte, kann er eine 
Ka|>elle errichten. Die Mönche von Scheda 
suchen nun das Werk zu hintertreiben, der 
Kölner Erzbischof, Heinrich von Molenark. be- 
günstigt es und liewilligt. nachdem auf Men- 
rich's < lebet eine helle Wolke um den Kern eines 
goldenen Kreuzes einen Platz bezeichnet hatte, 
diesen fllr den Bau eines Klosters. Dies wird 
begonnen und ausgeführt, darauf am 21. Oe- 
tober vom Erzbischof eine Äbtissin mit zwölf 
Nonnen aus dem Jülicher Kloster (Alden'f) Hoven 
nach Fröndenberg gesandt. Scheda geht wegen 
Grenzstreitigkeiten einen Vergleich ein. Das 
Marienbild that hernach noch viele Wunder, 
dann verschwand es: wohin, ob nach Werl, 
weiss man nicht genauer anzugeben. Der Tra- 
dition kommen die Urkunden insofern zu Hülfe, 
als Magister Meurich 124"» als Propst (provisor 
monialium) in Fröndenberg und überhaupt als 
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Hebel klösterlichen l.el>eiis so bedeutsam in 
Westfalen auftritt, dass fromme Kitter ihn auch 
mit anderweitigen Klostergründungen betrauen. 

Das Kloster honbaehtetc, ob auch von vorneh- 
men Damen bewohnt, die Clausnr und Ordens- 
regeln unter Aufsicht des Hauptklosters Clair- 
vaux und nahm erst im Di. Jahrhundert den 
Charakter eines freiweit liehen Stiftes an. Das 
führte zur Auflösung des alten üemeinvennö- 
gens und zur Anlage gesonderter Damenwoh- 
nungen. Mit dem Anstränge des D». Jahrhun- 
derts ging ein Theil der Nonnen zur Reforma- 
tion über, so dass den katholischen nur der 
vierte Theil der Pltbe&den blieb; und als neben 
dem lutherischen Prediger seit DHiii auch ein 
reformirter wirkte, bot die Kirche wie vordem 
zwei, fortab drei Confessionen je mit ihren all- 
nullig angesammelten Aussengemeinden. und 
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lie beiden protestantischen Ge- 



meinden sich einten, noch zwei Bekenntnissen 
eine gemeinsame, durchgehend* friedliche Stritte 
des Gottesdienstes. Die Aufhebung des Stiftes 



erfolgte wahrend der Fremdherrschaft 1811. 
kurz, darauf die Verftussemiig der Stiftsgebilude. 

Trotzdem der veränderte Charakter, dann 
die Aufhebung des Klosters und l>esonders die 
Gleichgültigkeit und Missachtung. welcher Kunst, 
und Altertum in neuester Zeit begegneten, von 
dem äussern Bestände des Stiftes fast Alles bis 
auf ein paar Häuser, auf die Pfarrwohnungen 
und Kirche vertilgt, und diese ihre kostbar- 
sten Schatze, zumal die Metallwerke, verloren 
hat, hoffe ich doch, au der Hand .literer Karten, 
mundlicher Traditionen und vorhandener Kestc. 
zumal der Manerrestc. die der Hoden als Ge- 
sehichtsqucllcn bewahrt hat, von dem Gesammt- 
itiane des Klosters alteren nnd jüngeren Be- 
standes eine anschauliehe Darstellung zu ent- 
werfen, und. da uns in der Kirche noch eine 
Anzahl seltener oder kostbarer Wirke erwartet, 
so gebührt Frendenberg mit seinen archäologi- 
schen und künstlerischen Monumenten ohne 
Krage von allen l'unkten unseres Kreises die 
l'alme. 
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Der Klosterbezirk (Fig. 1 H>) umfasste einen 
länglichen von der Berghohe im Norden bis 
tief und weit gen Süden in's Huhrthal ausge- 
breiteten Kaum von unregelmässiger meistens 
durch die Oertlichkeit gebotener Mauergrenze. wie 
dieselbe noch in offenen oder verdeckten Resten 
erhalten oder nach deren Richtung und gewis- 
sen Ortsbenennungen zu bestimmen ist. Im 
Norden folgte ihre Linie dem Kande des von 
Westen nach Osten vorspringenden Bergzuges, 
im Nordwesten einem leichten Einschnitte, im 
Osten der höchsten Stufe desselben, dann den 
Windungen des anliegenden Weges, im Süden 
fliegt sie sich vor dem Wiesengelände, um im 
Westen in geraderer Linie, weil Ort lieh nicht 
behindert, emporzusteigen bis zu dem Beste im 
Nordwesten. Die nördlich ausserhalb dieser 
Cmfassung mit Senkungen wechselnden Pla- 
teaus sintl wol von jeher zu Ackerland und Baum- 
pHanzungen. seit der Einführung der verschi«- 
denen Bekenntnisse auch als Bauplätze für Schu- 
len (t v) und Pfarrhäuser benutzt. Sie conver- 
giren alle mit den Spitzen nach Süden, nach der 



Kirche und, während eine Stelle derselben noch 
den Namen .Clnsenstätte- trägt, die vielleicht 
Menrich zuerst mit seinem Marienbildc bezogen 
hat. fuhrt der geräumigste Platz noch jetzt den 
Namen .auf der Freiheit*, worin die Aebtissin 
Heergewedde und Oerade hob. und dieser hat auch 
(im Norden) wol die ersten dorfnulssigen Ansie- 
delungen angelockt. Von der Freiheit gen Süden 
sinkt das Terrain Sehritt für Schritt bis zu der 
breiten Bergstufe, auf welcher die Kirche (a) und 
das Kloster (b) lagen. Dieses war als Quadrum 
um einen viereckigen Binnenhof. den ,Iungfern- 
kirahhof*, entworfen und südlich an die West- 
hälfte des kinghauses angelehnt, westlich durch 
einen freien, vielleicht durch einen liarton-Raiim 
mit der Grenztnauer verbunden. Der trapez- 
förmige Bezirk machte mit dem Nonnenchor in 
der Westhälfte der Kirche die Clausur aus: diese 
begriff vielleicht noch den in der Nordwestecke 
ansteigenden .Baumhof', da dessen Thörchen (IV) 
und Fus<teg um so mehr für spätere Anlagen 
gelten können, als die natürlichen Zugänge zur 
Kirche im Norden und Südosten lagen, die 
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Kirche am Westende keine Thür und « rst 
Bötest hin durch Resohneiden des Bergvorsprun- 
ges eine schmale Seitcnpassage im Nordwesten 
erhalten hat. Südlich und östlich hat die Stufe 
des Kirchhofes eine steinerne, maucrartig erho- 
bene Böschung und jederzeit* ein noch tiefer gele- 



genes Niveau, bevor sie in's Thal oder, wie gen 
Osten, in eine Wegosschlucht abfallt, l'eber die- 
sen beiden Stufen steigt von Südosten her der 
Hauptweg (II) zum Kirchhofe hinan, beiderseits 
eingefasst von Gebäuden, deren Bestimmuni; 
sehr bezeichnend ist. Demi das nächste Ge- 




bäude recht* war das Armenhaus (i). das andere sten Kirehennähe, die Abtei (d) — jetzt Pfarr- 
auf der Südstufe links jedenfalls die Propstei (e): | wohnung — auf der ersten Stufe im Osten ober- 
auf der Oststufe standen wol immerdar die Hau- halb des Amtshauses. alle übrigen aber in wei- 
ser des Amtmannes (k). die Küsterei (w) und terer Peripherie, zwei Pfarrhauser im Norden 
die Zehntscheune (o). Als dann im 16. Jahr- (f— g) sogar zumTheil auf der alten Kingmauer, 
hundert mit dem Aufgeben der Clausur verschie- Da bildeten sich auch Wege und neue Thore, wie 
dene Wohnungen für die Stiftsdamen und mit jedenfalls die beiden im Westen am Raiimhofe 
der Reformation wieder andere für die Kirchen- und eins von den beiden (III— IV) im Osten, so 
diener henöthigten. da wurden die Bauplätze dass als die alteren sicher nur das Wolfsthor (I) 
gesucht, wo sich nur eine ebene Stelle bot. doch im Norden, das Spaenthor (II) im Südosten der 
fast sämmtlich auf der Höhe. Daher betreffen Kirche und vielleicht auch eins der beiden im 
wir die Häuser der Stiftsdamen (e) in der näch- Rücken des Amtshauses gelten dürften. An der 
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Sndosteeke des Kirchhofes lag gh-ic-hfalls einThor- 
weg und zwar jener, der auf Stufen hinabführte 
in .das Stift". das sich unterhalb des Kloster« 
im Thale mit einem Thore ausbreitet. Wie die 
Bezeichnungen der vornehmsten Gebäuliehkei- 
ten: Sehlüterei |m). Kornhaus tot. Brauhaus 
Wollhau < (r). Försterei (n) erschließen lassen, 
diente dieser niedrige Platz vor wie naeh der Auf- 
hebung der Clausur ökonomischen Bedürfnissen, 
auch den Stallungen. VorrathsrSlunien und den 
W ohnungen der Beamten und des Gesindes, was 
im Seiden bis zum Mauergttrtel noch ohrig war. 
als Gartenland. Im vorigen Jahrhunderte zahlte 
man von grossem Hauten ausser der Abtei elf 
Häuser für Stift Flamen, drei für die Geist- 
lichen, die Wohnungen des Amtmanno. 
de- Küsters, die Capitelskammcr, das Re- 
fectorium. das Armenhaus und vier Vor- 
ratshäuser. Ueherschanou wir die Anlage noch 
einmal, so erscheint sie, wo das Kloster und 
die Kirche die Hohe, die Profanbauten das 
Thal einnahmen, ebenso zweckmässig a Ls land- 
schaftlich schön eingeteilt, wie dann noch heute 
die Kirche mit ihrem Klosterreste freundlich und 
kühn auf das Dorf (Fig. 111). das Ruhrthal 
und die Eisenbahnen bis in die Schluchten und 
Gebirge des Suderlandes Innabsehaut. 

Vom Klostor treffen wir. wie gesagt, nur 
mehr Ki ste und zwar den alten Kreuzgang des 
OsttlOgels (c), der nach Westen meistens noch 
durch s]>itzhogig verstabte Kundinnen geöffnet, 
sonst spitter von einem Damenhause Oberbaut 
ist. ferner die zu einem unregelmilssigen Viereck 
aneinanderschliessenden Mauern, welche den 
..Jungfernkirchhof- einfassten. die ROeklage des 
Kreuzgauges und damit den Unterbau von 



Klosterräumen bildeten. Im Süden dienten sie 
zugleich als Dossirung des Abhanges, im Sod- 
westen sind sie jedenfalls spater zerstört, um 
einen l>ei|uemern Weg zu «lern dort an der 
Hinginauer aufgeführten Damenhause herzustel- 
len. Von den meistens radienfr.rmig um Kloster 
und Kirche verthcilten Datucuwnhnungcn (e> 
i>t jene der Clara von Böselagor 17s:t Ober dem 
h'reiizgangsreste erbaut, — nordöstlich von der 
Kirche, also freier, alle Hauptzugitiige beherr- 
schend steht die Abtei (d>, die nach der Aufhe- 
bung zeitweise von den drei, jetzt von den zwei 
i ieistlkhen bewohnt ist. Sie lwsteht aus einem 
steinernen Unterbau mit einer Fachwerketage: 
an der westlichen Langseite und der südlichen 
Giebelwand benennt je ein viereckiger Stein zu 
Seiten des Wappens in deutschen oder lateini- 
schen Worten Jahr und Urheberin des Baues und 
zwar der eine mit folgendem Ausdrucke: Anno 
1661 Ida de Plettenberg <.-\ Lenhausen et 
Bergstrate abbatina in Freundenberg nie »uis 
sumpldois fieri fecit. Dahinter erhob vidi das 
spater dem lutherischen Prediger eingeräumte 
Haus des Stiftsamtmannes (k). südlich davon 
und gleichfalls niedriger das alte, laut einer 
lateinischen Inschrift am Querriegel des WVst- 
debels, liio? im Juli von der Aebtissin Judoea 
von der Heck aufgeführte Abteigebaude (h), 
später Wohnhaus des reforniirten Predigers. 
Darin erblickte als Sohn des Pfarrers 18<»2 2<» Di 
Km<t Wilhelm Hengstenberg das Tageslicht, 
der durch seine orientalischen Studien und 
nicht minder durch seine orthodoxen Bestre- 
bungen noch wolbckannte Professor der Theo- 
logie zu Berlin. Den Hintergrund nahmen die 
Amtsscheune (I) und ein Stall <s> ein. 



lvtrclt«* uml ihre» I InJunllvh 



Jetzt gelte es der Kirche uml ihren Erli- 
theilen an Kunst und Altertum. Sie bildet wie 
bei amiern Frauenklöstern einen einfachen Kreuz- 
bau. jedoch von nicht regelmässigen Theilen (Fig. 
112. I Dl): nicht nur dass die untere Hälfte des 
Langhauses breiter und mit Streben versehen 
ist. — das Kreuz hat einen etwas sehnig, im 
Norden gen Osten, im Süden gen Westen ge- 
legten Querbalken, seine drei sowie die bei- 



den westlich vom Langhause. östlich vom Chore 
anstossenden Gewölbe sind Kreits über das 
Quadrat in's Oblonge erweitert, das des Chores 
Itei grösserm Flacheninhalte in der Richtung 
der Mngenaehse, die übrigen in der Querachse 
des Schiffes. Mögen nun örtliche 01 ler symbo- 
lische Grunde oder auch technische Unbehtllflich- 
keit die abweichende Neigung des Kreuzbaues be- 
dingt haben, die Raumverhältuisse der Gewölbe 
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zeugen von dem freiem Geiste gothischer Con- 
struetion, die entmischend dem Haudatutn 
\on im geradegesehlosseueu Chore und 

im Krenzbaue erst anklingt, im Westbau mehr 
uu<l mehr zur Herrschaft gelangt. Dort legen 
sich noch ruudstabformice Kreuzrippen unter 
die Gewölbe, halbrunde Wulste unter die (jur- 
teu. Halbsi\ulen vor 
die l'ilaster: diese ha- 
ben kurze CapdUlc 
mit gut ausgeführtem 
Thier- und Pflaazen- 
ornament und. wie die 
Boten, abgerundete 

Hasen: aber die Rii>- 
pen entspring«*!! hö- 
her als die Kämpfer 
liegen, und schlics- 



litt. 



den Seiten je ein durchbrochenes, rund umrahm- 
tet Dreiblatt, dann halb auf den Giebel halb 
auf die Wand vertheilt ein blindes Radfenster, 
gebildet aus concentriseheu Kreisen von Drei- 
blättern, Dreiblattarkaden, Drei- und Vierpflssen 
mit. eckig«'r, nicht mehr runder Prolilirung. — 
Weitere Stilfortschritte und planmflssige Aende- 
rungen stellt schon das 
erste Quadrat des Lang- 
hauses dar. Zeigen noch 
die Hasen das attische, 
die Kämpfer ein romani- 
sches Profil, so sind die 
Ii urten ausgekantet, die 
Mauern hoher, die Fenster 
zugleich schlanker und 
spitzbogig; sie sind zu 
dreien gruppirt, die beiden 
seitlichen noch niedriger. 
Höheren Schwung und hö- 
here Lage hat auch die 
Kreuzwölbumr mit noch 
runden, aber von Hingen 




tetl wie die Gurten bereits in sanftem Spitz- 
bogen; denselben Schluss haben die Fenster 
des Kreuzes — je eins unter jedem Schild- 
bogen — . ebenso das mittlere der Ostwand 
des Chores, dessen Seitenstucke noch rundbogig 
sind. — eine Gruppirung, wie sie auch der 
Südwand wol eigen war, bevor sie das spftt- 
nothisehe Licht mit brillanten Fischblasenmu- 
ttern erhielt, neben welchem man die ver- 
mauerten Sparen ursprünglicher Fenster ge- 
wahrt. Früher schon war am Sudtingel ein 
gothisches Fenster mit reinen Maasswerken ein- 
gesetzt. Pnlchtig ist die Ostwand des Chores 
im Aeussern gehalten: oben im Giebel ein kunst- 
reich skulptirtes Madonnenbild, darunter zu bei- 



und Schildern unterbrochenen Hippen. Die seit- 
lichen Stutzen, Mauerecken im Osten, pilaster- 
artige Glieder im Westen steigen deshalb auch 
fast doppelt so hoch cmjior und zwar in zwei 
Abtheilungen, so dass sie im Kampfer- Ni- 
veau des Kreuzbaues westlich einfach, östlich 
mit Kämpfern unterbrochen sind und darüber 
eine zweite Pilastergliederung mit Kämpfern 
zur Aufnahme der Gewölbe folgt. Mehr noch 
als diese, nur halb der herkömmlichen Höhe 
entsprechende, Pilasterbildung fallen oben an 
der Westseite des Pilasterpaares gewisse Mauer- 
ecken, südlich sogar mit Kämpfern bedeckte 
liundstab«' auf, die zwecklos entweder als Reste 
eines abgebrochenen oder doch geplanten Wei- 
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terbaues endigen;, ja 
dies l'ilastcrpaar mit 
seiner zweifachen 

GUederung. mit Wi- 
tten halb nnharmo- 
uischen. halb zweck- 
lu«en Ecken und De- 
tail- erscheint unten 
noci) nach dem Plane 
des Ostbanes. oben 
schon nach dein der 
jüngern Langhaus» 
anadrate Ausge- 
führt, danu aber bei 
dein AusbftM der 
letzteren nur zum 
Ansatz von ihren 
aus der Flucht aus- 
weichenden Wan- 
dungen benutzt zu 
.-ein, su dass die 
west liehe schon vor- 
handene tiliederuug 
wicunverwerthet be- 
stehen blieb. Der 
Au- oder Neubau, 
der auch iu grtts- 
sem Quadern durch- 
geführt ist. bezweci- 
te eine Erweiterung 
und Erhöhung der 
arestlichen OewWbe- 
fachcr: die Waud- 
eoiisoleii ihrer Rjp- 
]ieri sit/>u deshalb 
auch wieder hoch 
fibff dem höeh- 
sten Kilmpferpunktr 

der erwähnten Pt- 

laster; es haben dir 
Consolen, sowie dir 
SchJasateine, ein 
zierliches Ornament. 

die Kreuzrippen go- 
iliisrlun Sehnitt. die 
Remter, welche wie- 
derum mit dem 
Scheitel wie mit den 
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Hanken hoher ange- 
legt sind, jene fritb- 
fWlhisehe Anord- 
nung, diiss ein gros- 
se« spittbogiges Fen- 
ster drei dureh 
schlanke» Stabwerk 
gesonderte Theilr 
bildet, so da»v der 
mittlere mit seinem 
Spitxbogenfeldeüber 
die seitlichen empor- 
steigt. In diesen 
Westbau schob sieh 
weit nach < »sten vor 
du .sehr weitläufige 
Fräutrinsehordi.vi 
oder die Nonncu- 
empore, wir sie jetzt 
vorließt, als Sache 
Italkendrrke. auf Fl- 
lastern ruhend, aber 
ursprünglich, wie die 
Slfirke des untern 

Mauerwerk* andeu- 
tet, als gewölbter 
Kinban geplant Der 
Kaum unter der Bm- 
l«irr ursprünglich 
im Westen wie im 
Korden dureh klei- 
ne sfätzbugige und 
vier eckige Fenster 
beleilehtet. diente, 
wie der Platz vnr'm 
Kren za Itare, na- 
atentfichalsBegrib- 
niss der gräflichen 
Familiengtieder und 
enthalt noeh ein 
grosses Grabdenk- 
mal. Seine Maner- 
theile reprasentiren 
schon deshalb ein 
merklich hAbcrcs Al- 
ter als die obem. 
weil der südlich an- 
stosseudeJtestilläEi 
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vom Ostflugel des Kreuzganges, der doch gerade 
auf den Nonnenchor zu berechnen war. sieh 
noch mit runden wie mit spitzen Bögen öffnet, 
also die Einfinde des romanischen .Stiles noch 
nicht so verwunden hat, wie die Obermaueru 
des Westbaues. Thoren führten eine in den 
nördlichen, eine durch die Ostwand in den 
südlichen Kreuzarm. eine jetzt vermauerte der 
nördlichen Langwand in das östlichste Qua- 
drat des Langhauses, eine in der tödlichen 
Langwand zum Nonnenchor. 

Im Norden des Chores und zugleich auf den 
Kreuzarm gestutzt liegt die viereckige Sakri- 
stei bedeckt von einem Kreuzgewölbe mit al>- 
gefassten Rippen, beleuchtet von einem tweit hei- 
ligen Fenster mit flachen Kehlen an dem Mittel- 
stabe und den Gewänden, im Mauerwerk alt- 
gedeckt mit einem wolprotilirtcn Kranzgesim«c. 
Es ist, wie das eine grosse Chorfenster, eine An- 
lage spatgothischerZcit nnd anscheinend an Stelle 
einer romanischen, die hier gleichzeitig mit dem 
Chore vorgesehen war: wenigstens haften noch 
am Kreuzarme und Chore zwei unregelmassige. 
anscheinend verstümmelte Maucrvorsprüngc. die 
wol nur als Heste derselben zu deuten sein 
möchten. 

Im Aeussern bietet die Kirche ausser der 
grünlichen Farbe ihres Materials nur mit ihrer 
Umgehung eine malerische und linienreiche Sil- 
houette; denn die ungleiche, freilich von dem 
Mauerwerk angewiesene Dachhöhe im Osten und 
Westen bildet eine harte Linie, und das höhere 
1 (achwerk des Langhauses wirkt um so uufreund- 
lichcr. als der fast auf seine Ostecke gesetzte 
Dachreiter geradezu ungelenk erscheint. Derselbe 
entstammt auch nicht mehr dem Jahre K»s»>. 
als Mauermeister Meinhard Mittler von Dort- 
mund den mit dem mittelsten liurt schadhaft 
gewordenen Mittelthurm gegen einen Lohn von 
D'O IUhlrn., zwei Tonnen Diers und freier Tafel 
für seine Person durch einen Neubau ersetzte, 
sondern einer dürftigen Restauration des Jahres 
1747, wo am 4. Juni ein Gewitter den alten 
Thurm beschädigt hatte. 

Stilistisch ist der Kirchenbau insofern höchst 
interessant, als er von Osten nach Westen fort- 
schreitend mehr und mehr dem alten Mauer- 
werke und Plane entsau't. dem neuen Stile sich 
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hingibt und gen Westen immer schlanker, höher, 
lichtvoller d. i. gothiseher wird. Dass der Kau 
mit dem Chore 1230 begann, darf als sicher 
selten, dass er mit dem ersten Quadrate des 
Langhauses 12ü2 abgeschlossen war, beweist 
die nun erfolgte Heisetzung des Stifters vor dem 
Kreuzaltare .der neuen Basilika'. Die Grund- 
mauern des Westbaues scheinen noch im 18. 
Jahrhundert gelegt zu sein: die jüngern Ober- 
t heile reichen in der Vollendung wol noch ziem- 
lich weit in den Anfang des 14. Jahrhundert.«. 
Ihm werden die Hullen und Ablassbriefe zu 
Ounsten des Kirchenbaues aus den Jahren 128^, 
12!"4 und 1328 gegolten haben, und jene vom 
Jahre 1371 scheinen fOr andere Hautheile, die 
entweder nicht mehr bestehen oder, wie die Wöl- 
bung des Nonnenchores, nicht zur Ausführung 
kamen, ausgeschrieben zu sein. 

I'iilychromie hob, wie die blossgelegteu Ca- 
pitale des Chores zeigen, die Wirkung der feinem 
Hauglieder. Wandmalereien bedeckten einzelne 
Wandtlilehen : doch hat man davon durch die 
Tünche nur mehr Beste, wie am Chore Maria. 
Kugel und Heilige, im südlichen Kreuzarme die 
Oestalt eines Bischofs wahrgenommen. 

Von altem Seulptureti verdient das erste 
Augenmerk das Marienbild oben im Giebel der 
t 'borwand. Dort gewahren wir unter einem 
Baldachin über einer mit Blattcrkranz umzo- 
genen Base in röthlichem Sandstein ziemlich 
gerundet ausgeführt das stehende Bild der Gottes- 
mutter, welche Christus mit der Dornenkrone 
halt, ihr zu Haupten zwei schwebende Engel, 
der eine Weihrauch spendend, der andere sie 
krönend, und ihr zu Fussen zwei knieende Fi- 
gnren mit gefalteten Händen, und zwar recht- 
eine Fraueiigestalt, links einen Mann mit der 
VVandertasche und zurückgeschlagenem Hute. 
Das Bild erinnert, wahrscheinlich au jenes mira- 
kulösc, welches Meurich zum Besten der neuen 
Klosterstiftung herumführte und dann in seiner 
i 'lause aufstellte: ihn verbildlieht daher wol die 
Maunsgestalt, dagegen die Frauengestalt die 
erste Aebtissin Richardis oder jene, welche den 
Chorbau ausführte. Auf das LS. Jahrhundert 
deutet unzweifelhaft schon die scharfe Wellen- 
linie am Gewaudsaume des Hauptbildes. 

Von der zweiten Aebtissin Aledis von We- 
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ene, welche 12HÖ zuletzt urkundlich vor- 
kommt, erübrigt noch der I. eichenstem (Fig. 
114), ein trapezförmiges Monument, in der 
Fläche geziert mit einem langen Kreuze, du- 
nchen jederseits mit einer fünf- 
blätterigen Kose und einem Iw-t- 
derseits in eine Lilie ablaufen- 
den Stabe, an den vier Bändern 
mit meistens abgenutzten leoni- 
nischen Verseu beschrieben, die 
indess deutlich ihren Namen und 
Stand bekunden : 

l lic iacet Alcdi». «|iie luce ca<Iit 

Nicoinedis 
Morti et vita fuii abhatnsa 



jlp R i-L,V'>f,lfl'.. ! :ä 



anonem Q) gerne- 

roaior illa. 

Unter dem Nonnenchor steht 
die grosse Tuniba des Grafen 
Kbcrhard von der Mark (t 1808) 
und seiner Gemahlin Kringard 
(t 1203). an den Seitenflächen 
mit spitzbogigem Blendwerk, an 
den obem Handern mit Orna- 
menten und einesteils mit dem 
Märkischen, andernthcilsmitdem 
Bergischen Löwen verziert. Oben 
auf demselben ruhen die beiden 
Gestalten in Lebensgrösse, zu 
Füssen des Grafen der herkömmliche Löwe, zu 
jenen der Grilüu der Hund. Zu Häuptcn schwe- 
ben Kugel an den Seiten, und in der Mitte er- 
hebt sich das Bild der Gottesmutter, , 

eine Anordnung, wie sie hingst an 
dem Grabmale der beiden Grafen von 
Cappenberg in der dortigen Kirche 
beliebt worden war. in der die (trafen 
von Altena-Mark gleichfalls ein Be- 
gräbnis* hatten. Die Gesichter sind 
schadhaft, die Rüstung des Grafen ist 
eng anliegend, die Gewandung der 
Grälin mächtig und edel, das Ganze 
strenge und würdig behandelt, so dass 
wir nach der plastischen und deco- 
rativen Durchführung das Werk in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts versetzen. 

Kine einfache Grabplatte in nördlicher Nähe. 




I 




welche das combinirte Wappen Mark und den 
rechts gewandten Löwen enthält, eignet, da Graf 
Engelbert III. (f 1991) das combinirte Clcvi- 
srhe Wappen übernommen hat. einem Familien- 
u gliede, das spätestens um 

die Mitte des 14. Jahrhun- 
derts starb. 

Kin hölzernes, einst wol 
über dem Hingänge des Cho- 
res hangendes Kreuz (Fig. 
115), auf den Armen tief- 
symbolisch von knospen- 
den Baumzweigen überwu- 
chert, an den Knden mit 
den kreisförmig umrahmten 
Kvangelistenzeichen besetzt, 
stammt seiner Auffassung 
und der Form der Blatt- 
knospen nach wol aus der 
l'ebergangszeit: das Cor- 
pus mit dem verzerrten Ge- 
sicht sausd rueke.den krampf- 
haft herausgetriebenen Ki|>- 
pen und den silbernen Füs- 
sen ist offenbar eine Arbeit 
der Neuzeit. Dass jene 
Kreuzesauffassung noch im 
14. Jahrhundert dominirte, 
können die älteren Triumph- 
kreuze mehrerer Kirchen im 
benachbarten Soest lehren. 

Zwei leuchterhaltende Engel von Holz cha- 
rakterisirt die Haltung, die edle Faltenbildung 
und der Gesicht sansdniek als Schnitz- 
Merke etwa aus der Zeit von 1400. 

Kine Perle der Gothik nach Zweck 
und Stilreinheit überrascht ein in Me- 
tall geschnittenes Tabernakel (Fig. 
110) von schlankem Aufbau und bis 
auf die pyramidale Bekrönung in 
den Wandungen und Thören von 
durchbrochener Arbeit, vormals in rei- 
cher Vergoldung prangend, die leider 
von einem modernen Anstrich ver- 
deckt ist, und an den leiden Seiten- 
thtlren des Tabernakels noch durch farbige Bil- 
der ausgezeichnet. 

Die Nordwand des Chores enthalt drei vier- 
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eckige Nischen (Fig. 117) für Reliquien (lip- bei Elisabeth, daneben rechts die Geburt Christi 
sanothecae) mit eisernen Gitterthoren: ihre an- in einem Stalle, zu Füssen des Wochenbettes 
scheinend verstümmelte Bekrönung ist in rein den h. Josef sorglich das Herdchen anfachend 
gothischen Maasswerken durch- 
brochen. 

Im Nordarm des Kreuzes um- 
fasst eine neuere Stein-Nische, de- 
ren Base und Seitenfronten an- 
geblendete Maasswerke, deren 
wimpergartige Abdeckung an den 
Seiten Krabben und ober der 
Spitze eine Kreuzblume zieren, 
ein lebensvolles Bild der Pietä 
(Fig. 11H). Nach der etwas ma- 
nierten Gewandung gehört die 
Figur, die sonst bei tüchtiger 
Durcharbeitung gelungenen Aus- 
druck hat. der S^itzeit des Mittel- 
alters an. 

Im Südarme des Kreuzes lin- 
den sich zu Seiten einer oben mit 
Schnitzereien, unten mit einer 
Ziernische verschönerten Holz- 
platte zwei 1,47m hohe, 1,21m 
brate Itemalte Holztafeln (vergl. die Photo- von Stein, bis auf den Eselsrtlcken rein tr«»thi- 
lithographien) als Mittelstück eines Altarauf- sehe Formen, die Landschaft als Hintergrund 
satzes. dessen Flügel vor einigen Jahren zu der Flucht nach Egypten noch einen steifsym- 
G runde gegangen sind. Diese stellten angelt- metrischen Bau, die Bifder, so insbesondere die 
lieh dar innen zwei Scenen aus dem I*ben tiguren reichen der Anbetung der Könige, des 
Mariens. und zwar einerseits die Unterweisung l.ehrens im Tempel, herrliche Gruppirung: die 
Mariens durch Anna, anderseits Joachim bei Gestalten sind lang, von sanfter Haltun«.' und 
seiner Heerde, aussen F.in- 
zeltiguren. so den heiligen 
Mauritius, die KnckHachen 
des Mittelstttckes nur zopü- 
ge Arabesken. Jeder Flü- 
gel wird durch ein farbiges 
Kreuz von Möbel- und Me- 
tallornamenten in vier ob- 
longe Bildflaehen für Scenen 
aus dem Üben der Jungfrau 
und Mutter Maria zerlegt. So zeigt, der linke ohne weiten- Unterlage gruudirt, die Farbe leueh- 
Flügel oben, wie das Kind Maria vor einem auf tend — kurzum wir befrachten hier ein hervor- 
geht oder neun Stufen erstiegenen Altare im An- ragendes Bildwerk aus jener Malepoehe des Mit- 
gesichte ihrer Eltern betet, daneben, wie sie in telalters, welche von dem Naturalismus oder, wie 
ihrem Gemache unter den Augen des Höchsten auf- dieser sich hier bald ausbildete, von dein Manie- 
blickend vom Gebetbuch den Gruss des schönen rismns der van Eyck's noch nicht berührt ist, da- 
Engels empfangt, unten einerseits ihren Besuch gegen vom alten Idealismus soviel aufgegeben 
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und rechts daneben eine knieende 
Nonne mit einem Spruehbande 
und dem Wappen — also die Stif- 
terin des Kunstwerkes. Auf dem 
rechten Flügel siud dargestellt 
oben links die Anbetung der Kö- 
nige, rechts die Darbringung im 
Tempel, so dass die Mutter das 
Kind über dem Altar dem har- 
renden Simeon zuführt, unten 
links die Flucht nach Egypten, 
rechts wie Christus als Kind im 
Tempel, das Buch auf dem 
Schosse, lehr», und von der Ge- 
meinde zu seinen Füssen, von 
den Fitem zur Seite mit Andacht 
und Staunen angehört wird. Der 
Hintergrund ist noch golden, die 
Architekturen, worin sieh die mei- 
sten, nämlich sieben Scenen ab- 
spielen, zeigen, ob von Holz oder 
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edler Gewandung, nament- 
lich jene der Hauptligur und 
lies Engels im Bilde der 
Verkündigung, die Köpfe 
sind litnglich oval mit vol- 
len Wangen, kleinen Angen, 
spitzem Kinn und hoher 
Stirn, die Nimben mit dem 
blossen Namen beschrieben. 
Das Holz ist mit Kreide 
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hat, um schon in den Interieurs und dem land- 
schaftlichen dem Realismus zuzuneigen. Dies 
sowie die Fonnen der dekorativen Architektur 
weisen auf die Fruhzcit des 1.'». Jnhrhuudcrts. 
In der That erkennt man an dem Wappen des 
rechts zu Fussen der Gehurt des Herrn kniecu- 
den Nönnchens. welche das aufflatternde Spnich- 
hand mit dem Worte Misercrc inci j 
Dens halt, die Aebtissin Segele 
von Hamme, welche einen rothen 
Hing im silbernen Felde führte und 
urkundlich innerhalb der Jahre 
1410—1 Vll regierte, in der Mal- 
weise, im Typus der Köpfe, in der 
Haituns der Figuren, in der An- 
ordnung und Sonderung der « Jrnjt- 
pen den Meister Conrad von Soi-st, 
der laut Inschrift 1402 oder 1404 
das grosse und schone Altarwerk 
für die Kirche zu Niederwildungen 
geliefert hat: ja drei bis vier t iruji- 
|m-ii desselben sind den entspre- 
chenden unseres Altars ähnlich 
oder ganz gleich angeordnet. Ich 
schreite daher das Werk dem Mei- 
ster Conrad und spätestens dein 
Jahre 1420 zu, zumal da im Nach- 
jahre eine Fuudatinn .tu gelochte 
np den oversteii altar' vorkommt. 

Das hölzerne Mittelstück be- 
leben in den Zwickeln Ober der 
Nische zwei von einem Vierpa« um- 
fasste Wappen, und zwar das des 
Grafen von der Mark und das mit einem Turnier- 
kragen belegte Wapjien des Grafen von Loos: 
es ist das Kmblem der Catharina von der Mark. 
Tochter des bereits in den achtziger Jahren des 
14. Jahrhunderts verstorbenen Fhcpaars Kber- 
liard von der Mark und Maria von Loos, das 
sie im Siegel auch combinirt führte. Sie war 
als«, jedenfalls schon um 14:Jii Nonne in Frön- 
denberg, als welche sie 142U 1437 urkundlich 
auftritt. 

Sodann begegnen wir zwei kirchlichen Zier- 
stücken, die zwar nicht zu den ersten, alver 
immerhin zu den alteren ihrer Art zahlen und 
deshalb schon durch ihre Seltenheit im Wert he 
steigen. Ks sind zwei an beiden Seiten in der 




viereckigen Hauptflache bemalte Kreuzfahnen. 
Auf landschaftlichem oder architektonischem 
Hintergründe stellt die eine dar die Geburt 
Christi — das strahlende Kind wird von einem 
Kugel angelietet, indess ein anderer in der Höhe 
erscheint — und die Anlw-tung der Könige; die 
andere einerseits die Verkündigung und in der 
Architektur des Hintergrundes die 
Wappenschilder Cleve-Mark, ander- 
seits die Krönung Mariens. Wir 
möchten diese Gemälde etwa der 
Mitte de< 1.1. Jahrhunderts zuschrei- 
ben: dahin weisen der landschaft- 
liche Hintergrund, die starken Cou- 
tonren, die etwas breit entworfenen 
Gestalten, das Milde aber schon 
Charaktervolle des Gesichtsau- 
drucks. Die schadhaften Zipfel der 
Fahnen sind jünger. 

Jedenfalls als Werk der Spät- 
gothik dürfen wir bezeichnen einen 
Kronleuchter von Messing mit 
durchbrochenein Reife, besetzt mit 
gegossenen Figurchen und belebt 
mit Gra viru ngeii. 

Das Bild des h. Mauritius, 
das jetzt in der Nische des Flügel- 
altars, vormals über der Thür der 
Sakristei stand, von markirtem 
Antlitze und flotter Stellung, ent- 
stammt, wie schon die Hastung be- 
zeugt, dem 1 «5. Jahrhundert, ebenso 
sein tabernakelartiges, jetzt bei Seite 
gesetzte? Gehäuse: denn während dessen Seiten 
noch mit spiitgoth ischern Maasswerke durchbro- 
chen sind, ergeht sich die decorative .Schnitzerei 
am Fusse und Deckel bereits im Gesehmacke 
der Renaissance. Früher hatte es die Inschrift : 
Sanctus Mauritius Patronua Ecdesiae 
C(hristina) Aigne») v;on> Hieidenl Aflitissini 

Zill) Ffröndenhergl 
Curavit renovari anno 1683. 20. Sept. 
Der Spitt renaissanee gehört das im nörd- 
lichen Kreuzarme eingemauerte Stein-Epitaph 
des inschriftlich 1000 14 11 verstorbenen Johun 
von der Recke. Drosten zu Hochum. Die Figur 
des Verstorbenen steht betend flach ausgemeis- 
selt in einem Rahmen, dessen Ungseiten je 
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mit vier Wappen bedeckt und ol>en mit einem 
Giebeibogen geschlossen sind, dessen Fel«l die 
Muschel, wie jede Giebelslufe eine Kugel ziert. 

Sonst beruhen hier die Grabsteine der 
Aebtissin Judoca von der Kecke \ 1626 nt i 1. 
der erwählten Aebtissin Anna von Mallinkrot 
■f 1628 i5,7, der Aebtissin Ida von Plettenberg 
■{• 1671 2"/6, cler Freiin Agnes Lucretia von 
Neheni. gestorben 49 J'ihre alt iriyy 2 3. de» 
l'reilräulein Anna Mecluihie von Haxthaiisen, 
Tochter vom Hause Eishern, des katholischen 
l'astors Johan Christian Elias •;• 1716 28 10, 
der Aebtissin Gerberg Elbertina Josina Freiin 
von der Reck von Häven, gestorben 43 Jahre 
alt 1717 20.7, des Freifräulein Anna Katha- 
rina Sophia von Ohr vom Hause Nottbeck, 
gestorben <iH Jahr alt 17 19 1,6. des Freifräu- 
lein Sophia Maria von Hasenkamp vom Hause 
Wethmar, gestorben 44 Jahre alt 172.4 140. 
des lutherischen l'astors Revelmann -J- 1720 
8/1 1, der Hendrina Johanna Dorothea Reichs- 
freiin von Spaen zu Ringenberg f 1723 I9/3, 
des reformirten Predigers (ierhard aufm Ort 
t 42 Jahr alt 1728 1 8/8, des reformirten Pa- 
stors Petrus Ernestus Gneib, gestorben 41 Jahr 
alt 1737 27:4, des Freifräulein Sophia Petro- 
nella von Syberg zu Kemnade, gestorben 52 
Jahr alt 1746 am 16. — 17. April, des Frei- 
fräulein Clara Christina Elisabetha von der 
Heyden gen. Rynsch zu Caldenhof f 
2310, der Frau Herrn. Dorothea von Wylich 
von Diersfort y 1767 2/7 im 80. Jahre des 
Alters, im 65. des Canonikats, im ."«). der Abtei* 
würde, der Freifrau Theodora Antonetta von 1 
der Bruggeney gen. Hasenkamp, Frau zu Weit- 
mar, gebornen Freiin von Erde, gestorben H2 
Jahr alt 1768 18/2, der So|ihia Theresia von 
Fiirstenbcrg, venvittweten Gräfin von Merfehlt, 
gestorben 40 Jahr all I7f*i 24 11, der Aeb- 
tissin Freifrau Maria Anna von Fürstenber«,' 
-{- 1788 18/2, der Anna Lucia von Ripperda 
zu Ellerburg f 1787 l/l t, der Theodora Louisa 
von der Recke zu Haren 7 1703 29,6, des 
Freiherrn Theodor von Schade zu Ahausen. 
Domherrn zu Paderborn, 7* 66 Jahr alt 170/) 
3 8 und der Maria Dornthea Elisabeth von 
der Recke zu Curl 61 Jahr alt (ohne leser- 1 
liches Todesdatum >. 



Der von zwei Sttulehen flankirte. Ober dem 
Gebälk mit durchbrochenem Giebel endigende 
Altaraufsatz hat in der Mitte das genialte 
Bild lies Gekreuzigten. 

Die der Zopfzeit angehörige Kanzel ist |k>- 
lygiMi auch im Deckel und Ständer, an diu 
Ecken mit Säulen, sonst mit geometrischen Orna- 
menten verziert und insehriftlieh eine Arbeit des 
Jahres 17H7. 

Das Orgelgehäuse, eine einfache aber 
tüchtige Arbeit, tragt das Ronovarionsrfatum 
182ß, darüber sehwebt der Adler, der vordem 
auf dem Hochaltare stand. Die Oruel lag 
früher an der Nordwand (1112 B): nachdem 
107:< Stift und Kirche von den französischen 
Truppen mehrfach geplündert und l>eschftdigt 
waren, übertrugen Aebtissin und Stiftsdamen 
dem berühmten Meister Tobias Bader aus Elina 
den Bau einer neuen Orgel ge^en 373 Hthlr. 
und die Hingabe der alten: doch das Werk 
wurde erst DH>2 I /ß zur völligen .IVrfeetioir ge- 
bracht, als nämlich der Münsterische Fürst- 
bischof Friedrich Christian von Plettenberg, Neffi- 
der frühem Aebtissin Ida und Bruder der Stifts- 
dame Maria Ida. einen Znsehuss von 1<K) Rthlrn. 
geleistet hatte. 

Von den drei Glocken enthält die ältere 
die Inschrift: Dens in omni henedictus, die 
zweite: Me fudit Korthaus. Soest 1839, die 
dritte: Gegossen von W. Rinckcr in West- 
hofen ih;>i>. 

Von den Schätzen und Herrlichkeiten, welche 
die Bücher dem alten Fröndenberg beilegen, 
trägt das Meiste ein altertümliches Aussehen 
oder gar die Spuren der Verwitterung und Ver- 
stümmelung — Manches hat sich ganz verloren, 
so die IiCttner des Nonnenchores, einige Altäre, 
der .kostbare - 17M verfertigte Stuhl der Aebtissin 
(112 A) auf dem hohen, und der gleichzeitig be- 
schaffte .schöne' Fräuleinstuhl auf dem Nonnen- 
Chore, die Bildnisse der Stifter Meurich und 
Berthold und der Patronin Maria, manche Schil- 
dereien, wie das Bildniss des h. Mauritius auf 
dem Nonnenchore, die Wandmalereien und wer 
weiss wie viele Werthstücke sonst noch, von 
denen die Schriften schweigen. Findet sich doch 
von der Monstranz, die Graf Adolf IV. von Men- 
den 1344 hierher führte, überhaupt von goldenen 
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und silbernen Geräten und Gelassen Nichts mehr 
vor: und dennoch entrollte sich uns an der 
Hand diT Forschung und Monumente vom alten 
Damenstifte ein klare* und in den einzelnen 
Werken und Kesten ein so reiches und anzie- 
hendes ltild. wie wir es bei den aufgehobenen 
Klöstern von der Weser bis zum Rheine leider 
durchgehend« vergeblich suchen könnten. 

Zum .Schlüsse durfte eine schöne Perga- 
ment-Urkunde (vergl. die Photolithograpbic) 
il> s Könicr). Staats-Arehivs zu Munster hier einen 
erwünschten Platz rinden in verkleinertem Ab- 
bild, ohne Wiedergabe der zerbröckelten Siegel 
und der Siegelladen: es ist ein Abbissbrief, von 
dreizehn Bischöfen in Avignon zu <!unsten des 
Kloster* 1.142 2 1 ausgestellt, beziehentlich Ü.!>1 
und n.tViMi gmss. und. was seinen monumentalen 
Werth aufmacht, mit malerischer Zier ausge- 
stattet, wie deren mehrere nach Westfalen ge- 
kommen, im Ganzen aber wenige bekannt sind. 
Vierpftsse. die je einen Apostel einrahmen, bilden 
ein oberes Zierhand mit beiderseits herabgehen- 
den Schenkeln, die je wieder auf einer langem 
Spitzbogcnnischc mit einer Heiligenfigur ruhen, 
so dass fast die ganze Schrift flache oben und 
.in den Seite:, \. ü :igur.: !>.•: uml ornann ntalei 
Farbenzier umrahmt wird. In den Spitzbogen- 
nischen standen ursprunglieh links die h. Katha- 
rina mit Had und Schwert, rechts der h. Michael 
auf dem Drachen mit der Lanze — allein unter 



einer spätem Uebermaluug. welche die Attribute 
und gewisse Körpertheile verdeckte und durch 
neue ersetzte, ist jene in den begrüssemleu Engel 
mit Schwingen, dieser in die h. Jungfrau mit 
angesetzten Ulluden verwandelt. Im Beginne 
der Schrift thront auf einem liegenbogcn zwi- 
schen zwei das Weihranehfass schwingenden 
Engeln in grösserer Dimension der Salvator mit 
den fünf Wunden, der die Tanke mit dem Hache, 
die Hechte wie zum Segen aufrecht halt. Die 
Engel haben einen hellgelben oder hellrothen. 
alle Übrigen (iestalten abwechselnd einen rothen 
oder violetten Hintergrund, dieser viereckige 
Muster und darüber kleinere o.uadrati-che Zier- 
den in Gelb und Weiss aufgesetzt. Die grossen 
Zwiekelllacheu der Passe füllt gelbe Laubzier. 
Die Auffassung der «Iestalten ist wechselvoll, 
die Gewandung oft schön, die Zeichnung leicht 
und charakteristisch, die Farbe pastös und 
fast ohne Abtönung aufg tr n würdig und 
gross die Haltung des Herrn und der Ausdruck 
seines Antlitzes. Nagcllöcher am obern Hände 
bedeuten klar, dass der in seiner Art schöne 
und seltene tSnadenhrief an den darin bezeich- 
neten Ablasstagen öffentlich ausgehängt zu wer- 
den pflegte, zumal da einige dem Herkommen, 
der Ausstattung und Bestimmung nach ver- 
wandte Seitenstucke desselben Archivs noch ihn' 
eigens angehefteten Uesen bis zur Stunde be- 
wahrt haben. 
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EOcwtor. 

r Name, welcher urkundlich 11. VJ einmal der Weg von der Höhe bis in< Huhrthal führt, 

Segur. um WO Saitlm, sunst 1 147 Scethm, wie denn mehren' dieser Einschnitte dort den 

Sceüha oder Sc/W« klang, bezeichnete zunächst gleichen Namen führen. Ebenso trügt anschei- 

einen Urt, dann eine Edelherrenburg, endlich ein nend nach der Lage schon gegen Ende des 

Kloster in der lfarre Bausenhagen, auf der 1>. Jahrhunderts den Namen Wikki die östliche 

umgrenze d. r Herrschaft Ardei. und dürfte al>- Nachbarbauerschaft Wickede, die später kölnisch, 

zuleiten sein von der Hem-chlucht . wodurch «m»t ein Bestandtheil der Pfarre Bausenhagen 
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und Statte eines Märkischen Freistuhl'' war. <luhl und gewisser Kapellen der Umgegend. Das 
Nachdem ein Edelherr Voland gegen 1130 dem Patronat der Kirche zu Mengede ward 121 Ii 
h. Severin von Köln eine (Burg) KajH'Ile erbaut vom Edelherrn Jonathas, das zu Hüsten um 
hatte, verwandelten auf Zureden eines frommen 1280 vom Edelherrn Wilhelm von Ardei. das 
weithin verehrten Priesters Kkhard seine Wittwe zu Hemmerde 1290 vom Grafen von der Mark- 
Wiltrud und ihr Sohn Rathard das Schloss un- geschenkt, nachdem das Hustener Patronat an 
ter dem Titel der h. Maria uud des h. Petrus den Grafen von Arnsberg zurückerstattet und 
um 11 -Mi in ein Kloster für Prilmonstrateuser. von diesem das Hemmerder wieder an den Ge- 
ra dessen Gunsten damals mehrfach solche sehenkgeber gekommen war. Kapellen konnte 
Stiftungen von den Reichen gemacht wurden, es errichten 1322 zu Bodelschwingh, 1300 zu 
Die neue Mönehseolonie , welche gleich Schlots Westhausen. 1380 zu Huchting bei Büderich, 
und Kapelle, deren Patron Severin auch der Das Kloster blieb schon bald hinter den Er- 
Kirche verblieb, bezichen konnte, kam von Caj>- Wartungen zurück, welche die geistliche Obrig- 
]>enberg, geleitet von ihrem Propste Herman. keit davon gehegt hatte: das ihm anvertraute 
der als Kölner Handelsjude Judas dem Münster- Kluster Bredelar musste 1196 wegen des nichts- 
schen Bischof Hebert zu Mainz Geld geliehen nutzigen Wandels der Nonnen in einen Cistcr- 
hatte, dann auf das Wort seiner Angehörigen, um cieuserconvent verändert, jenes zu Gelinghausen 
sicherer zu seinem Guthaben wieder zu gelangen. 1228 der Oberaufsicht des Klosters Weding- 
nach Münster gefolgt uud hier durch l'nurang. hausen anheimgegeben werden, wie sehr auch 
Leetüre und Predigten so dem christlichen Glau- der Schedaer Propst widersprach; erst gegen 
ben befreundet worden war. dass er um 1132 Ende des 13. Jahrhunderts steigt es wieder in 
zu Köln die Taufe, und im eben aufblühenden der Achtung, wenn anders die Geschenke von 
Kloster Cappenberg das Klosterkleid nahm. Wie Kirchcnpatronatcn, die ihm nun zufielen, eher 
zu Cappenberg, bestand auch anfangs in Scheda den Verdiensten, als den (Konnexionen und Ver- 
neben dem Mannerconvcntc ein Frauenkloster, wandtschaften der Mönche zuzuschreiben sind, 
wie dort die beiden Grafen und die Gräfin, tra- Das Kloster verschluss sich, nachdem es 148t! 
teil hier die Stifterin und ihre Sohne, Rathard einer Reformation unterworfen war, bis auf we- 
als Laienbruder, ein ; wie dort, fliessen auch hier nige Glieder dem Protestantismus und nahm 
dem Kloster allerhand Güter und Gerechtsame <eitdem seinen Nachwuchs wol uur aus den AdeN- 
von geistlichen und weltlichen Herren zu. In familien. litt, obschon 1628 eine abermalige Bin- 
der Vorderreihe der Wolthäter stehen die Edel- formatiou eintrat , wiederholt unter strittigen 
herren von Ardei. die. wenn sie nicht Sohne, Wahlen und daher unter einer schwächlichen 
so doch Anverwandte und Erben der weltlichen Oberleitung, so dass vom Volke die 1804 er- 
Besitzungen der Wiltrud waren, von ihrer Erl»- ("Igte Aufhebung, welche die Fremdherrschaft 
schaft reichlich im Sinne der Stifterin austheil- durch Dekret 1809 4/8 definitiv vollzog, hier mit 
teu: sodann eine dem Herzog Heinrich von denselben Empfindungen, wie jene anderer Stif- 
Sachsen blutsverwandte Frau Ostcrlind und ihr ter desselben Ordens, aufgenommen wurde. 
Sohn Arnold. Die Edelherrcn von Ardei über- Nächst dem ersten Propste Herman zeich- 
nahmen zeitweise die Schutzvogtei. Die Erz- nete sich zu Anfang des 13. Jahrhunderts der 
bischöfe von Köln anerkennen schon 1147 die Propst Wolmar aus. indem er für den durch 
Einrichtung des Klosters, bedenken es mit geist- Reichsangelegenheit beschäftigten Erzbischof En- 
tlehen Vergünstigungen, so mit der Oberaufsicht gelbert die Verwaltung der Erzdiözese führte: 
über die Frauenkloster des Ordens zu Bredelar sodann Warmund, der als Propst zu Scheda 
(1170) und Oelinghausen (1174), vollziehen oder noch im Jahre 1296 den Stuhl des Propstes zu 
heissen gut die vielen Pfarrberechtiguugen. die Cappenberg bestieg; weiterhin Rotger von Laer, 
es erwarb. Scheda hatte das Patronat oder die <ler mit Adolf Hake (oder von Hacek) die erste 
Verwaltung der Pfarreien Bausenhagen, Frö- Reformation durchführte; sodann Wilhelm Grttter: 
mern, Mengede. Hemmerde, Hüsten, später Wer- dieser, ursprünglich Canonicus in Knechtsteden. 
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seit 1622 dem Propst Caspar von Heese als 
Coadjutor beigeordnet, 1628 Propst und zweiter 
Reformator des Klosters, lies* im Beisein des 
Kölner Weihhisehofs Johannes Gelenius, eines 
begeisterten Geschichtsforschers . des Propstes 
bMinhanl Teveren von Knechtsteden und an- 
derer Herren die Gräber des Frieders Ekhard 
und des Propstes Heroian öffnen und die Funde 
durch Schriftstücke doeumentireu. Er verfasste 
auch li*>24. wahrscheinlich von demselben Weih- 
bisehof bewogen, die erste Klosteruhronik . 
eine zweite schrieb jedenfalls der Propst Chri- 
stoph Bernhard von Duithe um 1730, jedoch 
so abweichend von jener, dass nur beule zusam- 
men einen chronologischen Ansehluss der Ereig- 
nisse, und dies noch mangelhaft, bieten. In die- 
sen Nachrichten sind auch die wichtigsten Bege- 
lienheiten der einst bedeutsamen Klosterstatte 
und ein Ersatz für das Monumentale gebracht; 
denn dessen ist wenig nach den Schriften, norh 
weniger nach den I ehcrbleibseln zu vermerken. 
Gerühmt wurde die Tum ha des Propstes Her- 
man: in den Propstcifcnstern erglänzten in Farbe 
Stammbaume der Pröpste von Wilhelm von 
Hemmerde 1460, bis zu jenen des vorigen Jahr- 
hunderts. Der erwähnte Adolf Hake, heben 
die Chroniken hervor, hat zugleich als unermüd- 
licher Schreiber, fast alle Chorbtteher, die 
späterhin im Gebrauch waren, in schönster 
Schritt (pulcherrimo eharactere) angefertigt. Der 
Propst Caspar von Plettenberg hat wahrend sei- 
ner Regierung 1506 — l.Vto den Hochaltar mit 
einem Tafclgemälde von lebhaften Farben 
(vivis coloribus) geschmückt, Johann von Sun- 
dag, als Pfarrer zu Hemmerde, die dortige 
Kirche verschönert, nach 1559, wo er Propst 
wurde, zu Scheda das Dormitorium. das Vieh- 
haus und andere Uebilulichkeiten aufgeführt: 
Jodocus Caspar von Aldenbruck. Propst von 
1667 — KiJlO, liess die äusseren Gebäude' er- 
richten. Manches wurde von den Bauteil und 
Kunstwerken durch Kriegerhunde ruinirt. so 
1022 von den Lippeschen das KirchengeriUh ver- 
dorben, die Monstranz mit den Ornamenten ge- 
raubt. Anderes im dreissigjahrigen Kriege von 
den Hessen zerstört oder beseitigt, in den Krie- 
gen Ludwigs XIV.. 167:i in den letzten März- 
tagen, jeder Klosterraum geplündert, die Orgel 



zer.-tört, die Altare umgeworfen, die Sakristei 
ausgeleert, die heiligen Ocfilsse verschleppt, end- 
lich 1 726 vom Feuer die meisten Nebengebäude 
verzehrt. Was der Krieg verschont oder kunst- 
fertige Hände wieder hergestellt hatten, verfiel 
der Aufhebung und der Missachtung, die der 
Anfang unseres Jahrhunderts den alten Denk- 
mälern auch hier entgegenbrachte. 

Und zu spät kam Scheda mit Cappenberg, 
nämlich 1816 21 6. als königliches Geschenk, 
das mit Birnbaum in Westpreussen umgetauscht 
war, an den Mann, dessen Thatkraft nicht nur 
dem Vaterlaude, sondern auch der Geschichts- 
wissenschaft staunenswerthe Dienste leistete, an 
den Minister Karl vom Stein. Die Kirche war 
ursprunglich Mos Klosterkirche: seit, der Hefor- 
mation, wo den Katholiken die meisten Kirchen 
der Umliegend abhanden kamen, auch Volks- 
kirche, zumal für die Gläubigen zu Wickede 
und Wiehagen, die allmälig zu Bausenhagen in 
einen geregelten Pfarrverband traten, bis sie ftir 
ihre Kapelle zu Wickede 1864 selbst Pfarrechte 
erhielten. Die Klosterkirche lag im Osten 
der weitläufigen Oekonomiegebäude. — ein ein- 
schiffiges, doch geräumiges, echt romanisches 
Bauwerk, im Westen mit zwei Thürmeu. im 
Innern mit drei Altaren ausgestattet. Sie wurde 
1176 vom Erzbisehof Philipp eingeweiht, — bis 
dahin also die alte Severinskapelle benutzt. — 
1817 abgebrochen und das Geräte nach Werl. 
Bausenhagen oder Hemmerdc Überfuhrt. 

Von den einstigen Schätzen, Bauten und 
Anlagen dieses reichen Klosters ist Nichts ge- 
blieben als der Best einer ringförmigen Buchen- 
allee im Süden des Gartens, sowie ein grosses 
Oelbild, dessen Inhalt die Ueberschrift. dessen 
Alter. — etwa das Ende des 17. Jahrhunderts 
— die Sehriftztlge bekunden: 
Wiltrudis vidua divinitus ilhiininata 
I lestniMt Castrum, o indcns \ enerabile cl.nistnmi. 
Sc, >ua cum natis dedit ad cultiim, Dcitatis. 

Den Klosterraum bedecken jetzt Oekonomie- 
gebäude mit dem steinernen Herrenhause. 

Anscheinend eine Filiale von Scheda und 
stets enger mit ihm verbunden war das Prä- 
monstratenserklostor Bentrop zu Werdohl an 
der Lenne. Es begegnen uns dort 1220 ein 
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l*ro|M>t Ludolf v<m Ilertohidorj» oder Marienwatd, 
12:11 ein Propst Vt.!<|uin von .Bertelintnrp' in 
einem tu Cap|ienbcrg vollzogenen Gutsverkaufe 
zwischen den Prämonstratenserklöstcrn Selieda 
nnd Wed i nghanscu. Da das 1220 vom Kloster 
Flechtorf erworlwnc Patronat der Kirche zu 
Werdohl später Scheda zusteht, da schon 
12'. 1 l*ropst und f'onvcni zu Bentrop das Sie- 
cd des Propstes zu Scheda gebrauchen, so ist 
Bentrup diesem Kloster immer nahe verbun- 
den gewesen, später sogar zu einem l'riorat 



desselben heral>gesunken. Die beiden Schedaer 
Pröpste Wilhelm von Galen und .lohan von 
Smnlag waren. l>evor sie, der eine 1540, der 
andere 1550, zu ihrer Würde em|wrsticgeii, 
noch l*rioren in Bentrop. Als im 10. Jahr- 
hundert Werdnhl die Itcformation annahm, ging, 
wie es scheint, mit dem Schedaer Patronat der 
Kirche auch das Priorat ein. Die Scheda he- 
naehbarte Bauerschaft Bentrop kommt 10:10 
wol schon unter dem Namen , Beringt horpa', 
dann (1067) als ,Berciithraplr vor. 



In südöstlicher Nähe der Klosterstatte gibt 
es unter einem Nadcllmlzwalde noch klare nnd 
verborgene Spuren einer einstmaligen Burg- 
anläge: den .Hünenknüfer', eine gen Süden in"~ 
Ituhrthal vorspringende Bergznnge. bewehren 
nach Norden, nach dein beackerten Plateau, drei 
concentrisch von dem einen Abhänge zum andern 
in gewissen Abständen geführte Erdwerke, welche 
je näher der Kupi*. um so stärker und mach- 
tiger werden. Das äusserste Werk i<t ein etwa 
:lm tiefer und Gm breiter Graben, die beiden 
andern bilden Wallgrälicii, und davon hat der 
innerste bei 7<>w Lange im W alle. 3«m Weite, 
im Graben Sw Tiefe und 12m Breite, der an- 
dere bei ungefähr HOjh lilnge im Graben 6m 
Tiefe und Hm Breite. Die .-teile mit einem 
modernen Pavillon besetzte Kuppe birgt, wie 
Ortskundige versichern. Grundmauern und unter- 
irdische Bautheile einer Anlage, die jedenfalls 
nach den steinernen Werken und dem unbe- 
deutenden Durchmesser des (iipfels eine mittel- 
alterliche liitterburg war. Die Kingwerke sehlies- 
sen sieh hier den steilen Seitenabhangen «1er 
Höhe so natürlich an, und umfassen ein so ge- 
räumiges Terrain, als ob der BergVOTSprang 
zuerst als altdeutsche oder sächsische Wallburg 
hergerichtet wäre, ganz fo wie Ardci im We- 
sten. Reiht sich das Krdwcrk den Wallburgen 
auf den nördlichen Höhen der Kühr ein. so 
stammen die Grundmauern in der Kuppe aus 
der Kitterzeit, es fragt sich, von welchem Ge- 
schlecht? Jedenfalls nicht von den Kdclherrcn 
von Ardei, weil sie auf Aidci wohnten, eher 
von einem Ministerialengeschlecht, wovon 



ein Antonius von Scheda beurkundet wird, wahr- 
scheinlich von den Kdclherrcn, die mit ihrer 
Mutter Wiltrud vor 1147 das Kloster Scheda 
gegründet haben. Diese führen in den gleich- 
zeitigen Quellen keinen Namen und zerstören 
oder verlassen zum Bcbnfe ihrer Klosterstif- 
tung ihre Burg, wie spätere Angaben ver- 
sichern. Wir vermuthen also hier das Stamm- 
haus der ersten Kdclherrcn der spatern Herr- 
schaft Ardci, welches, wie ihre Besitzer, nach der 
Ijftge und dem Namen des Klosters, Scheda 
hiess, nnd schliessen nicht ans, dass es später 
wieder von einem Minislerialengeschleeht be- 
wohnt sein kann, zumal da die Stammburg zer- 
stört nnd schon wegen ihrer Engrüumigkeit 
nicht selbst in ein Kloster verwandelt ist. Erst 
Jahrzehnte nach dessen Stiftung taucht mit 
Sicherheit ein Geschlecht der Kdclherrcn von 
Ardei als Erbe des weltlichen Nachlasses der 
(ersten) Kdclherrcn von Scheda auf, und seine da- 
mals auf dem gleichnamigen Berge eingerichtete 
Burg entspricht in der natürlichen und künst- 
lichen Festigkeit so geuau der Burg Sehcda, 
als e,b die eine nach dem Vorbilde der andern 
angelegt, wäre, wie der Vergleich Wider sofort 
in die Augen springen liess. Die beiden Ge- 
schlechter mochten auch schwer auseinander- 
zuhalten sein, weil ihre Geschichte mancherlei 
verwandte Züge zeigt: so das unscheinbare Ent- 
stehen, das geräuschlose Verschwinden, das be- 
scheidene Heraustreten in*s Krttcrlelien, die be- 
schauliche Geistesrichtung, die Fürsorge für die 
Klöster. Rkr Frendenberg dort, für Scheda hier, 
«lie Nahe und Gleichförmigkeit ihrer Wohnsitze. 
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Diese hatten doch mit den weitem Schutz- 



zeichen auf ein noch höheres Alter hinweist-». 



gürteln sieher in den Sachseiik rügen, »»«1 schon in den Kämpfen der Sigamlw und 
vielleicht, sollton einst Funde »der ander.' An- Kömer eine Holle gespielt. 
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Klein ist der durchmusterte Kreis, doch reich an wirthschaftliehen (Intern, wechselvoll 
in der Bodciigestaltung. Weicher in seiner Art war «las Feld der Monumente, das sich uns 
von den Spuren der UrlM»völkcnmg und der Kömer Iiis zur neuesten Zeit von Ort zu Ort in 
Schrift und Hild aufthat. Denkmaler des hauslichen, öffentlichen, des Kriegs- und Heligions- 
lebens, Werke aller Stilwandlungen, verschieden an Material und Arlw it. einfache und unbehnlflieh 
gefertigte Stücke, wie die stolzen Schöpfungen glücklicher Jahrhunderte. Burg und Kloster. Ikirf 
und Stadt, Haus und Kirche, und was zur innern Ausstattung gehörte, zogen uusern Blicken 
vorulier. Mögen auch die \ 'erschienenen Gebiete der Provinz in der Fülle und Beschaffenheit 
des Stoffes von einander abweichen, jedenfalls verheisst die Ausbeute, die der Kreis ergab, 
eine sehr gesegnete Ernte au Denkmälern für das ganze Land, wenn nur nicht Gleichgültigkeit, 
rücksichtslose Neuerungen oder verlockende Gebote der .Aithändlcr das monumentale Krhtlicil 
fttrdcrhin immer mehr schmälern, so dass die bedeutsamsten Denkmäler der Geschichte und die 
edelsten Perlen der Kunst ohne Beschreibung und ohne Abbildung, also spurlos der Wissen- 
schaft entschwinden, und. sofern sie auswandern müssen, nirgendwo jenem volkstümlichen Ver- 
ständnisse wieder begegnen, wie am Fundorte. In der Thal hat die Wissenschaft noch eine 
cIk-iiso dankbare als schwere Aufgabe zu bewältigen, bis der Denkmälerschatz in allen Schichten 
mi gehoben und erläutert ist, dass er in würdigem Liebte wieder vor uns auflebt und der 
allgemeinen Geschichte von Nutzen werden kann. Je lauterer und vollkommener sich der geistige 
Inhalt der Zeiten in die Denkmäler ergossen hat, um so mehr wird man auf dies»' beredten 
(Quellen Rücksicht nehmen rnns-cii, um die Kickenhaften und zufälligen Züge der Geschichte durch 
lebendige und lebenswahre sii ergänzen, l ud wenn angesichts der Klüfte, welche im modernen 
Kunstlebon Plan und Ausführung, Gewerbe. Fabrik und Akademie, überhaupt die Künste von 
einander trennen, das Bestreben erwacht, nach Möglichkeit den Kuustbctrieb mit Hinsieht zu 
paaren und seine Zweige bis in die Kleinkünste zu gegenseitigem Austausche einander zu nähern, 
so sind es die langehin auf dem gemeinsamen Hoden des Handwerke« erzengten Kunstdcnkinäler, 
welche ein dem Materiale wie dein Zwecke angemessenes Fonugefühl. eine geläuterte Technik, 
und unter den verschiedenartigen Werken allerhand gleichartige Züge in Gestalt und Stoff lebendig 
vor tag» stellen. 
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